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In der gegenwärtigen Schrift habe ich mehrere
Abſichten zu erreichen geſucht, die ſich

auch, ohne daſs das Werk verfehlt, ein Ganzes

zu werden, zuſammen vereinigen laſſen. Die

erſte, und vornehmſte iſt, wie zu vermuthen,

dieſe, die Conchylien der Samlung, die ich vor
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mir habe, in ihrer Ordnung einzeln aufzuzeich-

nen. Hierzu habe ich mich ſowohl deutſcher
Benennungen, holländiſcher und franzöfiſcher

Synonymen, und zwar leztere aus d'Argemwille
und Davila, als auch einiger Citate bedient.

Das Martiniſche Syſtem iſt dasjenige,
nach welchem die Samlung geordnet iſt, und
mithin auch das, in welchem ich dieſes Ver-
zeichnis liefere. Hieraus entſpringt für mich
eine zweite Abſicht, zu deren Erreichung ich
hier Gelegenheit finde, und die dahin geht, die-
ſes Syſtem ſo viel möglich zu verbeſſern. Bei

dieſen Verbeſſerungen habe ich mir die Regel
feſtgeſezt, ſie, inſofernſie das Syſtem nicht zu
ſehr verändern, und unkentlich nachen, wirk-
lich vorzunehmen; widrigenfalls aber ſie nur ge-

hörigen Ortes anzgumerken. In dieſer Rükſicht

habe ich mich gehütet, neue Geſchlechter zu
errichten; und um dies zu vermeiden, habe ich
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die Land- und Fluſsconchylien, welchen Marti—
ni, gleich als ob es eine ganz andere Claſſe von

Geſchöpfen ſey, ein eigenes Syſtem beſtimte, un-

ter die Geſchlechter vertheilt, mit welchen ſie
die meiſte Verwandſchaft haben. Indeſſen fan—
den ſich der Verbeſſerungen ſo viel, daſs ich
mich immer berechtiget halten kKonte, etwas

zu thun, wozu ich die Freiheit hatte, nemlich
die Samlung nach einem eigenen Syſteme zu

ordnen, und mit ihr dieſes Syſtem in der gegen-
wärtigen Schrifſt hekant zu machen. Dies wür—
de ich gethan haben, wenn mir daran, für den
Erfinder eines neuen Syſtems angeſehen zu wer-

deur, mehr gelegen wäre, als an der Ausuübung

einer Pflicht, die man den Bemühungen der Vor-

gänger ſchuldig iſt, und wenn ich nicht geglaubt

hätte, daſs die Wiſſenſchaft durch die Ver—

beſſerung eines noch nieht alten Syſtems
mehr gewinnen könne, als durch die Errich-
tung eines neuen, das nach unſern gegen-
wärtigen Kentniſſen doch immer noch weit

von der Vollkommenheit entfernt bleiben wür—
de. Aber worin beſtehen denn dieſe Verbeſſe—

rungen? Sie kKommen alle aus einer Quelle her,
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welche die einzige iſt, woraus wir unſere Sy-
ſteme vervollrommen können, aus dem Syſteme

der Natur. In dieſer Abſicht nur etwas zu lei—
ſten, nur einige Conchylien in eine Ordnung
zu ſtellen, die ihrer Verwandſchaft gemulſer iſt,

als diejenige, in welcher man ſie bisher kante,

mulſs ein wichtiger Dienſt für die Wiſſenſchaft
ſeyn; und ien habe das durch dieſes gange Werk

hindurch bechachtet, doch hald mit mehr, bald,
mit weniger Erfoige, je nachdem es die Sam-

lung verftattete, weil ich mich hierin hlos von.
der Natur, und niecht von Schriftſtellern beleh-
ren laſſen wollte.

Ein dritter Punkt, worauf mir oblag. Ab-
ſicht zu nehmen, wag die Bẽkautmackung der

in der Samlung enthaltenen neuen, oder doch

ſeltenen Conchylien. Ich habe mich dieſer
Pflicht durch genaue Beſchreibungen; und durch

getreue Abbildungen zu entledigen geſucht; und
um gewis zu ſeyn, öb eine Conchylie unter die

weniger, oder gar nicht bekanten gehöre, habe
ich mich einer ſehr anſehnlichen Bibliothek con-

chyliologiſcher Werke bedient.

Die
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Die vierte Abſicht, die ich zu erreichen ge-
ſucht habe, iſt dieſe, das Martiniſche Syſtem,
das gegenwaärtig eines der vollſtändigſten, wo

nicht das beſte iſt, in einem Abriſſe bekant zu
machen. Ungerechnet, daſs dieſe Arbeit dazu
dient, eine algemeine Kentnis von den aufge-

Zzeichneten Conehylien zu geben, ſo hoſſe ich
æauẽſi damiĩt: denjenigen, welche das Martiniſche

Werk nicht beſitzen, und Anfängern, für wel—

che es zu weitläuftig iſt, einen nicht geringen
Dienſt zurlerſtn. Was ich zu dem Ende ge-
than habe:vwird:gräſtentheils in die Augen fal-
len; das aber willaieh erinnern, daſs die gute

Gyamung, in welcher hier die Conchylien ſte-

hen, in welcher eine die andere kennbar macht,

unid:die Benennungen, die ich für ſie gewahlt
habe, vieles thun werden, das Verzeichnis auch
ohne Nachſchlagung der Citate zu gebrauchen.

Endlich aber habe ich mirvorgenommen,
und denrfolg hiervon halte ich nebſt der ver-
beſſerten Ordurmg der Conchylien für das wich.

tigſte vomganzen Werke uber die Natur die-
ſer Geſcköpfe, oder eingeiner unter ihnen, ſo—

te a 4 wie
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wie ich nur Gelegenheit dazu finden Konte, Be-

merkungen zu machen. Hierunter betreffen die
vorzuglichſten eine Sache, die bisher noch vie-

len Zweifeln ausgeſezt geweſen iſt, nemlich das

Wachsthum der Schalengehäuſe. Die Beobach-

tungen, die ich hierüber angeſtellet habe, ſez-

ten mir die Sache, von welcher Reaumur viel

wahres geſagt hat, in volles Licht. Von dieſen
Beobachtungen, die mich. veranlaſſet haben,
auch die Bewohner der Schalengehäuſe nach ei-
nigen ihrer Theile, und deren Beſtimmung zu:

betrachten, werde ich die vornehmſten und al-
gemeinſten in Verbhindung mit den daraus hie-
Jenden Wahrheiten in der Einleitung vortragen;

die übrigen, beſondern aber, diæ jene gzu beſtã-

tigen dienen, werde ich gehörigen Ortes im Ver-

zeichniſſe anführen. Liner Erklärung der vor-
nehmſten Theile und algemeinſten Eigenſchaf-

ten der Conchylien, der darauf ſich beziehen—

den, in der Conchyliologie üblichen Ausdrücke,
und der daraut ſich gründenden Haupteintcheilun-

gen im Syſteme, ſo wie auch, einer etrachtung
über die Vollkommenheit des Syſtems. werde ich

den übrigen Theil der Einleitung vidmen. Und,

hier-
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hiermit habe ich den ganzen Entwurf von dieſer

Schrift vorgelegt.

In Anſehuns der Citate muſs ich noch etwas
ſagen. Ich habe mich vorzüglich, auſſer dem Mar-

tiniſehen Werke, der zwölſten Ausgabe desLinnéi-

ſchen Syſtems in: Verbindung mit des Hrn. Super-

iĩnt. Schröters Einleitung über daſſelbe, derKnorri-
ſehen Kupfer aus dem Vergnügen der Augen und

des Gemüths, undt der neueſten Ausgabe der
d Argenvilliſthen Conchyliologie bedient. Dies

leztere Verk hat durch die Herausgeber, die
Herren. de Favanne- de Montcervelle, vor der
Dyreitsrra Aucpabe. ganz auszeichnende Vorzüge

erhalten, ſo daſs ich ſehr wünſchte, daſs ich auſſer

den zwei erſten Theilen und den ſämtlichen Ku—
pſfern desWerks, auch die übrigen Theile, die noch

nicht erſchienen ſind, hätte gebrauchen können.

Von der, ohne Zweifel mehr bekanten, zwei-
ten Ausgabe dieles Werks habe ich nur die Ku-—
pfer angezogen, und ſie in Klammern beigeſugt.

Deber die Wahl dieſer Werke, und uber die be—

ſoniad V n1ern ort eieé, welche daraus entſpringen,
vill ich nichts ſage

n, da ich vermuthen kan,
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daſs man die leztern leicht erkennen, und dar-

um die erſtere ſelbſt rechtfertigen wird. Die
übrigen Werke, deren ich mich, wenn jene
nicht zureichend waren, noch bedient habe,

will ich hier nicht beſonders nennen. Debri—
gens habe ich bei den Citaten alle Sorgfalt beob-

achtet, und ich bitte, wenn man hie und da
ein ſehlerhaftes finden ſollte, es keiner Nachlaſ-

ſigkeit zuzguſchreiben, und anuch von einer Sa-

che, die im Ganzen eine Kleinigkeit iſt, kein
Weſen zu machen. Unerinnert kan ich hierbei
nicht laſſen, daſs ich von den Cbnehylien, die
in mehrern Abänderungen bekant ſtnut; nur dies
jenigen citiert habe, dib ſich in der Samlung

befinden. üe1

Der Gegenſtand, den ich bearbeite, hat in

meinen Augen einen ſolchen Werth, daſs ich
vermuthe, bei den Leſern den. Wunſch zu erre-
gen, das Cabinet, wovon er ein Theil iſt, auch
im Ganzen kennen zu lernen. Hieſen Munſch.

zu befriedigen, werde ich fingh Anhang heiſu-

gen, welcher einige Nachrichtęn gon den übri-
gen Theilen des Cabinets enthalten ſoll.

e EÊ
Ich
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Ieh habe mich gekütet, in dieſer ganzen
Schrift eine Zeile zu ſchreiben, welche entbehr-

lich wäre; wie empfindlich müſte mir es fallen,

wenn der Gegenſtand ſelbſt, und mithin die gan—

ze Arbeit unter die enthehrlichen Dinge geſezt

würde. Soll ich eines Vorurthkeils erwähnen,
qas hierauf hinaus, lauft? Man 2zweiſelt, daſs
verſchiedene Naturproducte, beſonders aber die

Conchylien, auſſer der Unterhaltung, die ſie
ihren Liebhabern gewähren, etwas intereſſantes

mit ſieh. fhren,. Einem ſolchen Urtheile kan

ich wohl niche heſſer begegnen, als mit dem,

was ieh intelautes an den Conchylien gefun-
224

denud. hier.quſegeichnet habe; es ſey denn,
daſs es von Leuten gefället werde, die bei ihren
eingeſchraänkten Kentniſſen nirgend wo in der Welt

Nutzen finden können, wo nicht etwas unmittelbar

in die gröbern Sinne wirkt. Man darlf indeſſen
nicht glauben, daſs ſolche Leute immer etwas

der menſchlichen Geſellſchaft ganz unentbehrli-
ches zum Endæewek ihrer Handlungen machen.
Sie denken vielmehr gar oft, wie jene Dame,

welche eine Conchylienſamlung, die ſie betrach-

tet hatte, mit den Worten verlies: wozu helten

aber
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aber alle dieſe Sachen, ich wenigſtens würde
das Geld beſſer anwenden, und Perlen dafur—

kauſen. Dieſen Leuten, wenn ſie gern bei ih-

rem Sinne hleiben wollen, bezeuge ich hiermit,

um ihrcr los zu ſeyn, daſs, ob ich mich gleich
ſchon ein paar Jahre mit Conchylien abgebe, ich
dennoch, auſſer einigem Nutzen, den man von:

den Thieren zieht, die ſie bewohnen, nicht ge-
funden habe, daſs ſie zu vreiter etwas dienen,

als zum Kalchbrennen.

Aber die Meynung, die andere hegen, als
ob die Conchylien ohne Verbindung mit ihren
Bewohnern ein unfruchtbarer Gegenſtand wären,

dieſe möchte ich gern benehmen. Und dies
wird geſchehen, wenn man einige Aufmerkſam-

keit auf die Anwendung riehten will, die ich

hier von ſolchen Körpern gemacht habe. Frei-
lich müſſen wir in der Kentnis der Thiere, oh-
ne welche in der Conchyliologie noch tiefe Dun-

kelheit herrſchen würde, ſo ſehr als möglich
fortzugehen ſuchen, und wenigſtens von denen,

die uns bekant ſind, auf die unbekanten durch

Vergleichung ihrer Schalengehauſe ſchlieſen.

Aber
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Aber einen Theil eines naturlichen Körpers, und

noch dazu einen Haupttheil, keiner Autmerk-
ſamkeit würdigen, weil der Körper nicht voll-

ſtandig iſt, das wurde der ganzgen Naturgeſchich-

te zum Nachtheile gereichen.

Was insbeſundere die Samlung anlangt, die
ĩch vor mir habe, ſo weiſs ich gesis, daſs je-

der Kenner ſie vortreflich finden wird; ob auch

jeder Liebhaber, das will ich eben nieht ſagen.
Es ſcheint noch hie und da das Vorurtheil zu herr-

ſchen, daſs. den; Werth einer Samlung einzig

und allein in ſelbenẽn, neuentdekten, und ſol—
ahenStucken: heſtehe, die furs Auge ſind. Daſs

die vor mir liegende Samlung auch von dieſer

Seite ſich empfehle, das können ja gleich die
hier beigefügten Kupfer zeigen. Indeſſen iſt
die Menge der entdekten Conchylien ſo gros,
und nenerlich noch ſo vermehrt worden, daſs

man verſchiedene hier vergeblich ſuchen wird.
Aber wie geſagt; ein Kenner ſchlieſst aus ſol—
ehen Mangelnunieht auf den mindern Werth der

Samlung, ſo avenig als auf einen geringern Grad

derAufmerkfamkeit, die auf ihre Vervollkom-

mung
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mung gerichtet wird. Denn Kann denn nicht
der Fall ſtatt finden, daſs der Beſitzer einer

Samlung eine Thorheit ſcheuet, die jezt ſo herr-
ſchend iſt, ich meyne den Aufwand ubermãſiger
Summen für Sachen, welchen blos die Selten-

heit den Werth beilegt? Man muſs in Anſe—
hung dieſes Punktes Samlungen natürlicher Kör-

per ganz anders betrachten, als Samlungen von

Werken der Kunſt. Die leztern: gewinnen:um
ſo mehr an Werthe, wenn ſie koſtbare Sachen

enthalten, je mehr dieſes zum Vortheile der
künſte ſelbſt gereicht; denn allé. junge Künſtler
müſſen ſich dadurch aufmuntern laſſen, und alle

groſe Künſtler können ſtolz darauf ſeyn, daſs
Werke der Kunſt vorhanden ſirid, die in vinem

über alle Summen erhobenèn Werthe ſtehen.

Aber Samlungen, welche Naturproducte èénthal-

ten, müſſen aus einem andern Geſichtspunkte

geſchatzet werden.. Es wäre zu wünſchen, daſs
für ſolche Sachen die. Preiſe gauz auſgehoben
würden, daſs es blos eine Beſchäftigung der Ge-

lehrten ſey, Naturproducte, die zum Unter-
richte dienen ſollen, zu verbreiten, und daſs
Leute, welche die erforderlichen Kentniſſe nicht

belit-
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beſitzen, und nur von Gewinnſucht getrichen

werden, von einer Sache, die für ſie viel zu
edel iſt, ganz ausgeſchloſſen blieben. Auf ſol—

che Art wuürde die Wiſſenſchaft weit mehr ge-—

winnen; denn wie mancher merkwürdige Kör—

per entgeht, ſeiner Koſtbarkeit wegen, den
Händen des Kenners, und fallt in andere, die
ihn behandeln, wie das Kind die Fuppe! Ue—
brigens darf man auch nicht glauben, daſs nur

diejenigen Producte der Natur uns neue Kent-
niſſe gewähren, die neu und ſelten ſind, nur
diejenigen unſere Bewunderung verdienen, wel-

ehe durch hlendende Schönheit unſere Augen
bęzaubern. Unter den Bemerkungen, die ich
hier vorlege, machte ich die ſchäzbarſten nicht

an den prachtvollen Conchylien der Suüdſee,
ſondern an Gartenſchnecken und Teichmu—-

ſcheln. Doch ich kehre auf die Sache zuruk,
von welcher ich vorher ſprach. Ich werde mich

frenen, wenn-gich durch dieſe Schriſt zur Ver-

mehrung der Aufmerkſamkeit und Achtung fur
qie Conchylien überhaupt, und fur die vor mir
liegende Samlung insbeſondere etwas beitragen

ſollte. Will man aber hier was auszuſetzen ſu-

chen,
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chen, ſo halte man ſich nicht an den Gegen-
ſtand, ſondern an die Bearbeitung:

Indignor quidquam reprehendi, non quia craſſe

Compoſitum, illepidere putetur.

5

Rudolſtadt,
den 2. Januar

2786.

ER

C. L. Rümmergr.
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Me ken die ſo mannigfaltig geſltalteten Conchy-
dien nieht leichter in gewiſſe Abtheilungen brin-

ten, als wenn man ſich vorſtellt, wie die bildende
Natur verfährt, um mit einer Schale einen Wurm zu
bedeeken. Kine einrelne Schale kan nur auf dreifa-
che Art tu einem hohlen Rörper geformt werden,
der geſehikt iſt, rur Wohnung eines Thieres zu die-
nen; und das geſehieht einmal, indem ſie ſo gebogen
wird, daſs die eine Seite an die andere anſehlielst,
und die Schale eine Röhre bildet, weitens indem ſie
in die Form eines Gewölbes gedrukt wird, drittens
indem ſie gleich einem Papiere tuſammen gerollt wird.
Die Natur befoölgt dieſe dreifache Art der Bildong,
und ſo entſtehen drei Sorten einſehaliger Conchylien:
die rönrenf örmigen, tu welchen die drei erſten Ge-
fehleehter des Martiniſehen Syſtems gehören, die ge-

awoölb-
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ölbten, dergleiehen die Patellen und Seeohren ſind,
und die eingerollten, von welehen ich die Blaſenſeline-
cken zum Beiſpiele anführe.

Die Natur fährt nun fort, theils an dieſen ein—
fachen Schalen noeh mehr au bilden, theils auch ſie

zuſammen ru ſetren. Zu jener Abſicht ſind die röh-
renförmigen, rtu dieſer die gewölbten Schalen ge-

ſehikt. Die Röhre ſey coniſeh gebaut, an dem einen
Ende vugeſpiuzt, und geſehloſſen, an dem andern er-
weitert und offen. Schalen von dieſer Geſtalt um ei-
nen Punkt herum gewunden, daſs, die Spitre in der
Mitte liegen bleibt, heifſen um fek felbfl gewundene

Schalen, und das ſind die Schifsboote und ammons-
hörner; ſind ſie aber längs um eine Linie, oder Axe
gewunden, ſo werden ſie eigentlickh gewundene Schalen
genant, und hiervon iſt das einleuehtendſte Beiſpiel

die Wendeltreppe.
Von den einſehaligen Conckylien geht die Na-

tur u den awei- und vielſchaligen fort. Die zwei-
ſckaligen ſind nichts anders, als wei mit einander ver-

bundene gewölbte Sehalen, an welechen derjenige
Theil, wo ſie verbunden bleiben, wann ſie ſich an
den ubrigen Theilen öfnen, das Schloſi genant wird.
Die Schalen aber, aus welchen die vielſchaligen Con-
chylien beſtehen, weiehen mehr oder weniger von
der gewölbten Geſtalt ab, je nachdem die Zahl der-
ſelben, und die Art ihrer Zuſammenſettung verſchie-

den iſt.
Dieſe Entſtehungsart der Conehylien findet zwar

nur in unſerer Vorſtellung ſtatt; die Natur iſt kein
bil

J
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bildender Künſtler, der aus einem gewiſſen Material
dieſen und jenen Körper formt, ſonſt könte ſie hier

wirklich ſo verfahren; allein die Conchiylien werden
wie organiſehe Körper gereugt, und ihr Wachsthum,
und ihre Ausbildung erfolgt nach gewiſſen Geſetzen,
die ich unten in etwas entwickeln werde. Indeſſen
führt jene Vorſtellung auf niehts irriges, vielmehr
dient ſie u einer doppelten Abſicht: einmal, wie

ſehon erwähnt, die Begriffe von denjenigen Eigen-
ſenaften der Conchylien u geben, rufolge weleher

ſie in gewiſſe Hauptabtheilungen gebraeht werden;
ſodann ein gewilſes algemein beobachtetes Naturgeſen

auch in anſehung der Conehylien zu beſtätigen, die-
ſes nemlich, daſs die Natur die Anlagen den
nigfaltigſten Geſtalten der Körper immer auf die ein-
faehſten Regehn gründe; und daſs ſie einen und den

nemliehen Rörper ſo vielfältig verändere, als ſeine
Beſehaffenheit und ſeine Beſtimmung nur ruliſt.

Man theilt daher die gantie groſe Anrahl der
Conchylien gar ſchiklich in drei Claſſen, in einſchalige,
zueiſchalige, und vielſchalige. Die erſtern
Schnechen, die übrigen Muſekeln. Und hierin kom-

men faſt alle Conchyliologen überein. Die Schne-
eken theile ich, dem vorhin angeführten Unterſchie-

de gemäs, wieder in folgend ſ fod
röhrenf örmige,
eingerollte und

e un r nungen: in
Bewölbte, um fek felbft gewundene, in
in eigentlich geuundene Schalen Die

b 2 Wwei
Martini we n

eie t von dieſer Eintheilung ab, indem er
Ordnungen, und Abſehnitte feſtſezt. Es wird hier

zenug
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wei· und vielſehaligen Muſehein pflegt man auch ab-
zutheilen, jene nach der Beſchafſenheit des Schloſſes,
dieſe nach der Antahl der Schalen; allein dieſe Ab-
theilung geht ſo ins kleine, daſs dureh ſie ſchon die
verſehiedenen Geſehlechter der Muſeheln beſtimt wer-
den können, und dies werde ieh in dem nachſtehen-

den Verzeichniſſe thun.

Unſere Eiritheilungen der natürlichen Kkörper
haben gewöhnlich den Fehler, daſs ſie nicht allent-
halben angewendet werden können; die Natur läſt
ſieh nient in künſtliche Syſteme einſehränken; es giebt
immer Rörper, deren Eigenſehaften uns aweifelhaſt
laſſen, ob wir ſie in dieſe oder jene Claſſe btingen ſol-

len. Uad dieſen Fehler ſeheint aueh die gegenwärti-
ge Abtheilung der Sehnecken, do angemelſen ſie der
Natur iſt, doch noch zu haben. Ieh will mich hier-
über nieht auf diejenigen röhrenförmigen Schalen be-
ziehen, die, ob ſie gleich gewunden ſicid; dennoch
in der erſten Ordnung ſtehen; denn dieſe Conechylien
haben in ihrer Windung das beſtimte, regelmãũge
nicht, welches bei einer Sehnecke erfordert wird,
wenn ſie auf die dritte oder fünfte Ordnung Anſpruch
machen ſoll. Auch will ich nicht die Seeohren tum
Beiſpiele anführen; denn ob ſie gleich bei ihrem ge-
wölbten Baue auch eine Art von Windung haben, ſo
iſt doch dieſe u unbeträcktlieh, und jener zu über-

wie

genug ſeyn, 2zu ſagen, daſs die leztern, in ſo weit
ſie nieht überflüſſig ſind, mit den erſtern verbunden,
die, hier genanten Ordnungen ausmachen.
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wiegend, als daſs man Bedenken tragen ſolte, dieſe
Sehalen unter die gewölbten tu ſetren Vielmehr
habe ich die groſe Aehnlichkeit vor Augen, die ſieh
oft wiſehen einer eingerollten und einer gewundenen
Conchylie findet. Die lertere ſtellte ich unter einer
coniſehen, um eine Linie oder Axe gewundenen Röh-
re vor. Hier füge ieh noch hinzu, daſs ihre Hin-
dungen (Umläufe, circumvolutioner, anfrattus, les or-
bes), gewöhnlieh an einander anliegen, denn nur die
Wendeltreppe und eine neue Art, die ich im 2sſten
Geſehleehte beſehreiben werde, machen hiervon eme
Ausnahme. Naun ſehlieſen ſich bei den meiſten ein—
gerollten Sehnecken die Einrollungen ebenſalls ſo an

einander, daſs ſie nicht allein einen inwendig hohlen
Vrmlauf, ein Gewinde bilden, ſondern daſs anch die
Sehneeke einer gewundenen um ſo älinlicher iſt, je
mehe' dieſes Gewande von auſſen empor ſtent. Um
daher den Unterſehied twiſchen beiden Ordnungen
genauer tu beſtimmen, ſo bemerke ich, daſs bei den
eingerollten Schalen die erſte VWindung immer ſehr

zros iſt, und die übrigen ganz, oder gröſtentheils in
ſich hüllt; und daſs ſie hingegen bei den gewundenen
Schalen eine geringere, und mit den übrigen Win-—
dungen im Verhältnis ſtehende Gröſſe hat.

Jert hoffe ick rugleich erklĩrt zu haben, was
man unter dem Geuinde (clavicula) verſtelit. Es iſt
ein Haupttheil der meiſten Sehnecken, der überhaupt

b 3
ge.

Ieh weiche hier von Martini ab, der die Seeohren als
gewundene Schalen betrachtet.
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genommen die innern Einrollungen, oder Windun-
gen in ſich begreift. Inſofern man aber die Schale
nur von auſſen betrachtet, deutet das Gewinde (ſpira,
clavicule) denjenigen Theil der innern, oder obern
Windangen an, der äuſſerlich ſiehtbar iſt. Und wenn
bei manchen Schalen, 1. B. bei den Duten, der obe-
re Theil der äuſſern Windung ſich bricht, und gegen
die innern Windungen ſo abſinkt, daſs er mehr mit
dieſen, als mit jener ein Gantes tu machen ſeheint,
ſo begreift das Gewinde auch dieſen Theil mit in ſich,
und man kan dann die Gegend, wo er ſich abſondert,

den Rand der Geuindes nennen. Derjenige Theil
aber, mittelſt welehen ſich eine Windung an die fol-
gende anlehlieſst, heiſt der Fur der Windungen (les
par des orbes); und dureh dieſe Verbindung ſelbſt ent-

ſteht die Spirale (ligne ſpirale), welehe Linné Sutura
nent. Halt man Sehnecken ſo vor ſich, daſs die
Spitae des Gewindes oben ilt ſo, drehen ſich die
Windungen gewöhnlieh von der litiſſfen zur rechten,

ſo daſs die Sehale nach der rechten Seite au in die
Mündung ausgeht. Es giebt aber Sehnecken, bei
vwelehen das Gegentheil ſtatt findet, und die nent man.

linkigewundene. Min pflegt die Windungen zu räh-
len, und fängt von der gröſten an. Die Zahl derſel-
ben giebt ein Unterſeheidungsmerkmal der Arten ab,
aber kein ganz ſicheres; dem nicht zu gedenken, v

daſs
(5) Und in dieſer Lage betrachte ich ſie, nicht umge-

kehrt, wie Adamon thut. Das Thier ſelbit tragt ja
ſein Gebaude ſo, daſs die Spitæe holier liegt, als der
übrige Theil.
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daſs ſie, wie ich unten teigen werde, mit dem Wachs-
thum der Schale ſieh vermehret, ſo bemerkt auch
Adanſon, daſs ſie ſelbſt bei ausgewachſenen Schalen
theils dem Geſehlechte des Thieres nach, theils we-

gen ufꝗlliger Urſachen hei einerlei Art verſehieden
ſeyn könne.

Wenn man eife Schnecke der awei lenten Ord-
nungen nach der Länge durchſehneidet, ſo erblikt
man eine ⁊wiſehen ihren beiden Endſpitren aufgerich-
tete Siule, welehe die Spindel genant wird. Sie iſt
die Axe, um Welehe ſieh die Windungen drehen, ſie
dient die Windungen im Innern ⁊tu verbinden, und

zu unterſtütren, und entſſttent, indem ihre Wände
unterwãrts verenget, und wie Steine einer Treppen-
ſpindel über einander aufgeſert, oder auch wie Pa-
pierduten in einander eingeſehoben ſind. Sondert
ſih rek dieſe Verengerung von auſſen ein Theil der
unteru Windung ab, ſo ſagt man, daſs die Spindel
hervorgehe, und ſo wird dieſe Benennung auch einem

auſſern Theile der Sehale eigen. Bei der Wendel-

treppe aber, deren Windungen von einander abſte-
hen, fehlt dieſer Theil ganz; man ſagt, die Spindel
ſey hohl.

Jede Sehnecke muſs eine Oefnung haben, aus
welcher das Thier aus und einkriechen kan. Sie
wird die Mundung (os, apertura, bouche) genant, und
iſt der 7weite Haupttheil der Schale An der Mün
dung der eingerollten, und gewundenen Schnecken
unterſcheidet a hmin dwei T eile, die ſie begränzen,
und nent ſie die Lippen (labia, leures), die innere, oder

b 4 Spin-
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Spindellippe, welehe nach der Spindel tu, die duſſere,
welehe gegenũber liegt; den Theil aber, inwelehem
beide ſich unten vereinigen, oder die untere Spitre
der Schale, nent man die Naſe (baſis L.), und wenn
er röhrenförmig verenget, und verlingert iſt, den
Schnabel (cauda, roſtrum, queue, bec). Man pfliegt
auch von einer Grundflucke der Sehale n reden, und
meynt damit den untern Theil der erſten Windung,
der dem Gewinde entgegen liegt, und der ſieh in
der Beſehaffenheit einer Grundſtiche an den kräuſeln
zeigt. Denjenigen Theil der untern Windung aber,
der an die Mündungg gräntt, nent man den Hauchſi
(venter), ſo wie den gegenüber liegenden den RFücken
(dorſim). Dieſen lertern Aausdruk braucht. man auch

bei den gewölbten Schalen, wo ær. gen erhobenen
Theil derlelben bedeutet, deſſen Spitæ. die gleieh-
Lam der Schluisſtein iſt, ſie mag nun zu oberſt, unde
in der Mitte liegen, oder nieht, der Mirbel (verten,
ſommet) heiſt. Was man bei qirſen. Sulalen den
Rand nent, bedarf keiner Erklirung. Und dies ſind
die vornehmſten Theile einer Schnecke, die gannen
Ordnungen, wenigſtens ganten Geſchlechtern tu—
Kkommen.

Andere Theile ſind nur dieſen und jenen Arten.
eigen, ⁊u deren Unterſcheidung ſie dienen. Es ſind
vornemlich gewiſſe Erhöhungen und Vertiefungen
auf der ãuſſern Fläche der Sehale, die, nachdem ſie

die-

Nit dieſem Nahmen belegt man aueh die obere Spitze
(apex) anderer Schnecken.

4

J
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dieſem und jenem Rörper ähnlieh ſind, ebenfall. be-
ſondere Nahmen führen. Ueberhaupt
Vertieſungen, die verlängert ſind, mit welehen
Sehale entweder nach der Länge von der Spitte her-
ab, oder querüber, und nach dem Gange der Vin—
dungen durchrogen iſt, Furchen, und Erhöhungen
dieler Art, mit welchen ſie beſent, oder umgeben
iſt, Ribben; beide auch nur ſchlechtweg Sereigrn,
vwenn ſie gans fehwaech, und rart ſind. Dergleichen
Erhöhungen, und Vertiefungen zeigen ſieh aber aueh
an einrelnen Theilen, und oft in noch mehr ausge-
drukter Form, und daher redet man von Wuliten,
Leiſten, Saumen, PFalten, ſo wie von Rinnen (Cana-
len), Auskehlungen, u. ſ. w. Unter den übrigen
hobenen Theilen, die man bald Zacken, bald Sta-
cheln, bald. Knoten au nennen pfiegt, bemerke ich
noch die line] ſo wie unter den vertieften den Na-
bel. Die Zakne ſueht man eigentlich den Lippen.
Oſt ſind ſie in die Mündung hinein verlingere, und
wenn ſieh dies bei der innern Lippe findet,
ſie lieber Falten. Der Nabel iſt die Grube, die viele
Schnecken an dem, untern Theile der Spindel haben,
die bald mehir, bald weniger weit und tiet iſt
die ſich emweder wirklich in die Spindel hinein
oder nur von einer um die“

L binnere ippe ge oblatförmigen Sehale (Dmſeklog) gebildet

Perſpeetiuſehnecke gehört unter diejenigen, welche
den vollltommenſten Nabel haben, denn ihre game

Spindel iſt hohl.
Die Zeich

Zeriert ſind,

und
ſenkt,

genen

mung, womit die meiſten Schnecken
iſt unbeſchreiblich mannigfaltig. Iech

b 5 be-
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bemerke nur was man ein Rand nent; es iſt ein far-
biger Streif, der die Sehale gewölialich naelt dem

Gange der Windungen umgiebt.
Bei den aweilehaligen Maſcheln verdient die mei.

ſte Aufmerkſamkeit das Sehloſs, theils wegen ſeiner
künſtlichen Einrichtung überhaupt, theils wegen ſei-
ner verſeluedenen Bildung bei den mannigfaltigen Ar-
ten der Muſcheln insbeſondere. Das Sehloſs beſteht
vornemliech aus wei Theilen, einem weichern, horn-
artigen, den man das Ligament nent, der, an beiden
Schalen anſitzend, ſie wie ein Angel nerbindet, und
nach dem Tode des Thieres oft verloren gehet; und
gewöhnlieh noch aus einem andern, der dieſe Ver-
bindung zu unterſtütren, und mehr eu befeſtigen
dient. Dieſer lertere Theil, der insbelondere den
Nahmen des Sealoſſes führt, iſt bleibend, wofern er
nicht mit Gewalt verletret wird; er iſt nieht hornar-
tiger Subſtana, ſondern ſelbſt senqe  und iſt aus ge-
viſſen Erhabenheiten, den ſo genanteũ: ZNnen, und

Vertiefungen tuſammengeſert. Bei den mehreſten
Muſcheln liegen den Zähnen der einen Schale die Gru-

ben der audern entgegen, ſo daſs jene ſich in dieſe
einſenken, und die Schalen zuſammenhalten; bei ei-

nigen aber faſſen dieſe Theile das Ligament wiſehen
ſich, und ſcheinen bisweilen nur da zu ſeyn, um ihm
zu einer Grundftiche tu dienen, an welcher es meh-
rere Berührungspunkte findet. Der künſtlichſte, und
am meiſten tuſammengeſerte Bau des Sehloſſes reigt

ſich bei der erſtern Art der Einrichtung.
Derjenige Theil des Umfangs, an welehem das

Schloſs liegt, heiſt der untere (baſis L), der entgegen-

ſtehen-
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ſtehende der obere Rand der Muſchel. Von den bei—
den Seitenrändern wird der vordere der genant, an

welehem ſich das Ligament, oder doclider gröſte Theil
deſſelben himieht, und der gegenüber liegende der äin-
tere. Die Luünge der Schale iſt der gröſte Durchichnit

vom untern zum obern Rande, und die Breite der
gröſte Durehſehnit wiſehen den Seitenründern. Halt
man die Muſehel ſo vor ſick, dafs ihre obere Seite
oben, die hintere dem Geſichte u gewendet iſt, ſo
ergiebt ſieh, welehe Schale die rechte, welche die
linte ſey. Kommen beide in der Geſtalt und Gröſſe
überein, ſo heiſt die Muſchel gleichſchalig (9).

Die Wölbung der eintelnen Schale bildet eine
ſehnabelförmige Spitae (Gec), die ſich von ihrer Höhe
(umbo) hinab zum Rande des Schloſſes beugt. Die
eingrider veraag &tgegenſtehenden, gewöhnlieh nach
atin ſkint hande gekrümten Sehnib ib d Sha—

üi C eterclen machen den Virbel (Vommet) der Moſchel

Bei vielen Muſcheln iſt neben dem Wirbel ſo—
wolil aut der vordern, als hintern Seite eine gedrukte,
gleiehſam abgeſonderte Fläche (arra) tu bemerken,

und in der vordera eine Spalte, in weleher das Liga-

mem liegt. Linné, ein Medicus, fand hier leicht
Hymen, und Nymphen, u. ſ. w. honny ſoit qui
mal y penſe ich glaube aber, daſs man ſieh mit

den

Gleiche Schalen ſind einander ahnlieh und gleieh, und
nur dureh die umgekehrte Lage ihrer Theile unter-
ſehieden. Man kan ſie nicht ſehiklicher, als mit den
beiden Handen eines Menſchen vergleichen.

 ô ô
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den bereits erldärten Benennungen behelfen kan, oh-

ne nöthig tu haben, in die Analogie des Ritters ein
zugehen.

In Anſelung der innern und iuſſern Fliche fin-
det bei den Muſcheln faſt eben das ſtatt, was bei den

Schnecken bemerkt wurde. Jene iſt gewöhnkieh
glatt, ſelbſt auch an den Stellen, welehe die Lager-
ſtütte des Thieres, und die Grundfläche ſeiner Befe-
ſtigungsmuskela bereiehnen; auf der auſſern F-
che aber findet man mehrentheils Streifen, Furchen,
und Ribben, die ſich theils nach der liange der Sehale
vom Wirbel herab bis an die Ränder, theils querüber,
und bogenförmig von einer Seite des Wirbels tur an-

dern tiehen, oſt mit Sehuppen, oder Stacheln be-
fent ſind, und in der erſtern Lage tuweilen Kerben am

Rande bilden. Nieht wenige Muſcheln meiehnen ſich

aueh durch eine gans blitterige Oberflüche aus. Un-
ter den verſchiedenen Zeichnungeinedie hier doch
nieht ſo mannigfaltig, als bei den Volcicen ſind,
veill ich nur die Stralen bemerken, farbige Streifen,
die ſieh vom V'irbel aus verbreiten.

Dies ſind die vornehmſten Benennungen, die
man bei Beſehreibung der Conchylien 2u bemerken

hat,

Die Befeſtigungsmuskeh find Theile des Thiers, mit-
telit weleher es die Schalen ſehlieſst. Sie ſind in ver-
ichiedener Zahl vorhanden; beĩ manehen Muſcheln iſt
nur ein einziger, bei manchen find 2wei, und meh-
rere. Sie ſind an den Sehalen genau befeſtigt, und
die Spuren, die nach der Trenauns an dieſen aurũk-
bleiben, nent man die Murkelflecken.
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hat, und der ich mich ſelbſt bedienen werde. Was
noch die vielſehaligen Muſeheln anlangt, ſo haben ſie

entweder ähnliche Theile, wie die aweiſchaligen,
oder doch æben- keine beſondern Nalimen für die—
ſelben.

Dieſe Erkkirungen voraus geſchikt. wul ieh hier
vuſammnenfaſſen,, was ieh über das Wachsthum der

Schalengehauſe. au ſagen habe, und worauf miechr
theils alnemeiies theils ſolehe Beobachtungen fuhre—
ten, die mir gewiſſe Geſehlechter, und Arten der
Conchylien, oder auch nur einzelne Sehalen geſtat-

teten.
Man hat über die Art des Wachsthums dieſer

Körper igeſtritten, und ſtreitet noeli. Der Streit be-
aieht ſieh: aufarehrere Punkte, die ieh, um genau
zu geheni, aru hionider ſondern, und alle einteln be-

tratecenls fund au dem Ende nehme ich vuerſt,
und insbeſondere die eingerollten, und gewundenen
Conchylien vor, welche dieſe Zergliederung am mei.
ſten verſtatten. Es fragt ſich: haben die jungen Scha-
len, wann ſie gebohren werden, alle Windungen im

kleinen ſehon an ſich, oder nicht? und wenn dieſes
iſt, ſind die fehlenden Windungen in den vorhande—
nen noch wie in einem Keime verſehloſſen, ſo daſs
ſie ſieh nur tu entwiekeln brauchen, oder ſetren ſie
ſich bei unehmendem Alter gani von neuem an? im
lertern Falle, geſehieht dieſes Anſerzen vermittelſt ei-

nes in der Sthale ſelbſt liegenden Vaſculargewebes,
oder nieht, ſondern blos durch äuſſere Mutel? und

wenn dies iſt, welchies ſind dieſe äuſſern Mittel, und
wie erfolgt dureh ſie die Anſetaung der neuen S. hale:

Schon

D——
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Schon RraAuatus ſtellte über dieſen Gegen-
ſtand Beobachtungen an, und ich meines Orts finde
ſie ſo entſeheidend, daſs ien, auch ohne ſie dureh
eigene Erfahrung verſtiärkt zu ſehen, nieht zwiſehen
getrenten Meynungen ſehwanken würde, und dals
ich mich ſehr wundere, wie einige und ſiebrig Jahre
nachher, binnen welcher Zeit ſo viel Liebhaber und
Sechriftſteller tur die Conchylien entſtanden ſind, eine
Sache, auf die einen wiſsbegierigen Geiſt ſehon jede
Gartenſehnecke aufmerklam machen muſs, und die
ſelbſt in das biher ſo ſehr bearbeitete Syſtem der Con-
chylien keinen geringen Einfluſs hat, noch im Streite

befangen ſeyn kan.

Es

Menioires det l Academie des ſeieuces os.
2

Auller Reaumur haben nicht wenig andere Schrift-
ſteller dieten Gegenſtand behandelt, ſo 2. B.

Klein in dem 2. Thb. der Abhandl. der natuionſehendon
Geſellſeb. in Dunzig;

Valch im B. der Beſibuftigungen der berliniſch. Ge-
ſellſch. naturfonſchender Freunde;

Miiller in der Vorrede zum 2. Th. der Hiſtor. Vermium;
Schroter im Verſuche über den innern Bau der Schnecken.

Die meiſten dieſer und der übrigen Schriftiteller
ſind wider Reaumur. Indeſſen glaube ieh, daſs in
dieſer Sache, ſo wie in vielen andern, manche Ab-
handlung geſehrieben worden iſt, ohne daſs die Re-
zel beobachtet wurde, die ſien Reaumur: vorſehrieb:

Les ſeules experiences' faites ſur les choſes dont il
eit queltion, doirent ſerrir de baſes à nos raiſon-
nemens.
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Es iſt wohil niehts leichter, als ſieh an überzeu—

gen, daſs die jungen Sehnecken weniger Vindungen
haben, als die alten. Man darf nur rahlen können.
Ieh werde in dem nachitehenden Verzeichniſſe aus
häufigen Beiſpielen einige anführen, wo die Zahl der
Windungen mit der Gröſſe and dem Alter der Schale

wäehſt, und in jeder mittelmäſigen Sanitung wird
man ſolche Beiſpiele finden; wer aber keine Samlung
beſiut, der. ſuehe ſie in der lebenden Natur ſelbſt.

Man trage nur in den erſten Tagen des Sonmers ei-
nige Gartenſehnecken von einerlei art tuſammen,
und halte jüngere gegen ältere und ausgewachſene,
welehe lertern ſich durch die Gröſſe, und dureh die
ausgebildete Mündung u erkennen geben, und im-
mer wird man an jenen weniger Windungen, als an

dieſen ählen. Mit Anwendung mehrerer Zeit und
Mühe ird.mqn  ſich hiervon ganz unwiderſprechlieh
überzeugen können; wenn man nemlich im Früh—
jahre Sehneckeneyer ſueht, die Jungen auskriechen
liſt, ſie pflegt, und nun die einige Windung, wel-
che ſie mit aus dem Eye brachten, ſich vermehren,
und bis auf vier oder fünf anwachſen ſieht. Hier iſt
nicht allein der Unterſehied in der Zahl auffallend,
ſondern man iſt aueh wirklich überzeugt, daſs man

bei jeder Zühlung einerlei Art, ja ſogar die nemliche
Schale vor ſich gehabt hat. Indeſſen erinnere ich
mich, daſs einige Conchyliologen Beiſpiele anführen,
die hierin das Gegentheil beweiſen ſollen. Um die-
ſen u begegnen, bemerke ich, dals es bei vielen
Scehnecken, befonders bei denen aus der See, ſchwehr

fällt, die Zahl ihrer Windungen genau
antngeben,

darum
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darum weil die Spite ihres Gewindes abgerieben iſt,
und daſs man in ſolehem Fall an den jüngern Schalen
uin ſo leiehter eben ſo viele, wo niehit mehrere Wun
dungen, als an den ältern ahlen wird, je unverſehr-

ter jene weh ſind. Datu komt noch, und das
hat aueh Reaumur bemerkt daſs die Windungen
mancher Sehnecken in der Gröſſe nach einem ſolchen
Verhültniſſe tunehmen, daſs eine eimige, ja ſchon
eine halbe Windung, oder ein noch geringerer Theil
derſelben die Schale ſehr anſehnlieh vergröſſert, dals
allo wiſchen 2wei Sehnecken eine gant auffallende
Ungleichheit ſtatt finden, und die Zahl ihrer Win-
dungen nicht um eins verſehieden ſeyn kan.

Wenn man das Gewinde einer jungen Sehale mit
dem Gewiinde einer ültern vergleicht, ſo wird man
finden, dafs das erſtere dem obern Theile des lertern,
der mit ihm eine gleiehe Antahl Umlãute hat, der
Geſtalt naeh eben ſo ähnlich, als dem Ũfange naeh
gleieh iſt; und löſet man die mehrern Windungen der
altern Sehnecke ab, ſo behãlt man eine Schale übrig,

vwelehe ſogar mit der jungen Schnecke in Anſehung
der Mündung und Spindel wieder übereinſtimt, wenn

dieſe Theile beim Warhsthume ſich verändert gehabt
haben. Wer wolte nun wohl behaupten, dalſs die
wachſende Zahl derWindungen von einer Entwickelung

derſelben abhange? Müſte denn nicht twifehen den
verglichenen Schnecken eine ahnliche Beſchaffenheit
vwahrgenommen werden, vwie twiſehen einem Theile

einer Pflanze, und dem Keime, welcher die gante
Pñantze in ſien hullt? Muſte nieht die alte Schnecke

der
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der jüngern immer unähnlicher werden, je mehr
Windungen man ihr benimt, wie ein alter Bbaum dem
jüngern, wenn man jenem die Aeſte abhaut. Es iſt
alſo gewis, daſs die Conchylie mit runehmendem Al-
ter mehrere Windungen erhält, und daſs ſich dieſe
nient aus den ſehon vorhandenen Windungen entwi-
ckeln, ſondern dalſs ſie ſich ganz von neuen anſetren.

Und. dies ſehon giebt vielen Grund au der Ver-
muthung, daſs das Wachſen der Schalen nieht durch

ein in ihnen ſelbſt enthaltenes Vaſeulargewebe vor
ſieh gehe, welehes man wohl hätte annehmen müſ-
ſen, wenn einer der vorigen Fälle ſtatt gefunden hãt-

te. Die Unmögliehkeit dieſes Vaſeulareewebes will
ieh indeſſen noeh night ſogleich behaupten, ob gleich
bei dem Umitands. d ſi h

er c nun aus dem vorigen rtiebt, gaſa. e-—rnröſſerung der Schale nur an demeinen Ende nnt. dieſes Vaſeulargewebe

ſonderer Einriehtung ſeyn müſte, ſo nemlich, daſa

es die um Wachsthume beſtimten Safte blos
Mündungsſaume  der Scelinecke hinführe, hier ab-
ſerie, und ſo ſich ſelbſt, und mit ſich die Schale

gröſſere. Allein ſollte man denn das Vaſeulargewebe,
das man doch an andern organiſehen Körpern ſo gut
hemerkt, hier nicht eben ſo leicht entdecken, als die
verſehiedenen Lamellen, aus welchen die Schalenge-
häuſe zuſammengeſert ſind? Und wie entſtünden
denn dureh dieſes Gewebe die verſehiedenen Erhö-

hungen, und Vertiefungen der Oberflache, die

ten, Zacken, Leiſten, u. ſ. w., die um ſo weniger
zufallige Auswuehſe ſeyn können, je regelmãſiger ſie

e ver-
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rertheilt u ſeyn pflegen. Müſte man nieht die An-
hge daru ſchon im Valculargewebe ſuchen? muüſte
nman ſie aber auch nicht, ehe ſie ſieh ausbilden, dar-
in entdecken, ſo wie man in den Rnospen der Biume
ihre neuen Zweige liegen ſieht? Oder ſoll das Thier
ſelbſt an ihrer Bildung Antheil haben, entweder han-

delnd, dureh einen gewiſſen Inſtinet, oder leidend,
dureh die Geſtalt und Lage ſeiner Theile? Die ler-
tere Erklarung wäre die natürliehſte, fie nahet ſich
aber auch ſchon derjenigen, die ich in dieſer Sache
fur die wahre erkenne, und die ich eile vorrutragen.

Nur noch einen Zweifel über die vorige, zur
Prüfung ausgeſerte Hypotheſe. Den Saft rum Wachs-
thume aus dem Leibe des Thieres in die Sehale tu
leiten, dazu ſoll das Ligament (9)  dienen, das Thier
und Sehale verbindet. Inſofern dieſe Verbindung die

genaueſte iſt, die hier ſtatt ſinder, möchte das Liga-
ment ⁊u jenem Endawecke aueh der ſchiklichſte Theil
feyn. Allein allemn Anſehen nach  iſt es ein Werk-

zeug,

Das Ligaument (ligamtentum.ſ. fuſecia), ſo wie ich es
an inlancduehen Schnecken getunden hahe, ilſt derje-

nige ſehnenartige Theil, welcher an der Seite des
Thieres bei der Spindel des Gehauſes liegt, nahe an
der Mundung ſeinen Aufang nimt; hier am breiteſten

iſi, ſien, an der Spincdel anliegend, mit den weich-
J ſten Theilen des Thieres in die obern Windungen

hinauf zieht, immer ſehn. ler wird, und in der zwei-
ten Windung virklieh in die Schale einſehlagt. Die-
ſes Band ilt bei den Schnecken das, was bei den Mu-
ſcheln der Aſuskel iſt. Liſter ſagt in Exerc. anat. J.
J. 7. et von dieſer Faſgia: hae teſtae ſuae animal

firmi-
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zeug, mittelſt welehes das Thier ſein Haus regiert,
und überhaupt ſeine Bewegungen hervorbringt, die
Sehne, an weleche ſich die vornehmſten Muskeln hef-

ten; und ieh glaube, je mehr es, wie man wahir-
nimt, wirklich von ſehnenartiger Beſchaffenheit iſt,
je weniger wird es zu einem Canale des Nahrungsſaf-
tes dienen können. Es komt dazu, dals dieſes Band
den Ort der Verbindung ändert, da die untern Win-
dungen ſieh ſpater ariſetren, und daſs dieſer Befeſti-
güngspunkt von dem Orte, vo die Vergröſſerung
der Schale vor ſieli geht, immer weit genug entfernt
bleibt. Man mulſs alſo annehmen einmal, dals au
Aufnehmung des Saftes immer neue Gefiſe der Scha-
le ſieh darbieten, mit welehen das Ligament in Ver-
bindung treten kan, ⁊weitens, daſs dieſe Gefäſe ei-
nen groſen Theilider Sehale durehdringen, ehe ſie an
den. Ort ihitu Beiicamung gelangen. Wie weitläuf-
tig Rſt man ler die Natur verfahren, indeſs ſie auf

einem weit kürzern Wege ihre Abſicht erreicht! Ich

c 2 ſehmei-
firmiter adligatur, und ſezt hinzu: per hanc ipſa te.
ſta nutrimentum ſuum aſſumat, neceſſe eſt, quod in.
ter eam ipſumque animal nulla alia communicatio de-

tur. Man kan es aber ſo geradezgu keine Communi-
cation nennen, ſondern nur eine genaue Verbindunsg.
Liſter ſcheint die wahre Beſchaffenheit dieſes Theils,
die ihn auf ſeine eigentliche Beſtimmung hatte führen
können, nieht genug betrachtet zu haben, ob er ihn
gleieh an einem andern Orte ein ligamentum cartila-
ginoſum ſire nerreum nent. Dies tey aber den Liſte-
riſchen Sehriften, die ich ſehr ſehätze, keinesweges
zum Nachtheile geſagt.

ÊÊÊ—
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ſehmeichele mir, in Verbindung mit einem Reaumur
dieſen Weg ausfindig gemaeht ⁊u haben.

Es iſt bekant, daſs die Sehale einer Conchylie
aus ſehr feinen, auf einander liegenden Lamellen be-
ſteht, in die ſie ſich zerblättert, wann man ſie dem
Feuer ausſezt. Betrachtet man aber die Theile, die

ſich dem Auge ruerſt, und deutlicher darſtellen, ſo
ſind es drei verſchiedene Rinden, woraus die meiſten

Conehylien beſtehen. Die vuſſerſte iſt gewöhnlich
dünn, ſpröde, etwas rauh, oft durchſiehtig, ohne
Farbe, oder einfach zelarbt, und you hornartiger
Subſtana.; ſie liſt ſeh dureh Reiben, und nuttelſt ei-

ner Säure leieht abſondern, und ſie wird das Perio-
fleum genant. Die darauf folgende Rinde ilt ſtirker,
gewöhnlieh mit Zeichnung geriert; uud imit Farben
geſehmükt, und beſteht aus eineni kalekiekten We-

ſ
1en, dem eigentlichen Beſtandtheie der Conchylien.

Die dritte, oder innerfte Ripe icl ite tzewöhn-

ßineslieh weis, entweder von gant utelier ubſtann. mit
der weiten, oder von einer noch ſeinern Maſſe, de-

ren Glant in die Farben des Regenbogens ſpielt, und
die unter dem Nahmen des Perlmutters bekant iſt.

Man pfiegt die Conehylien, ehe ſie in die Sam-
lungen gelangen, von dem duiſſern Kleide au entblõö-
ſen, darum weil es ihre verfuhreriſehen Reitie ver-
hüllt. Die Erdſehnecken war erlauben dieſes ſelte-
ner, ohne ſelbſt ihr erſtes gutes Anſehen tu verlie-
ren. Je mehr hingegen die innere Rinde theils vor
den Hünden der Kunſt, theils vor Anfallen in der Na-
tur ſelbſt geſiehert iſt, je gewiſſer können wir be-

haup-
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haupten, daſs ſie nieht allein bei manchen Arten, ins-
beſondere bei den meiſten Landſehnecken ſehr dünn,

wohl kaum bemerkbar iſt, ſondern auch bei den jun-
gen Schalen, vornemliech in den untern Vindungen,
imimer dünner, als bei den ausgewachſenen. Die
Porcellanen, und einige andere Conchylien haben die
äuſſere Rinde, ſo wie ſie hier beſchrieben iſt, nicht,
ſtatt deren aber einen andern dünnen, und farbigen
Ueberrug, durech welchen die Farben der drunter
liegenden Rinde ſcheinen. Ja es giebht auch Conehy-
lien, bei welehen man einen Unterſchied mehrerer

Rinden gar nieht gewahr wird; ſolehe ſind die röh-
renförmigen Sehnecken, die ihre Wohnung in andern

Körpern aufſehlagen.
leh glaube ein ſehr günſtiges Vorurtheil für die

vorautragendg Jhegorie vom Wachsthume der Scha-
lengehufe n ærvweenen, wenn ich in voraus verſi
chere, dak ſowohl die Entſtehung der lamellöſen
Theile, und der verſehiedenen Rinden einer Conchy-
lie, als auch der Endiwek der lentern, und die Ur-
ſache, warum ſie bald alle da ſind, bald um Theil
fehlen, ſo wie anch ihre verſehiedene Beſehaffenheit

dureh dieſe Theorie erkläret werden kann. Zuvor
noch was weniges von den Theilen des Thieres, die
ſich beim Waehsthume der Schale zunuehſt wirkſam
beweiſen. Es iſt bei den Sehnecken der Halikragen
(limbut, collare, collier), und der Bezug (membrana
dorfalit, tunico nanteau), wie ihn der Conferent-
rath Müller nent. Jener iſt eine ſtarke, unterhalb des
Kopfes beteſtitzte, und in der Mündung der Sehale
ausgebreitete Haut, welehe die Wohnung belſtändig

c 3 ver.
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verſehloſſen hält, das Thier mag in, oder aulſer der—
ſelben ſeyn, dureh eine in ihr enthaltene, gewöhn-
lieh doppelte Oetnung aber den Eingang der Luſt,
und den Auswurf der groben Abſonderung geltattet.
Der Benus iſt die dünne mit dem Halskragen verbun-
dene Haut, welehe, wie eine Tapete, die innern
Wunde der Sehale bekleidet, und augleieh die weich-

ſten Theile des Thieres umhüllet. Dieſe beiden Häu-
te beſitren die meiſten Sehnecken, wenn auch nicht

immer von röllig gleieher Beſchafienheit, und in
gan einerlei Lage.

Niemand wird eine unſerer gewöhnlichen Land-
ſehnecken beobachtet haben, der nicht wilſe, daſs
verſeluedene Theile ihres Körpers, woenemlicli aber

der Halskragen, einen klebrigen Saft abſondern, der
an der Luft bald verhärtet, und ein dünnes, ſprödes,
durehiichtiges Hiutechen bildet, womit man die
Sehnecken oft an den Blitrern uer trauehe hangen
finder. An einer unausgewachienen Gattenſehneeke
(Helix nemoralis L.), die ien aus dem Graſe aufge-
hoben hatte, nahm ieh wahr, daſs der Halskragen
in einer wellenförmigen Bewegung war, und dalſs
bald darauf an der Schalenlippe ein ähnliehes, doch

etwas ſtürkeres Hiutehen hervortrat, welches ſiech
an die angrentende Windung ſo anſerte, dals ieh es
für niehts anders, als für einer neuen Zuwaehs der
Sehale halten konte, deſſen Umfang ein. wenig weiter
war, als die alte Mindung. Mie ewegung des Hals-
kragens dauerte einige Zeit fort,: und der neue Thei
der Schale wurde immer weiter gelchoben, ſo daſs
der äuſſere, auerſt hervorgekommene Rand delſelben

tulert
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ztulert wohl eine Linie weit vom Rande der Mündung
entfernt war. Beim Verſuche mit dem Scheidewal-
ſer fand ich ſeine Subſtanz nicht kalchieht, ſondern
hornartig; und durch das Miecroſeop bemerkte ich
an ihm die Streifen, die ſich auf der äuffern Fliehe
der Sehneeken bald mehr bald minder deutlich zeigen,
die immer in einer. wellenförmigen Beugung die Scha-
le nach der Länge durehriehen, die augenſcheinlich
ihr Daſeyn dureh die Bewegungen des Halskragens
erlangen, und die ich darum in dem naehſtehenden
Verzeiehniſſe die Gpuren der Macketkumt (ler crues)
nennen werde. Irre ieh mieh, wenn iech den auf
dieſe Art entſtehenden Theil der Schale für ilue äuſ-

ſere Rinde, für ihr Perioſteum halte?

ine Beahaeitung, die, ſo wiehitig ſie hier iſt,
man doch vimd ſeient wiederholen kam, iſt die,
welehe Reaumur an einer bandierten Gartenſchnecke
machte: Er. hob æein Stük Sehale, das an die Mün-
dung grenite, los, und fand, daſs auf dem entblöſe-
ten Halskragen Bänder, wie auf der Schale gemalet
waren, nur von bläfſerer Farbe, aber in gleicher An-
zahl, und Lage, ſo daſs die Bander der Schale die
des Halskragens dekten. Die verlerzte Schale ſtellte
ſieh in der Folge wieder. her, und das neue Stük war
dem weggenommenen ahnlich. Ieh kan mich un-
möglieh dureh dieſe Beobachtung auf einen andern
Gedanken führen laſſen, als auf den, welehen Reau-
mur damit verband. Dieſer Theil des Halskragens
alſo iſt derjenige, welcher die Schale biläet, die durch

Zeichnung und Farbe unſere augen bezaubert, und

c 4 dat
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das iſt nach meiner Theorie die weite Rinde der
Conchylie

Wenn man ferner mit Reaumur an einer Garten-
ſehnecke ein Stükehen Schale in einer Entfernung
von der äuſſern Lippe behoutſam abtrent, ſo komt in
der Oefnung der Berug tum Vorſehein. Dieſe Oef-
nung bleibt aber bei lebendem Thiere nicht lange,
ſo iſt ſie wieder mit einer kalehichten, weiſſen Rinde
verſehloſſen. Ieh will hier nieht wiederholen, was
Reaumur dargethan hat, daſs hier aie Heilung der
Wunde virklich dureh jene, die Wihde bekleidende
Kaut hewirkt werde, und daſs ſich hieraus ein Grund

a
mehr hernehmen lafſe, ger Schale ſelhſt das Vaſeu-

Ii largewebe abruſprechen, ſondern iah will aun hier.
ki
J mit die Behauptung unterſtütren, daſs dueſe Haut der

dritten Rinde ihren Urſprung gebe.

9 Dieſe c alna
G ſch hõnte dieſe Theorie ginv: naun gigenen Beabaeh-

tungen vortragen, weil ieh aucl die Reaumuriſehen
J

z
ſelbſt angeſtellet habe, wenn mir nicht daran gelegen

J ware, den Verdienſten der Vorfahreu, insbetondere
cines ſo ſcharfüchtigen Beobachters, Gerechtigkeit
wiederfihren zu laſſen. Aus meinen eigenen Verſu-

chen aber füge ieh noch folgendes hinzu. 1) Das
Thier 2zieht ſich, ſobald ein Stüß von der Mündung
weggenommen iſt, in die Sehale zurüc. 2) Das
neue Stük ſezt ſich unter dem. Rande der verleæten

Müundung an, und läſt eine Spur zuruk. 3) Bei ban-
dierten Schnecken ſind die Bander der neuen Schale
BZleieh da, wo ſie an die alte grenzt, breiter, als die

Bander der alten. Dies alles erklare ich ſo: 1) Der

J

Theil des Thieres, welcher die Schale erganæen ſoll,

muls
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Dieſe Beobaehtungen thun wohl zur Gnüge dar,
daſs die Sehalengehãuſe ſieh vergröſſern, und mehre-

re Windungen erlangen blos durch Anſetrung neuer
Theile (per juxtapoſitionem) an ihrem Mündunss-
ſanme; wobei man ⁊war ein Vaſeulargewebe, das die
hiertu nöthigen Sifte abſondere, und ſie an den Ort
ihrer Beſtimmung führe, im Körper des Thieres um
Grunde legen muſs, keinesweges aber in der Schale;
vielmekr wirq die Behauptung des lertern (oder der
Intusſuſeeption), wenn ich ſie oben noch nieht
hinlänglieh widerleget habe, dureh dieſe Beobach-

tungen gänlieh entkräftet.

Die ãuſfſere Rinde iſt die erſte, welehe um Vor-

Iehein komt.“ Sie entſteht aus einem Safte, den, weil
er von anideebr Reſelraffenheit iſt, als die eigentliche
Conchybenmaſſa, vielleienr aneh eigene Gefäſe ab-

E

e 5 ſon-

muſs an der Mündung liegen, darum muſs ſieh das
Thier in die Schale zurũük ziehen. 2) Weil die Mün-
duns verlezt iſt, ſo hat ihr Rand eine gewiſſe Starke,

und iſt nicht zugeſehirtt, wie bei einer im Wachs-
thume ſtehenden, unverlezten Sehale. Nach der Iaa-

ge des Halskragens muſs ſich der ueue Theil an der
innern Flache des Randes anſetzen, und folglieh in
der Starke deſſelhen eine Spur zurük laſſen. 3) Der
Halskragen bringt die Sehale, und mit ihr die Bander
hervor. Sein Umfung aber iſt jezt gröſſer, als derje-

nige Umfang der Mündung, in welchen er ſich zu-
rükgezogen hat; nothwendig muſſen auch die dureh
ihn. von hieraus entſpringenden neuen Bander breiter

werden, als die angrenzenden alten. AMan erklere
alles dieſes aus der gegenſeitigen Thoorie!



XxLii

ſondern ſie wird dureh die Bewegungen des Hals-
kragens hervorgebracht, und gebilder, und wird nun
die Grundlage, und die Form, aut welehe ſich die
nächſtfolgende Rinde abſent, und eindrükt, ſo daſs
dieſe die Geſtalt von jener ſogar bis auf die Spuren
des Wachsthums annimt, die man an den Conchylien
gewalir wird, wenn gleieh das Perioſteum abgerieben
iſt. Von der Geſtalt und Lage des Halskragens, und
von der beſondern Bewegung, in die er bei Hervov-
bringung neuer Sehale geſert wird, hangt alſo die
LBildung der Schalengehäuſe ab;  ila nun aber jeneis
Eigenſehaften ſind, die dem inwohnenden Thiere au-
gehören, ſo erſieht man leicht, wie beim Wachsthu-
me der Conchylien, Theilen organiſcher Körper

1

nichts ufalliges herrſehe, und wie die Geltalt der

Ge-

Es iſt ſehr wahrſeheinlien, daſs in den Körpern der
Schaltluere uberhaupt Aveierlei satre zu Herrorbrin-
zung gewiſſer Theile auſſer innen abgeſondert werden,
ein hornartiger, und ein kalehichter; und deſs jener

der Beſtandtneil iey des Perioſteums, des Deckels ge-
wiſſer Sehueeken, des Ligaments der Muſeheln, und
der Faden und anderer Theile, womit fich einige
Mutſecheln anzuhangen pfiegen; dieſer aber der Be-
ſtandtheil der übrigen Schale, des Deckels gewiſſer
anderer Schneecken, und der Perlen.

Die Conchylie iſt ein Theil eines organiſchen Körpers,
aber meht ſelbſt organiſen. Sie wird mit dem Kor-
per, dem ſie zugehört, in beitimter Geſtalt gezeugt,
und ihr Wachsthum hangt ron Organismus ab; da-
dureh unterfeheidet ſie ſieh von andero unorganiſier-

ten Kkorpern.
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Gehũuſe ſien eben ſowohl auf beſondere Anlagen in
der Mutter gründe, als die Geſtalt des Thieres, deſ-
ſen Körperbau mit. der Sehale übereinſtunmen muls,

da beide zuſammen gebohren werden Gewiſſe
Unebenheiten der. Schale, die Querribben, die Kno-
den und Zacken, können nieht entſtehen, ohne daſs
der Halskragen ähnliche Theile an ſich habe (eæs.

5andere aber kommen ron einer andern Urſache her,
ſoa. B. die Ribben oderi Leiſten, mit iwelehen viele
Stchalen der Länge nach beſert ſind, von dem
brochenen Wachsthume, wie ieh es unten bei einigen

ſolehen Sehnecken erkkiren werde. Ieh bemerke hier

nur,
Wenso Hr. hZenuer (in der Paliugeusſie P. XI. C IV.
et V.) ſo die Sache betrachtete, ſehon
muriſchendecobaehtungen hinlanglieh waren, ſo kon-
te er ſie mit ſeiner Theorie vom Urtprunge und Wachs-
thume der organiſehen Körper nicht im Widerſpruche

ſinden. Warum verlies er alſo Meynung,
che die Reaumuriſche war, und nahm die gegenſeiti-

tze an? Die Eeobachtungen des Hrn. Heriſſant durt-
ten dieſes nicht ſogleich veranlaſſen. Aber auf dieſe
Keobachtungen 2zu kommen ich vwill doch ja

hhoffen, daſs jemand erwarten wircd, daſs ieh

J

meine Theorie gegen ſie rertheidigen ſoll; cher al.
lenfalls, daſę ien dieſe, inſofern ſie riehtig ſind,
jener zu vereinigen ſuche. Und dies rielleicht ein
der mal. Man leſe indeſt was Muller in der Vorre-

de zum 2. Theile der Hiſtor. verin. p. XXV. u. XXVI.
ſagt.

ue
AMan hat freilieh wenig Nachrichten

nern ſoleher Schalen, aber ſelion die wenigen itimmen

mit meiner Behauptung überein. Adunſon meldet

in
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nur, daſs manche Conehylien, ſowohl Seknecken als
Muſcheln, entweder ihre Sehalen ununterbrochen
fortbauen, oder den neuen Anbau ſo anlegen müiſen,
daſs man kein Merkmal davon gewalir wird; indeſs
andere gewiſſe Unebenheiten, Furchen oder Ribben,
die ich in dem nachſtehenden Verteichniſſe die Scha-
lenanſütæt nennen werde, als deutliche Spuren davon

æzurüklaſſen.

Das Perioſteum hat auſſer der Beſtimmung, wo-
von ich geredet habe, noch eine ⁊weite, und dieſe
⁊wekt aut die Erhaltung der Sehale ab. Daru kan
es ſchon als auſſere Decke dienen, und ieh glaube,

daſs

(in den Coquill. du Stntg. p. iJ.) vom Bolin, deſſen
Schale, die im Verzeiehniſſe im 18. G. der 1 CI.
n. 5. vorkomt, am Körper 2zwei Reihen Zacken hat,
daſs äer Halskragen mit 2wei Aimangen beſedzt ſey,
die er filets nent. Dieſe beiden Theile briagen ohne

Tuyweiſfel die Zacken hervor; und ien rermuthe, daſi

das Thier noch zwei dergleichen Theile an demjeni-
gen Gliede habe, welehes ſich in den Schnabel der
Schale itrekt, weil aueck dieſer mit zwei Reihen Za-
cken beſezt iſt. Das erwahnte Glied beſitzen mehre-
re Seeſehnecken; es iſt eine Rohre, welche der Hals-
kragen bildet, mit deſſen Oefnung ſie in Communi-
cation iſteht. Meiner Vermuthung nach hat dieſes
Glied den meiſten Antheil an der Bildung des Aus-
ſchnits, und des Schnabek- unten an der Mündung
vieler Seetehneeken. Uecbrigens kan ieh nicht uner-
innert laſſen, daſs ũber dieſe, und mehrere derglei-
chen Punkte den Naturforſehern, welehe an den Kü-
ſten des Aleeres wohnen, noch viele Unterſuchungen
obliegen.
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daſs manehe Seeconehylien darum ein ſtarkes Perio-
ſteum haben, weil ſie vielen Unfillen ausgeſetæet ſind.
Allein man darf nur die Subſtant dieſer äuſſern Rinde
betrachten, um eintuſehen, wie ſie allen Schalen
dienlich wird. Die Suhbſtant iſt hornartig, und alſo
eine Aſaterie, die der Säure, von welcher Waſſer und
Luft nicht frei ſind, weniger ausgeſenzt iſt, als die
kalehartige. Dielerſte Abſieht aber bleibt die vor-
nehmſte, und wenn man Sschalen findet, an welehen
man kein Perioſteum wahrnimt, ſo kan man vermu-
then, daſs, wvenn es wirklich fehlt, und nieht zu
dünn, u durehſiehtig, und unbemerkbar iſt, ſeine
Stelle dureh etwas anders erſert werde. Und davon
mehreres unten.

E—
Reauiniun hat: am ſeinen Sehneeken die auſſere

Rinde nektn unbeinerkt gelaſſen, ohne jedoch
ilire erſte Abſicht, und ihre Entſtehung 1u entdecken.

Veberhaupt ſert er, wiewohl unrichtig voraus, daſs
die Vergröſſerung des Thieres der Vergröſſerung der
Sehale vorhergehe, und daſs eigentlieh der ubertre-
tende Habskragen den neuen Anſar verurſache. Nach

meiner Beobaehtung iſt es umgekehrt, und es geht
immer ein Theil der auſſern Rinde vor dem Thiere
her. Indem aber das Thier ſelbſt wichſt, und naeh
und nach in der Mundung weiter vorrükt, wird dureh
den Halskragen die weite Rinde auf der erſten ruhig
abgeſert, und awar nach und naoh, ſo daſs Lamellen
entſtehien. leh glaube, daſs ſich Reaumur eini-
gen Zwang anthut, wenn er hierbei annimt, daſs die
Gelaſe, welehe den Wachsthumsſaft herbeiſehaffen,

T.
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an den Seiten Löcher haäben, die ſich da, wo die Rin-
de angeleger werden ſoll, öfnen, und daſs, ſo wie
ſieh der Stein in den Brunnenröhren anſert, aueh
hier die gröbern Theile des Saftes in den Gefälen,
die er durcläuft, abgeſondert, und zu den Wänden
hingetrieben werden, wo ſie in den Löchern einen
Ausgang finden. Man gebe den Gefuſen eine andere
Lage, ſo dals ſie ſelbſt mit den äuſſerſten Enden an
dem beſtimten Orte den Ausgang haben, ſo wird die.
Erklarung leichter, und die Sache lehon von ſelhſt
einleuchtend. Und nun ſehe man noch einmal auf
die Reaumuriſche Beobachtung zurük, ſo wird es
eben ſo einleuchtend werden, wie die farbige Zeich.
nung der Conchylien entſteht, wobei ieh jedoch nicht
unerinnert laſſen will, daſs Umſtände hintu kommen
können, welehe die Mannigfaltigkeit derſelben ver-
mehren helfen.

Was endlieh die innere Rinde anlangt, ſo habe
ieh zu dem, was ieh bereits von ihner Eruſtehung ge-

ſagt habe, niehts mehr hinauzufügen, als dieſes,
daſs ſie wahrſeheinlich auf ähnliche Art, wie die zwei-

te hervorgebracht wird. Sie iſt diejenige, welche
ſieh aulert anſert, und ihre Abſicht ſcheint zu ſeyn,
die Schale mehr zu verſtärkerr, tumal da ſie an den
Seeconchylien, die mehrern Unfällen ausgeſert ſind,
gewöhnlieh ſtärker gefunden wird, als an den Land-
und Fluſsconchylien. Dals ſie aber an. den jungen
Sehnecken, und vornemlich in den. untern Windun-
gen immer dünner iſt, als an älternSehalen von eben

der Art, das ſtimt mit der vorgetragenen Thecrie,
nach weleher ſich eine Windung. nach der andern,

unc
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und eine Lamelle über der andern anſert, auf das
ſchönſte überein.

Die Bemerkungen, welehe ich vorgetragen ha-
be, ſind in Anſehung der Schale algemein, und ge-
hen ſowohl Sehnecken als Muſeheln an; in Anſehung
des Thieres aber habe ich noch den Zweifel zurükge-
laſſen: ob denn wohl das Muſchelthier, das, wie be-
kant, von dem Bewohner der Schnecke nicht we-
nig abweiehr, aueh ſolehe Theile beſitre, die zur
Hervorbringung der Schale geſehikt ſind. Die Beob-
aehtungen, die ich an Teich- und Fluſemuſeheln an-

geſtellet habe, und die wenigen Nachrichten, die
uns einige Schriftſteller von den Muſcheln der See ge-
liefert haben, können dieſen Zweifel benehmen.
Auch das Thier der Muſchel beſizt eine Haut (velamen-
tum), die ſeinen Kärper umhüllt, und die innernWände
derschale elieidet. Einigeschriftſteller nennen ſie den
Mantel; es wäre aber ſchiklieher, ſie ebenfalls den Be-

zug zu nennen, veil ſie wirklich den Dienſt verſiehit,
den jener Theil, verbunden mit dem Halskragen,
bei den  Schnecken leiſtet. Dieſe Haut, welche mit
den Befeſtigungsmuskeln in Verbindung ſteht, iſt zu-

weilen mit Franten oder andern Anhüngen beſert,
gewöhnlieh aber mit einem ſtärkern, mehr muskulö-
ſen Saume (limbus) eingefaſst, der ledig iſt, und ſich
über den Rand  der Schale erweitern kan, indeſs die

Haut ſelbit gewöhnlieh den innern Wünden anhängt.
Dieſen beweglichen Saum, der, wie wahrnimt,
bei bumen Muſeheln bunt, und ſogar regelmũſig ge-

zeichnet iſt, halte ieh fur den Theil, weleher das
Waechsthum vorrüglieh bewirkt, die neue-Schale

bil.
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bildet, und fürbt, oder die beiden äuſſern Rinden
hervorbringt, auf welehe ſodann der übrige Theil
des Velaments die dritte abſert Niãher nun läſt
ſich hier das Wachsthum eben ſo erklären, wie vor-
hin bei den Schnecken, nur mit Rükſicht auf die Ge-
ſtalt der Muſehel, welehe erfordert, daſs der neue
Anſat. rund um am Rande jeder Schale geſchehe.
Und hier kan ich nicht unerinnert laſſen, daſs das
künſtlieh gebaute Schloſs war einige Sehwierigkeit in

den Weg tu legen ſeheint, die ſieh aber bei genaue-
rer Betrachtung deſſelben immer: heben.aſt.

Endlich tragen die Bemerkungen über die Tluie-

re derjenigen Sehnecken, welehe hier gleichſam als
ein Mittel 2wiſehen den übrigen Schneeken und den
Muſeheln angeſehen werden können, “ith meyne die
gewölbten, rur Beſtatigung dieſer Theorie aueh noech

das ihrige bei. Um ſich hierron zuüberzeugen, darf

.c  t. man
2 114tνν  gi.iScheiſten, in welehen man Beſohieibutigen von Mu-

ſehelthieren nackleſen kan, ſind, auſſer dem oben er-
wahnten Adanſoniſchen Werke, Liſters Exerc. ana-

tom. IIIa, die d Argenvilliſche Zoomorphoſe, und
Mullers duniſche Zoologie. Insbeſondere aber bezie-
he ich mieh auf die Liſteriſebe Beſelireibung der
anatout. Tufel im Anhange æu der Hiſt. Conch. edit.
II. p. G., wo der Saum, von welchem ich redete, ein

Muleulus mirificus genant wird. Liſter beinüht fſich
ſehr, die Abſicht der mehrgedachten Haut, und ih-

res Saumes zu beſtimmen. Sie mag dienen, wozu
ſie will, ſo iſt doen höchſt währſeheinlien, daſs ihe
vornehmſter Endæwek dieſer ſey, den ieh angezeigt
habe.
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man mur die Adanſoniſehe Beſchreibung des Libot

und Ormier, leſen.

Es giebt, wie ſehon erwähnt, Conchylien, an
welehen man einen Unterſehied mehrerer Rinden nie

gewahr wird; es giebt aber auch Thiere, welche ei-
nen Mangel an den  beſehriebenen, zum Wachsthu-
me der Schale. erforderlichen Theilen haben. Iech
will einen Verſneli machen, zu ſehen, ob ſich jener
Aarigel üath diefein richtet, ferner ob die fehlende
Rinde entbehrlich iſt, oder dureh etwas anders er-
ſert wird. Alles dieſes, wenn es ſich ſo findet, muſs
die Riohtigkeit der vorgetragenen Theorie nur noch
mehr belkütigen. Ieh betrachte zu dem Ende die
Sehnecken, Adie jn andern Körpern wohnen, und die

ieh im rehte unter den Nahmen der Hercu—
Dleskeule uun ge auehröhre anführe. Ohne Zwei-

fei ſind ihre Bewöliner nieht allein einander ſelbſt,
ſondern auch andern Thieren ähnlich, die, in röh-
renförmige Schalen verſehloſſen, eine gleiche Lebens-

art führen. Vnd æu dieſen gehört der von Adanſon
beſehriebene Tatet. Dieſer Wurm iſt zwar von einer
dünnen Haut umkleidet, und beſizt alſo einen zur
Vergröſſerung der Schale nöthigen Theil; aber von
einem andern, welcher die Stelle des Halskragens
vertreten käönte; finde ich in Adanſons Beſchreibung
niehts angemerkt. Wie ſßnd nun aber die Schalen
beſehaffen? Sie haben weder ein Perioſteum, nocli

eine farbige Rinde; ſie ſind ganm einfach geſtaltet,
und haben die Form der Höhlung, in weleher fie ver-

d bor-
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borgen liegen. Unien werde ieh bemerken, daſs der

Wurm dieſe Höhle ſelbſt bohrt, und daſs er ſeine
Schale an die Wände derſelben anſent. Hier alſo ein
Beiſpiel, wo beim Mangel des Halskragens auch die

zuſſern Rinden fehlen, und wo die Stelle derſelben
dureh etwas anders vertreten wird; denn das Perio-
ſteum ſtellen hier die Winde der Höhle vor, die wei-

te Rinde aber kan leieht dureh diejenige erſetiet wer-

den, mit welcher ſie einerlei Beſtandtheil und End.-
vrek hat

l

Dieſe Unterſuehung lehrtufeictr daſs es Con-
chylien giebt, deren Entſtehung ſo eintfach iſt, daſs
niehts weiter erfordert wird, als das Austreten eines
Saftes, der wie eine Ineruſtation verhärtet: Conchy-

lien, die, um ſie in eine ſehr ſchikliche Vergleichung

zu bringen, eine ähnliehe Entſtehung haben, als die
Deckel, womit die Garten- nd yginbergsſehneeken
des Winters ihre Wohnungen verlehlieſen.

Nun ſind mir noch die Schalen übrig, die ſtatt
der gewöhnlichen äuſſern Rinde mit einem beſondern

farbigen Ueberzuge bekleidet ſind, worin ſieh vor-
nemlich das ſehöne Geſchlecht der Porcellanen merk-
würdig maelit. Diejenigen, welehe die Hypotheſe
der Intusſuſeeption unterſtützen wollen, müſſen wohl

vielerlei Gefäſe durech einander annelhmen, um 7u
zeigen, wie auf einer farbigen Schale ein Veberzug
entſtehe, der, ſo äuſſerſt. dünn er iſt, doeh wieder

eine
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eine gan, andere Farbe, und Zeiehnung hat. Mir
hingegen wird es leieht fallen, die Entſtehung dieſer

dünnen Rinde auf eine ähnliche Art, wie die der
drunterliegenden Sehale, zu erklären, ſo bald ieh
nur annehmen darf, daſs der Bewohner ſein Gehiuſe

von auſſen mit einer Haut umtiehe, weleche dieſe
Rinde abſent. Dieſe Muthmaſung vwüre gewis ſehon
an und für ſich von der Vñmöglichkeit ſehr entfernt;
nuir abeiiſt ſie ſugar beſtaätiget, wie ieh unten bei dem

Geſehlechte der Poreellanen anzeigen werde, bis da-
hin ich die weitere Erklarung dieſer Sache verſpare.

Dieſe Bemerkungen über das Wachsthum der
Sehalengehauſe wird man nun leicht aut alle Conchy-
lien anwenden Können, ſelbſt auf alle diejenigen, wel-
che von dergewöhulichen Regel eine Ausnahme ma-
ẽhen, deren ieh einige der Kürze wegen habe über-

gehen müſſen. Die Theorie, welche ieh jert vorge-
tragen habe, iſt war in der Hauptſache die Reaumu-
riſehe, die in den neuern Zeitęen ſo viele Gegner ge-

funden hat; allein ungerechnet, daſs meine Erklü—
rung den Gegenſtand in einem lebhaftern Lichite dar-

ſtellt, daſs ſie auf die verſehiedenen Eigenſehaften der

Conchylien, und ihren Urſprung nüher hinführt,
und Zweifel hebt, die man in dieſer wiehtigen Sache
noeh machen konte, ſo gründet. ſie ſieh auch auf ei-
ne Beobaehtung mehr, die ieh der Natur ſelbſt, und

keinem Sehriftſteller ſehuldig bin.

d 2 Veber
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Veber den Nutren dieſer Theorie will ien mich
nieht einlaſſen; ieh glaube, daſs er ſieh in der Phy-

ſiologie der Geſehöpfe für die algemeine Naturge-
ſehiehte eben ſo äufſern ſoll, als ieh ihn in der Con-

chyliologie bemerkt habe. Denn daiſt es gewis, und
das nachſtehende Veragiehnis wird es: näüher eeigen,
daſs man im Syſteme auf unrählige Stellen komt, wo

man ohne dieſe Theorie keinen ſichern Schritt thun

kan. Jert erinnere ich mich aber an eine Sache,
worüber ieh noch etwas zu ſagen habę.

Ieh habe bei dieſer Arbeit mir vorgenommen,
das Syſtem der Conehylien qu verbeſſerin; dies verbin-
det mieh hier die Regeln vorzutrageii.welehen ieck

in dieſer Abſieht nachgegangen binl“wei Punkte
ſind es, die man bei dem Syſteme der natürlichen Kör-

per vor Augen haben muſs: die Unterſeheidung der
Arteii, und die Anordnunę Uerfeen. ticlit-

„I Dnn, Qsek
Diejenigen Thiere machen eine. Ar! (Gattung)

aus, die ſieh unter einander begatten, und fruchtba-

re Junge teugen; oder algemeiner, diejenigen orga-
niſehen Körper ſind von einerlei Art, die von einem
eintigen Stamme entſprungen ſeyn können. Die Er-
fahrong beſtätiget, daſs man dieſen Unterſehied unter

den Geſchöpfen feſtſetren kan, und der begrif, den
ſehon andere angenommen haben, enthält alſo was

wirkliches. Allein um Anwendung von ihm u ma-
chen, trit die Sehwierigkeit ein, daſs wir in den Un-

ter-
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terſuehungen der Natur ſelten ſo weit gehen können,
als er erfordert. Die Fortpflamung der Geſchöpfe
iſt ein Pheil ihrer Geſchiehte, in welehem noch ſehr
viel Dunkelhieit iſt, und immer bleiben wird; wir
müſſen uns alſo an etwas anderes halten, um die Ar-
ten jenem Begriffe gemäs au unterſcheiden. Und
hier können wir cs, wo nielit zur Gewisheit, doeh
auf einen Rokti rad der Wahrſeheinlichkeit bringen.
Dit erkinak: weltkie die Geſehöpfe an ſieh haben,

ſind das Mittel hierzu.

Die Erfahrung lehrt, daſs jede Art ſieh durch
gewiſſe Figęnſehaften auszeichne, und daſs ihre In-
dividuen in gewillen Merkmalen immer übereinſtim-
men, in. ggtann. en kinander abweichen. Dieſe Ei-

Feunſehaftentiniſer. wir auftuſuehen, und au unter.
ſeheiden wiſſen. Ich will diejenigen, weleche bei ei-

ner Art bleiben, die beſtändigen, die übrigen die ver-
ãanderliehen nennen. Die lettern ſind, wie man wahr.-
nimt, der! Verduderunß inehr, oder weniger ausge-

lert, ſo daſs einige hieht mit jeder Zeugung wech-
ſeln, andere aber ſich durek viele Zeugungen hindureh

erhalten, und nur naech und nackh verlöfehen. Durch

die leatern umerſeheiden ſich die Rörper, welche
man Abünderungen nenr, durek die erſtern aber die ſo
genanten Spielurten. VUnter die leieht veränderlichen

Eigenſehaften kan man auch diejenigen rahlen, wek

che der Uebereinſtimmmng der Maſchine mit ilirem

d 3 End-
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Endæwecke naehtheilig fallen, und die in einem Man-
gel, oder Veberfluſſe der Theile des Rörpers, in ei-

ner unregelmäſigen Bildung, oder abweichenden La-
gze derſelben beſtehen. Geſchöpfe, die mit ſolehen
Fehlern behaftet ſind, nent man Misgeburthen.

zi eHier eine Anwendung auf die Conehylien. Eine

ſonderbare Erſcheinung ſind die linksgewundenen
Scehnecken unter ganm ähnlichen rechtsgewunndenen.

Man hielt ſie anfänglieh für Misgeburthen, his ſie in
der Folge häufiger vorkamen, und bis ñieh entdek-
xe, daſs gewiſſen Schalen die linke Bildung eigener ſey,

als die rechte. Was ſind ſie denn aber, den obigen
Begriffen naeh? Eine ſehr intereſſante Beobachtung

entſeheidet es. Herr Chemnim tog linkegewun-
dene Sehnecken, und nahm bei ihrer nächſten Fort-

pflantung wahr, dalſs ſie in rechtsgewundene ausar-
teten. Dieſer Beobachtung zutoſge inul die linksge-
wundenen Schalen, welehe unmter einerlei Eigenſehat-
ten mit andern rechtsgewundenen ſeltener vorkom-

men, nichts anders, als Spielarten, ſo wie umge.-
kehrt die rechtsgewundenen das nemliehe ſind, wenn
ſie. bei einer Art ſeltener fallen J als die linksgewun-

denen.

Allein aueh bei den Spielarten und Abanderun-
gen ereignet ſich nur ſelten der Fall, ſie nach gand

ent
E
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entſeheidenden Beobachtungen u beſtimmen; auch

bei ilinen, wie bei den Arten ſelbſt, müfſſen wir uns
mit Wahrſcheinliehkeiten behelfen, welche uns die
Vergleichung ihrer Eigenſchaften an die Hand giebt.

Von allein dieſen will ich nun niher reden, und ob
ieh mich gleich auf die Conchylien einſchränke, ſo
wird mir doch ein ſjeder, weleher die Wege der Na-
tur nur einigermaſen Rent, zugeben, daſs die Re-
geln, elclie icn feliſerze. eben ſowohl auf andere
Geſehöpfe anwendbar ſeyn können, als ieh das Recht

habe, Gründe, worauf ieh ſie baue, von dieſen zu

entlehnen.
J

d4J Iehuanterſehgide an einer Conchylie fünfstücke:

den, Bau, die pildung, Aie Zeichnung, die Farbe,
ung Aie Hrife. a lierunter mülſen die Eigenſehaften
enthalten ſeyn,, wonach die Arten und Abänderun-
gen tu beſtimmen ſind.

Mis Erfahrunig lehrt, daſs jede Art von Geſchö.-
pfer: einen gewifſſen Grad der Gröſſe nicht üherſteigt,

und unter einen gewiſſen andern nicht hinunter ſinkt.

Das iſt die dem Gelehöpfe eigenthümliehe Gröſſe,
deren Stufen aber gewöhnlieh ſo veränderlich ſind,
daſs man ſie nieht einmal für Kenteichen einer Spiel-

art anſehen kan; und da. wir von eintelnen Körpern
jene äuſſerſten. Grade nieht abnehmen können, ſo iſt

es 2war gut, und aur deutlichen Vorſtellung erfor-
derlich, die Gröſſe eines Körpers u bemerken; aber

da lie
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ſie allein iſt nieht hinreichend, eins Art oder Abän-
derung ⁊u beſtimmen.

Ein beſtändigeres Merkmal iſt die Farbe, das
aber dem Weehlel ebenfalls nieht wenig ausgeſert iſt

Dies lies ſieh aus der Beſchaffenlieſt dt harbe bewei-
ſen, wenn es nicht die Erfanrutig denugſam darthäte,
insbeſondere dureh diejenigen Körper; Jienn fieh

ſelbſt u gewifſen Zeiten die Farbe ändern. Solehe
Körper ausgenommen. ſo dient dieſes Merkmal, die
Spielarten und Abänderunſen, ier ſchee ie Arten
æu unterfetieiden; aatt teνν aννν

Von mehrerem Gewichte iſt. die Zeiehnung,
oder die Vertheilung der Farbe am Khrper-des Thie-

res, welche, da ſie gewöhnlich regelmäſig gefunden
veird, uns u erkennen giebt, dals ſie vom Organis-
mus des Thieres mit abhanget Diefer Organismus
aber iſt allem Anſehen nach einſhrgeſſeten, in wek

chem Veränderungen vorgehen können, die aut die
Art des Gelehöptes keinen Einfliaſß haben. Davon

giebt aneh die Erfahrung vielfältige Beiſpiele, heſon-

ders an den Zueht- und Hausthieren. Ueberdies
kan die Zeichnung der Conchylien. dureh ihre beſon-
dere Entſtehung, da ſie von einem Körper auf den,

andern übergetragen wird, Veranderungen leiden,
die ſieh auf den Organismus gar nieht heziehen; 2. B.

die Bänder einer Sehale können hald nehr, bald min«
der deutlieh aufgetragen ſeyn, bald ganu, bald un-

ter.
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terbrochen, rerſehliat; oder ſonſt verändert erſchen-
nen. Ob nun gleich die Zeichnung nicht ſicher ge-
nug iſt tur Unterſeheidung der Arten, ſo iſt ſie doch
ofr der erſte Fuhrrer, vad, ich habe gefunden, dalſs,
wann ſich aueh bei. ilir gewiſſe Veründerungen ereig-

nen, dock gewöhnlieh etwas von der erſten Zeich-

nung üibrig bleibt. i2
19144

rbri. duPer. Bap, nnd eis Bidung ſind Eigenſchaſten,

wWeleke vom Organismus am nãehſten abhangen. Da
nun diefer der verſehiedenen Beſtimmung jeder Art

angemefſſen feyn muſs, ſo müſſen aueh jene Eigen-

ſehuften bei jeder Arr verſeheden feyn; daſs aber um.-
gekehrtewen inter Verſehiedenheir auch immer auf

eine anders rdoux ehlieſen fey, würde fieh nur dann
Behiaupeeanhuſſeit den huſſere Umſtände keinen Ein-

Auſs.auf fie haben ſolten. Ich will die Sache näher
betrachten.  lIeh verſtehe unter dem Baue einer. Con-

chylie. ihre Geſtalt im groſen, welehe auf der Geltalt,
Lage, unddem Verhaltnifſe der Haupttheile beruht;
Zur kildung aber reehne ich die Beſehaffenheit ihrer

Oberfläche, die Ausbildung der gräſſern Theile, und
die kleinern Theile, womit jene geriert, und ausge-
rüſtet ſind. So ſtimt eine Dute mit der andern im

Paue überein, vwenn beide gans kegelfrmig geſtaltet

Iind, wenn bei der einen der Körper ſowohl, ak die
Murideinig, iri dei S und Breite eben das Verhüũlt-

nis hat, als bei cerandern, und wenn an beiden das

nul d 5 Ge-

Je
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Gewinde verhältnismüſig gleieh weit hervor trit. Dieſt

Duten würden aber in der Bildung von einander abwei-

chen, wenn die eine geſtreiſt würe, die andere nieht, venn
die Vmläufe des Gewindes bei der einen ausgekehit,

bei der andern erhoben, oder platt wären, u. ſ. v.

Die Natur maeht ihre verſehiedenen Gelehöpfe

an allen Theilen kentlich, und daraus folgt, daſs die

Schalengęhäuſe im Baue, und in der Bildung verſehie.
wden ſeyn müſſen, wenn os afire pehrahner ſind, uind
umgekehrt. Dies habe ieh beſtätigt gefunden, und

darum kan man ſieher die Arten der. Conchylien nach

der Schale beſtimmen. Allein wenn,man. auf die
Theorie vom Wachsthume der Schalen zurük:ſehen

will, ſo wird man erkennen, daſs Umſtände eintre-

ten können, velehe hier. eine. Behutſamkeit  erfor-
dern. In der Bildung der Sehale. köntien  eh Verãri

derungen ereignen, die inan  an den Thieren nieht
bemerkt; ſo können ſicki die Streifen bald mehr, bald
minder ſtark ausdrücken; ein Thier kan im Paue ſtet,

und ununterbrochen fortfahren, ein anderes weni-

ger fein, und gleieh bauen, vwelehes alles nicht inti

dem Weſen der Art liegen muſs; dureh den ſtarken

Zufluſs der Säfte können gewiſſe Theile gans verän-
dert werden, wie 1. B. der Nabel boi einer Art Coni-

ehylie bald ſiehtbar, bald verdekt iſt. In ſolehen Fal-

len
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lemr pfiegt die Zeichnung ihre Dienſte æu leiſten, und

aul eine genauere Betrachtung u führen. Zulfillige
VUeſachen. können aber aueh an Thier und Schale zu-

gleich Veränderungen hervorbringen. Das ereignet
ſich beſonders im Baue, da 2. B. eine Conchylie mehr

oder weniger geſtrekt iſt. Eine ſolehe abweichung
kan ich unmöglielt für ein Zeiehen verſehiedener Ar-

ten halten, inſofern die andern Merkmale, oft ſo-
gar die veränderlichen „noch die nemlichen bleiben.

Indeſſen haben die Abweichungen im Baue auch ihre
Gremen. Wenn ſieh die vorhin erwähnte Verände—
xruti in der Form nieht über den ganzen Rörper ver-
preitet, ſo werden ſich gewis aueh andere Eigenſehaf.-

ten verändentoſinden; däs habe ich wahrgenommen,
vnd in.! ſolehei illen auf eine beſondere Art ge-
ſehloſſen.

Nach dieſen. Grundſatren werde iech mich in

dem nachſteheaden Verrzeiehniſſe riehten. leh be-

ſtiinme die Arten durch Bau, und Bildung, die Ab-
änderungen, welche ich hier von den Spielarten nicht

iinterſeheide, dureh Zeichnung und Parbe. Jene
deute ich durch Zahlen, dieſe dureh Buchſtaben an.

Schalen, die mieh über dieſen Unterſchied æweifel-

haft:laſſen, führe: ieh ebenfalls unter beſondern Num-

mern auf, oft Mit Hinzuſetrung meines Zweiſels;

u die-
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diejenigen aber, die unter einer Nummer vereinigt
ſind, erkenne ieh nach meinen bisherigen Beobaech-

rungen, und den vorgetragenen Satien gemäs, fur
niehts mekr, als abinderungen.

Ieh komme auf den weiten kunkt des Syſtems.
Sind die Arten aus einander geſert, und mit ihren

Abinderungen vereiniget worden, ſo iſt nun anthig
ſie gehörig amtuordnen. Vad hier heruht alles auf

ihrer Verwandſehafr. Körper ſigd ginnger yerxrandt.
wenn ſie gewiſſe bellundige Eigenſehaften gemein ha-

ben. Dieſe Eigenſchaften ſtehen unter ſieh in einem

gewiſſen Range, weleher vornemlieh beobachtet wer-

den muſs. Diejenigen, weſehe um Leben des Rör-

pers die unentbehrlicliſten ſind, vie 1. B. der Orga-
nismus bei den lebenden Geſehöpten überhaupt,
Herz und Luftwerkreuge beſ den Thieren insbelon-
dere, die behaupten einen hähern Rang, als diejeni-

gen, welehe ihim nur au gewillen andern Beſtimmun-

gen dienen. Man wird finden, daſs die erſtern, je
mehr ſie im Range ſteigen, aueh deſto mehrern Kör-
pern gemein ſind, und daſs die leztern, je niedriger

ſie ſtehen, deſto mehr aueh zur Unterſeheidung der

Arten dienen.
 e— e 14

Wenn man nun die Rörper ilirer Verwandſekaft
nach ordnen will, ſo: öfnen ſich eweiWege. Man

ba
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betraehtet ſie entweder naech allen ihren Eigenſchaf-

ten, und nach ihrer nächſten Verwandſehaft, oder
nur nach einigen derſelben, und nach einer geringern

Verwandſehaft. Der lertere Weg führt zum künſtli-

chen, der erſtere tum natürlichen Syſteme. Jenes
kan ſo verſekieden ſeyn, ſo verſehieden die/Geſichts-

punkte ſind; aus welehen man die Körper betrach-
tet; das: lirutliſche Syſtem aber iſt ein einziges. In

ihim ſckeint nb Uie Natur noch ſehr dunkel u ſeyn,

wohl aber mehr aus der Urſache, vweil wir ſie in die-

ſer Rükſieht noeh u wenig betrachtet haben, als weil
ſie ſich hier vor unſern Augen verſehleiert hãtte.

24

So viel ſiltt neh aun der Erfahrung ſehlieſen, und
ie vor iiirlieteniden körper bekruftigen es, daſs die

Natur mit ihten CEeſehöpfen ſo viele Abwecehſelungen

durehgehe, als die Verſehiedenheit der Eigenſchaften,
und die Uebereinſtimmung derſelben bei einem Sub-

jeete nur initijer erlanbt; und ieh kanannehmen, daſs

jeder Körper mit einem gewiſſen andern in einer Ver-

wandſehaft ſtehe, die nicht näher ſeyn kan, als ſie

iſt. Dieſe Verwandichaft aber zeigt ſich bei einem
Körper. auf vei Seiten; einmal von einem andern,

und aweitens wieder gegen einen andern. B iſt dem

A am nũcliſten verauandt, wenn Eigenſchaſten von je-

nem urter den Rigenſehaften: des lerrern, dem Range

und
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und der Vielheit nach, den höchſten Grad behaup.

ten, der in der Vergleiehung des A mit allen andern

Körpern gefunden wird. Hingegen iſt A einem drit-
ten Körper C wieder am nächſten verwandt, wenn EKi-
genſchaften von ihm unter den Eigenſehaften des ler-

tern im höchſten Grade ſtehen. Dieſem zufolge kan
bei der Anordnung der Körper B unter A, uünd der

Körper C über A geſtellet werden. Nun fragt ſieh
aber, ob es unter allen übrigen Körpern auch einen
geben mag, der dem A tur Seĩte geſert werden kan?

Nein. Kein Körper kan auf dieſe Stelle Anſprueh
maehken, er ſey denn entweder dem A eben ſo genau

verwandt, als B demſelben iſt, oder A ſey ihm ſo

nahe verwandt, als es dem C iſt. Im erſtern Falle

aber würde der Körper mit B, im tweiten mit C ei-
nerlei ſeyn. Dies tu beweiſen, darf man ſieh nur an
die Verwandſehaft halten. Denn vweimr.B, und der

vierte Körper D in gleichem Grade gegen A verwandt

ſeyn ſollen, ſo müſſen ſie in den Eigenſchaften, die
lie mit A gemein haben, übereinkommen, und in
den übrigen ebenfalls, weil dieſe auf jene doch eine

gewiſſe Beriehung haben müſſen, die 'nieht gleich.

itark ſeyn würde, wie es docki die gleiche Verwand-
ſehaft erfordert, wenn ſie nieht unter einerlei Eigen-
ſehaften ſtatt fünde. Aus der vorausgeſerten Erfah-

rung Kiſt ſich vielmehr ſehlieſen, daſs D ſeinen näch.

ſten
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ſten Verwandten an einem andern Körper finden wer-

de, und wenn er ſich doch einmal dem A ſehr na-
het, ſo. wird es B, oder C ſeyn, ſo daſs er entweder

unter E hinunter, oder über Chinauf geſtellet wer-

den muſs. Hieraus folgt, daſs die Natur in ihrem
Syſteme die Körper neben einander reihe, und von

einem zum andern fortgehe, ohne Seitenſchritte

zu thun.
J

Ieh habe jert einzelne Körper betrachtet, bei
welehen iech annehmen kan, dafs ſie in den Eigen-
ſehaften vom höhern Range überein kommen. Allein

wenn ich, nun die. ganie Menge von Geſchöpfen
durehgehe, ſo finde. ieh ſie aueh. naeh dieſen Eigen-
ſehaſten untarſqhieden. Und hier zeigen ſieh die Ab-
iheilungen der Natur. Dieſe Abtheilungen ſind de-

ſto gröſſer, ſie faſſen deſto mehrere Rörper unter ſich,

je geringer die Zakl, und je höher der Rang der Ei-

genſchaften iſt, worauf ſie ſich gründen; ihr Weſen
aber iſt von dem Weſen einzelner Körper in nichts
unterſchieden, als daſs es weniger beſtimt iſt, als die-

ſes, unda darum muüſſen ſie unter einander ebenfalls,

wie die eintelnen Rörper, ihre Verwandſchaften ha-
ben, eine kleinere, Abtheilung mit einer andern von
gleieher Gröſſe, eine groſe mit einer andern gleich

groſen.. Hieraus: folgt, daſs die Natur aucli von ei-

ner
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ner Abtheilung tur andern im geraden Wege fartge-

he, und daraus, verbunden mit dem vorigen, end-
licli dieſes, daſs alle Körper der Natur in einer einzi-

gen Reihe neben einander ſtehen.

Naun laſſen ſich die Gleichruſſe heurtheilen, un-

ter welehen man den Zuſammienhaut der natürlichen

Rörper vorzuſtellen pflegt. Man vergleicht ihn mit

einer Rette, mit einem Nette, mit einem Baume.

Nur die Kette iſt das ſehikliehe Bild aber keine Ret.
te, deren Glieder Aurchau eitk trog fleieh erng
verbunden ſind, wie die Meynung der niebhireſten iſt,

die dieſes Gleiehnis gebrauchen; londern eine Retie,

tederen kleinere Glieder von Strecke iu Strecke abſei-

zen, und wieder durech gröfſere Glieder verbunden

werden, welehe die Abtheilungen vorſtellen, die ſich
in der Natur finden, und die hieen werden, wenn
auch noeh ſo viele neue kölper ek Ruefullaug alter

J1Lücken entdecket werden ſolten.

Unter den künſtlichen Syſtemen, deren, wie

ſehon erwahnt, es viele geben kan, wird dasjenige
das vorrügliehſte ſeyn, welehes. ſich dem Syſteme der

Natur am meiſten nähert. Wäre dieſe Vollkommen-

heit dje eintige Abſicht derſelben, ſo würden ſie alle
ſehr ſtreng gerichtet werden müſſen; allein ſie haben

noch eine ⁊weite, die dahin zielt, dem eingeſehränk-

dten
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ten menſchlichen Geiſte den Eingang, und die Fort-
ſchritte in der Wiſſenſehaft tu erleichtern. Und in

dieſem Betracht iſt den Vorfahren, welehe den Weg
in der Naturgeſchiehte bahnten, vieles naclrzuſelien,

was von den Neuern beſſer verlangt werden kan. Die

Regeln aber, welehe zur Erreichung jener Vollkom-

menheit führen, laſſen ſieh ans den vorgetragenen
Sutren leieht entwiekeln. Die erſte, und vornehm—

ſte Regel verlangt, daſs die arten und Abanderungen

genau, wo nicht mit Gewisheit, doch mit der mög-

lichſten Wahrſeheinliehkeit, und nach guten Grund-
ſatren unterſehieden werden. Und in dieſem Punkte
ſolten alle künſtliehe Syſteme, ſo abweichend ſie auch

von einander, ſeyn mögen, übereinſtimmen. Sind
die Arten.ai( einander geſondert, ſo komt es aut ihre

Eintheilung und Zuſammenſtellung an. Dureh jene
entſtehen die drei Reiche der Natur, in den Reichen

die Claſſen, in dieſen die Unterelaſſen oder Ordnun-

gen, in dieſen die Geſchlechter. Bei der Eintheilung

giebt der Rang der Eigenſehaften die Richtſehnur ab.

Es würe fehlerhaft, die höhern Abtheilungen auf Ei-
genſehafrten vom niedern Range u gründen, und
1. B. die Thiere gleieh naeh ihrem iuſſern Körperbau

eintutheilen, ſo daſs die Sehlangen mit dem kriechen-

den Gewürme in eine Claſſe zu ſtenen kĩmen. Bei
der Zuſammenſtellung aber muſs man die nãehſte

e Ver.
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Verwandſehaft vum Augenmerke; machen, und riu
dem Ende die Rörper naeh allen Eigenſehaften be-

trachten. Freilich iſt dieſes mit nieht geringen
Schwierigkeiteri verknüpft; es iſt leiehter, Körper nach

Syſtemen zu ordnen, in welchen ſie nur:nach eimel-
nen Merkmalen betraechtet werden; als nath einem

Syſteme, welehes ſie ganm u durchſehauen verlangt.

Aber daraus erwachſen aueh die erwünſehteſten Vor

theile. Man lernt dureh ſolehe Unterſnehungen die

Körper naher kennen, und- uicttennt naeh den Ei-.
genſchaften, die ſie wirklich anſich tragen, ſondern,
um dieſe gehörig zu. würdigen, auch naeh ihren Ber

ſtimmungen, und naeh dem, was die. Geſchiclite

ſelbſt angeht. l

Was nun das gegenwartige Verzeichnis anlangt,

fo bin ieh bei der Anordnung aufsdoppelte Art einge-
ſehränkt geweſen; einmal dureh das runtirunde ge-

legte Syſtem, ⁊weitens dadureh, daſs ieh an den Con-

chylien keine vollſtändigen Körper vor mir hatte. Je-
nes Hindernis hob ſich etwas, da ich andem Marti-

niſehen Syſteme ein ſolehes fand, das leicht Verbeſſe-

rungen annahm. Die ⁊weite Sehwierigkeit aber führ-

te mich auf einen Weg, der fruchtbar genug war,
den Mangel, der aus ihr entſpringen Kkonte, u er.
ſetnen. Ieh fand, daſs die Berrachtung der Sehalen-

gehäuſe, wenn man nur einigeentnis von ihren Be-

vwoh-
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wolhinern mitbringt, ſowohl für das Syſtem, als für

die Geſehiehte dieſer Geſehöpfe höchit vortheilhafr

werden kan. Ich will blos beim Syſteme ſtehen blei-

ben, da ieh, was die Geſchichte anlangt, von einem
der wiehtittſten Punkte, ich meyne das Wachsthum
der Conehylien, ſehon weitlauftig geredet habe.

Mer Unterſehied der Arten laſt ſich, wie ſehon
erwãhaeær, arusi. der heſchatfenheit der Schale allein be-

ſtirirnen. Ereignen ſich hierbei, wie mir ſelbſt wie-
derfahren iſt, Zweifel, ſo liegt es nicht ſowohl an der

Sache,als an der Aufmerkſamkeit, die bisher noch

niehtgerug  auf ſie gerichtet worden iſt. In
der Eintheilung,arid Anordnung der Arten wird eine

Vollkommenheit, die: ſich hier erreichen läſt, mit,
Aaxuifeklisfrtrigides. Thieres in Anſehuri des ganzen
ſSyſtemsinie erreichet werden, aber doch in eintelnen

Theilen deſſelben, und das nachſtehende Verueich.-

nis kan eiſpiele  auſivyeiſen, daſs Sehalengehauſe in

eine Ordnung gelſtellet werden können, die mit Zu-
riehung der Bewohner wenig, oder nicht verbeſſert

werden wird. Da aber, wo jene allein nicht mehr

zureichend ſind, werden ſie ſelbſt die erſten Zeichen
davon geben, uad ſtatt auf Irrthümer au verleiten,

uns vielmehr aufmerkſam maehen auf das, was uns

in dieſem Felde. der Natur noch übrig, und vorzüg,
lich ru wiſſen nöthig iſt.

e 2 hel

 2
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Ich will nun zum Schluſſe über die Ordnumg der.

Conchylien im gegenwaärtigen Verzeichniſſe etwas

beibringen, daraus ſieh zugleieh das bisher geſagte
mehr erſäutern wird.

Die Claſſen und Ordnungen, in welehe hier die

Conchylien abgetheilet ſind, halte iehifür garrs ſchik-

lieh, und der Natur angemeſſen; nur die Abtheilun-

gen der eingerollten, und gewundenen Schnecken

ſind nicht die ſieherſten. Diele ſind, wie ich ſehon
oben gerzeigt habe, ⁊u ë) mitteinander verbumt.
den, der Debergang voni einer tun andern iſt unmerk.

Keh, und es findet fieh, daſs durch fie Sehalen, dio

in andern Haupteigenſehaften übeneinkorumen, von
einander entfernt werden, wie ieh hiervon ein Bei-

ſpiel im 23. Geſehleckte bei no. 37. anführe. Dar-
uin würde ieh wohl dieſe enkinale,so dingerollt, oder
gevwunden tu ſeyn, inſofern: ſie heftinit, genug fſinch

gewiſſen Geſehlechtern zum Charabter beilegen, a. B.

das lertere den Sehraubenſehinecken, das erſtere den

Blaſenſehnecken; und, Porcellanen; taber. iahr würde

naeh ihnen keine- hähern Abtheilungen errichten.
Die meiſten Geſehleehter, beſonders aber diejenigen,

welehe ich verbeſſört habe, ſoheinen ebenfalls dehv
zut aus einander geſeit u ſeyn, ſo daſs ſie mit Zunie-

hung der Thiere vielleicht nieht ſehr. veräündert wer-

den können. Allein die Verbindunig aller dieſer Ab-

thei-
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theilungen iſtmooh an vielen Stellen mangelliaftt. So

ſtehen die Schifſsboote und Ammonshörner mit den

Blaſenſehneeken ⁊uverläißg in keiner natürliehen Fol-

ge. In den Geſchlechtern ſelbſt machen bisweilen die

Land- und Fluſsconchylier einige VUnordnung, ob ich

ſie gleielk immer. init folehen Seeconchylien verbinde,

mit welchentfiemieht wenig  Verwandſchaft haben.

Die: Verbeſſerungenl vrelehe ich anbringe, erſtre-
ckèn ſiehr aueh vornemlich nur auf die Sehnecken; bei

den Muſeheln, wo in dem fortgeſerten Martiniſehen

werke das Linnéifehe Syſtem befolgt iſt, ſinde ieh ſie
weniger möglieh. Linné unterſeheidet die Gelfehleeh-

ter der. dluſeheltr ufehr nach dem Sehloſſe, nach
einein: Theile er rwrar. von Wiehtigkeit iſt, doch
aberimelirebeider Sehale, als in Anſehung des Thie-

res, aufn welehes ſich mehr die Beſehaffenheit der

Oberflaehe, die Geſtalt, und der mehr oder wæeniger

regehmifigen. Ban- der Schalen u beriehen ſcheint.
Dieſemæufolgeo avürde ich die gleichſehaligen Chamen

vor den ungleichſekaligen trennen, und au den ler-

tern die Klapmuſeheln und auſtern naher bringen.

Ailen diefen Mängeln aber iſt nur dann erſt am beſten.

abruhelfen, wann dureh künftige Entdeckungen un-
bekanter Conchylien, insbeſondere aber durch eine
gröſſere: Aufmerkſamkeit auf die Vnterſiehung der

Bewohnernns ciejenigen Verbindungen dieſer Ge-

Z e 3 ſchöpſe-
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ſehöpfe aufgekläret werden, die-uns jert noeh dun-

kel fſind.

Ich bin indeſſen im Stande, das gegenwärtige
Veruzeichnis auch von einer volltkommenern Seite dar-

auſtellen. Nicht nur die Arten jedes Geſchlechts
ſind gröſtentheils genau unterſehieden, und in eine

ihrer Verwandſchaft gemäſe Verbindang gehracht,

ſondern aueh wiſehen den Geſlehlechtern ſelbſt findet

ſieh hin und wieder eine ſehr gute Verbindung. Man
hebe nur die Geſehleckiter der Sturinhurben, und
walzenartigen Schriecken aus der Stelle, welehe ieli

ihnen dem Martiniſehersyſteme zufolge laſſen muſte,

und betrachte nun die Geſehlechter der Blaſenſchne-

cken, Porcellanen, u. f.w. bis an die Flügelſehne-
eken; welehe genaue Verbindung! Solten dieſe Scha-

len wohl beiſer vertheilt; ihre: abrheilungen beſſer
geordnet werden können, vwenri ivir aif ilwe Bewoh.

ner hinſehen wolten? Ich weifele. Dals aber jene

Geſehlechter, welehe beide in dieſem Verreichniſſe

unmittelbar auf die Porcellanen folgen, hier nieht die

ſchikliehſte Stelſe finden, das reigt ſehon die Beſchaß

fenheit der Schale, wenn man bemerkt, duſs ihre

oberſtäehe uneben, und mit einem Perioſtenm beklei-

det, bei den Porcellanen, und denauf jenerumãchiſt foll

genden Geſchlechtern aber glatt; und oline Perioſteum

iſt, ein Unterſehied, von dem ſieh erwartenaſt, deſi

er
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er keinen geringen Einfluſs auf das Thier habe, wie

ſieh dieſes aueh beſtätiget ſindet. Zwar haben die
Sturmhauben in ihrem Baue, und ilirer Bildung nicht
wenig mit den Eorcellanen gemein, und Martini fand

auch Sehalen, mittelſt welcher er ſie auf der andern
Seite mit den Dattehn. verbinden konte, aber man

darf ſich. nur gnteri den Canghylien umſehen, ſo wird
man baldrihræ qüghſtern Verwandten unter den Helm-

ſehnecken. finden.

Die Anordnnng der Arten, insbeſondere in den
reichhaltigen Geſehlechtern der Duten, und anderer

Conchylien, hat:mir heſtätigetr, was ich oben aus ei-

ner algemeinen. Betrachmung der natürlichen Körper

als Folge aog iflaſs die Natur die Glieder ihres Sy-
ſheuns  ijn inexiſirrnigen Reihe neben einander ſtelle;

denn ich bin darüber, ob ich mit einer Schale lieber

dieſe, oder jene verbinden ſolte, ein Umſtand,
der miech von der Reihe hätte ablenken können
niemalen in Zweiſel geblieben.

Ieh ſchlieſe hier, und üherlaſſe es dem Leſer,
das übrige, was ich noeh zu ſagen hätte, in den obi-
gen Grundfatieno verbunden mit der Anwendung,
die ieh im Veraæichniſſe von ihnen gemacht habe,

ſelbſt u ſuehen. Und jent überſehaue ich das, wor-

auf mich eine Samlang. von Conchylien gefuhret hat:

das ſo überaus merkwürdige Wachsthum dieſer Kör-

per,

J—
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per, Aufſehlüſſe im Syſteme, Entdeckung der Män-
gel, die noch vorhanden ſind, Regeln, wonach wir
ſie verbeſſern können, Mittel, deren wir uns bedie-
nen können, ſelbſt auch unvollſtändige Körper der

Natur mit Nutten tu betrachten, rund die vollſtändi-

gen zum Theil weniger unenittbehrlich zu machen

Unmöglieh kan es an dieſen ſehönen Sachen ſelbſt

liegen, und nieht vielmehr an der Art, wie ſie behan-

delt werden, wenn über ſie das Urtheil ergeht: ſie
ſind ſchön, und weiter nichts. Wermaber bei den

andern Vollkommenheiten die Schönheit den Werth
einer Sache bis auf den höehſten Grad erhebt, ſo ſte-

hen unter den Gegenſtinden, die unſers Goiſtes wür-

dig ſind, die Conckylien ſo hoch, ſo tiet die weiſe

Natur die gröſten Sehönheiten derſelben vor unſern
Augzen verbirgt.



ERSTE CLASSE.

SCINECKEM.
ERSTE ORDNUMNG.

RönHRENFöRkMIGE SCHALEN.

Erſtes Geſchlecht.

Meéererrshren.
45ho r— kegelförmige Röhren.

Sie ſind an beiden Enden offen, inwendig gane
hohl, gewöhnlieh gebogen. Man nent ſie auch
Ueerzuline.

a. Gfputte.
1. Der weiſſe glatte Meerzahn. Witte Wolfstand.

Mart. Tom. J. pag. 26. tab. 1. fig.
J.a7. t. f. 2. mit rother Spitze.

Schröt. II. p. gaa. no. IV. Linn. ſpec. 786. Dentalium
entalis.

Knorr I. 1t. 29. f. 4.
D Argenuv. J. p. qʒ. t. f. El. (I. 3. f. K. K.) petit

Dentale ou Antale.

a. Der hornartige Meerzahn, aus der Nordlſee.
Schröt. II. p. ſ29. no. S. t. G. fi t7. Dentalium

A J. Ge-



b. Geſtreifte.

3. Der weilſe geribte Meerzalin.

Schröt. II. p. jt.
Mit acht Ribben, und 2zart geſtreiften Zwiſchenfurehen.

4. Der grüne geribte Meerrahn. Groene Olyphants—-
tand.

Mart. J. p. 322. t. f. yA.
Schröt. II. p. i. J. Linn. ſp. 783. Dent. elephantinum.

Knorr I. t. a9. f.gʒ.

D Argenv. I. p. ʒo. t. g. Ey. (t. 3. FHI.H. grand.
Dentale à canuelures.

Zweites Geſchlecht.

Meerröhren mit Rammern.
Kegelmãſige, kegelförmige Räöhren, inwendig in

/Kamimern abgetheilt, und mit einem Nervengange
verſelien.

Die natürliehen Schalen dieſes Geſchlechts, die
man bisher hat kennen lernen, ſind nur fürs Miero-
ſcop; gröſſere Arten ſind unter den Verſteinerungen
bekant. Aus dem Linnéiſehen Syſteme gehören die
Nautiii elongati hieher.

Die periſehnurförmige Meerröhre, aus dem
adriatiſehen Meere.

Schröt. neue Litt. u. Beitr. ur Nut. Geſch. J. p. zio.
1. J.

Drit-



Drittes Geſchlecht.

Vurmsgehiäuſſe.
Uanregelmaſige, waltenühnliche Röhren.

Sie ſind im Verhültniſſe gegen ihre Ereite linger,
als die Meerröhren, und darum mehr waltenähnolich.
Sie ſetren ſich gern an andere Körper feſt. Einige
finden ſich einzeln, andere in Maſſen vereinigt. Sie
ſind entweder geſtrekt, oder gewunden, oder ge-
ſehlungen, nur an einem Ende offen, um Theil
auch vielkammerig, aber ohne Nervengang.

1. Die Gieskanne. Neptunus-Schagt.

Mart. J. p. a. 2. 1. J. J.
Schröt. II. p. xa. XVI. Linn. ſp. Sos. Serpula penis.
Knorr IV. t. 28. f. u. VI. qo. F..
D' Argenv. J. p. o. t. ſf. B. C. 3. f. G) Arrolſoir.

Dieſes ſeltſame Wurmgehäuſe findet man in ſeiner völ-
ligen Geſtalt in der neuen Ausgabe von d'Argenville nach
einer Figur des Maruye abgebildet. Hier ſizt es mit
dem gebogenen und geſehlungenen, in eine Spitze ausge-
henden untern Theile an einem Felſenſtücke feſt. Dieſes
Beiſpiel thut nieht nur dar, daſs die Gieskanne bisher nur
als Fragment bekant geweſen ſey, ſondern es löſet aueh
zugleich die Frage auf, warum ſie ſien gewöhnlich nicht
anders finde. Wenn nemlich dieſe Vurmröhre blos an dem
untern engern Theile befeſtigt iſt, mit dem obern erweiter-
ten Theile frei herrorragt, ſo kann es leicht geſehehen,
daſs der leztere abbricht. Der Bruch wird da erfolgen, wo
die erſte ſtarke Krümmung iſt. Der untere geſehlungene
Theil bleibt ſiten, und nur der obere geſtrekte Theil

A 2 wird
Aetbode neeeſſairt aux marins et aux voyanentt. t. 1. f. J.
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wird von der See ausgeworfen, und gelangt in die Hände
der Liebhaber.

An den vorhandenen Exemplaren bemerke ich, daſs
der faltige Kragen, der den Kopf umgiebt, mit der Röhre
keinen rechten Winkel macht, ſondern gegen die Seite zu,
wo die muſchelförmigen Eindrücke liegen, aufwaurts ſteigt.
Solte vielleicht dieſer Umſtand etwas beitragen, die Art æu
erklaren, wie dieſe Conchylie ſieh vergröſſert? Ob wier
gleich das Thier noch nicht kennen, um hierüber was be-

ſtimtes zu ſagen, ſo iſt aäoch kein Grund da, von der Be-
hauptung, daſs auch dieſe Schale dureh äuſſere Anſetzung
wachſe, abzugehen. Nur der Deckel oder die Krone, wo-
mit der weite Theil der Köhre, an welchem die Anſetzung
geſchehen müſte, verſehloſſen iſt, macht hier einige Schwie-
rigkeit. Es fragt ſich alſo: erlangt die Schale erſt ihre Kro-
ne, wenn ſie ausgewachſen iſt? oder ſtöſst der Bewolmner
ron Zeit zu Zeit die Krone ab, und baut, nachdem die
Röbhre verlangert worden, eine neue, gröſſere auf? hebt
er ſie zuweilen, und ſo lange ſie noch umfaſſend genus iſt,

nur an der einen Seite in die Höhe, ſo daſs ſie, wenn die
Kluft wieder verſehloſſen worden, eben in der ſehregen La-
ge erſcheint? Verſehiedne Schriftſteller heſtätigen, daſs
ſowohl dieſe Wurmröhren ohne Krone, als auch die
Kronen abgeſonäiert gefunden werden. Murvye hält der-

gleichen Röhren für unausgewachſene, die ihre Kronen
erſt bei Vollendung des Wachsthums aufſetzen. Guer-
turd aber ſieht die Krone als einen weſentlichen Theil
an, der dieſem Geſchöpfe in jedem Alter eigen ſey, und
ilin nur dureh Zufall entriſſen werde. Mir hingegen ſehei-
nen dieſe Bemerkungen die Muthinaſung 2zu unterſtützen,
daſs der Bewohner wahrend des Wachsthums die Krone ab-
lege, und wiederum mit einer neuen erſetze.

2. Die

(x) Aemoiies fur differentes pnuties des ſeiences et artt. T. III. peigt.



2. Die Lereuleskeule.
Des Naturfonſchers 10. St. p. J8. t. R9. to.

h5. Ft. p. xj. t. t. u. 2.
Schrot. II. p. g4. 1. I. G. fJ. ao. Teredo
Davila Catal. J. p. 399. Tuyau quintivalve, fermèâ

et bombé par un bout.

Herr Valeh hat im zehnten Stücke des Nat. Forſcoli. die-
fe ſeltene oſtindiſehe Conchylie nach den hier befindlichen
Exemplaren bekanter gemacht. Seine Befehreibung betrift
fheils das keulenförmige Schalengehauſe, theils die Hülte,
welche mehrere zufammenvereinigte Schalen umgiebt, und
die er für einen Körper lialt, weleher äureh eine von den
inwohnenden Thieren abgeftoſſene Materie entſtanden ſey.
Herr Spengler beſehreibt tim dreizehnten Stücke gedachter
Sehrift den Bewohner, erkent ihn wegen der zwei halbzir-
kelförmigen Schalen unten am Leibe, und der beiden lan-
zettenformigen Platehen neben der Saugrohre für eine Art
des Bohr- oder Pfuhlwurnis (Tereda), und findet, daſs die
zemeinſchaftliehe Wohnung dieſer Thiere ein fremder Kär-

per, eine unbekante Frucht ſey.

Ieh habe dieſe Conchylie hier unter den Wurmröhren
aufgeſtellt, weil in dem Mautiniſehen Syſteme der Bohr-
wurm keine eigene Stelle hat, und die Conchylien blos nach
dem Gehäuſe ohne Rükſieht aut den Bewohner geordnet ſind,
die gegenwartige aber wegen der kleinern Schalen, die mit
dem Gehauſe in keiner Verbindung ſtehen, eben ſo wenig

unter die vielſchaligen Conehylien geſezt werden kann, als
die mit einem Deckel verſehenen Schnecken umter die zwei-

ſchaligen.

A 3 Wo2zu
Der Baum (Granatum littoreum. Rumph. der dieſe Früchte
trägt, wird vom Hrn. D. König im 20. St. des Nat. Forſck.
beſehrieben, und mit dem Nahien Xylocarpus granatum in
die 1. Ordnung der 3. Claſſe des Linnciſehen Syſtems ein-

getragen.



Wo2zu dienen dem hewohner die beiden Schalen un-
ten am Leibe, da er mit ihnen in das Gehaulſe eingeſehloſ-
ſen iſt; und wie vergröſſert ſich dieſe beſondere Art von
Waurmröhre? Die Beantwortung dieſer Fragen beruhet
auf der Entſeheidung einer andern: ob nemlich die Hercu-
leskeule ſehon im jugendlichen Alter an dem erweiterten
Theile verſehloſſen ſey, oder ob ſie daſelbſt ſo lange offen
bleibe, bis ſie das Ende ihres Waechsthums erreicht hat.
Ieh würde geneigter ſeyn, das leztere anzunehmen, und
zu glauben, daſs ſie hierm mit dem Adanſoniſchen Taret
übereinkomme, wenn ich nieht wahrnahme, daſs in der
vor mir liegenden Maſſe dieſer keulenförmigen Röhren, die
kleinern ſowohl, als die gröſſern, eine verſehloſſene Kolbe
haben. Irre ieh mich alſo nicht, wenn ich die erſtern aueh
fur weniger erwachſene halte, ſo iſt wohl ſicher zu vermu-
then, daſs der Bewohner ſein Gehauſe ron Zeit zu Zeit un-
ten an der Kolbe öfne, und hierbei eine doppelte Abſicht
habe, einmal die Röhre ſelbſt dureh einen neuen Anſaz zu
vergröſſern, ſodann auch, ſich tiefer in die gemeinſchaftli-
che Hülle einzugraben, und zu Erlangung dieſes Endzweks
mögen jene muſchelförmigen Schalen das Inſtrument abge-
ben. Faände der andere Fall ſtatt, und ware die Kolbe
wahrend des Wachsthums immer offen, nun ſo würden die-
ſe Schalen blos, wie beim Taret, 2zur Vergröſſerung der
Höhle dienen, in welehe ſodann der Wurm und ſeine ſcha-

lige Röhre ſich ungehindert verlangern könten. Daſs nun
aber dieſes Wachsthum der Röhre auf eine ſehr einfache Art
vor ſich gehe, ſo daſs die auſſere Haut des Thiers nur ei-
nen Saft abſondern darf, der ſich um den Körper des Thiers
anlegt und verhärtet, dieſes wird um ſo wahrſcheinlicher,
da dieſe Wurmgehaàuſe nicht, wie andere Conchylien, aus
verſehiedenen Rinden zuſammengeſezt ſind, ihre Schale we-

niger fein gebildet iſt, und die ganze Regelmalſigkeit derſel-
ben blos in der dem Körper des Thiers ahnlichen Form
beſteht.

3. Die



3. Die Scehlauehröhre. Tab. J.
Eine walzenahnliehe Sehale, die von weiſſer Farbe,

ſelrr hart, etwas durehſichtig, durehaus hohl, und nach
dem einen Ende allmãlig verenget iſt. Sie iſt unregelmäſig
gebogen, aueh ſtark gekrümt, und an dieſen Stellen nach
Art eines aufgeblaſenen Sehlauches auf der einen Seite bau-

chig, auf der andern ſcharf eingezogen; dahei iſt ihre Ober-
fiache etwas wellenförmig oder wie geringelt. Mehrere ſind
in eine Maſſe vereinigt, und in der Gröſſe verſehieden; die
gröſte aber, welche ſich über die ganze Maſſe hinſtrekt,
halt, die Beugungen mit gerechnet, 7 Zoll in der Länge,
und 4 Lin. im gröſten Durchmeſſer. Der weitere Theit
ſcklieſst ſich ſowohl bei den gröſſern als kleinern Röhren

am Ende in einer flachen Wölbung zu, und iſt dünner von
Schale als der engere. Dieſer aber iſt offen und abgeſtumpft;

die elliptiſche Mündung iſt kaum eine Lanie weit, und
dureh ein dünnes, etwa 3 Linien langes, Plätchen in 2zwei
gleiche, Theile geſehieden. Die ganze Gruppe macht einen
langlich runden, flachen Körper aus, in welehem die Röh-
ren unordentlieh dureh einander geſehlungen, und mittelſt
ciner fremdartigen bräunlichen Subſtanz verbunden find, die

ſich mit dem Fingernagel drüeken laſt, und aus faferigen
Lagen beſteht, die dureh die ganze Maſſe einerlei Richtung
haben: Keine Röhre berührt unmittelbar die andere, ſon-
dern die fremde Subſtanz nimt immer einen, oft nur ganz
geringen, Zwiſchenraum ein, und iſt mit ihrer Schale ſo
genau verhunden, daſs ſich bei ihrer Abſonderung die auſ-

ſere Lamelle oft mit loshebt.

Es erhellet, daſs dieſe Subſtanz nichts anders ſey, als
der Ueberreſt eines Halææs, oder doch eines vegetabiliſehen
Körpers, welehen die Bewohner dieſer Wurmröhren durchk-
hohrt, und in Beſis genommen haben, und daſs alſo dieſe
Thiere unter die ſchaligen Bohrwürmer gehören. Sie ſchei-
ngo, baidirer: Niederlaſſung die Sorglalt heobachtet zu ha-
ben, daſs keines das andere berühre, aind in ſemer Oeco-

2 A 4 nomiedre



nomie ſtöhre, eine Merkwürdigkeit, die auch Sellius an den
Verwüſtern der hollandiſchen Damme beobachtete. Sie
durchdringen auch, wie dieſe, das Holz nach allen Rich-
tungen, ohne ſieh an die Lage der Fibern zu kehren.

Indeſſen maeht der gegenwartige Bohrwurm eine be-
ſondere Art aus, die ſich dureh die vielfachen und ſtarken Krüm-

mungen der Röhre, die ihr hisweilen ſogar eine entgegen-
geſezte Richtung geben, vornemlich aber dureh die in ihrer

Mündung liegende Scheidewand auszeichnet. Die Harte
und Feſtigkeit der Schale hat dieſe Art mit dem Taret ge-
mein; Sellius ſagt, daſs ſein Hlophagus (Teredo navulis
Linn.) eine zerbrechliche Sehale habe, die ſieh nur
ſtükweis aus der Hähle nehmen laſſe. Im Davilatſchen Ca-
taloge T. J. p. 399. wird eine Conchylie angeführt, von
vweleher es ausdrüklieh heiſt, dais ihre Oefnung durch eine
Scheidewand zertheilt ſey, mit dieſer, die aber vom Adan-
ſoniſehen Taret verſchieden bleibt, ſeheint die Sehlauck-
rölire einerlei Art zu ſeyn,

Was den Bewoliner anlangt, ſo mache ich von ſeiner
Lebensart, und von dem Baue ſeines Gehauſes den Schluſs
auf ſeine körperliche Beſehaffenheit, und glaube, daſs er in
den weſentlichen Theilen von andern dergleichen Thieren
nieht abweiche; die beiden Röhrchen vorn an ſeinem Kör-

per aber ſind ohine Zweifel nient, wie beim Bevohner der.

Herculeskeule, vereinigt, ſondern, wie bei andern ſol-
chen Thieren, getrent, und ſogar durch die dort lie-
gende Scheidewand von einander geſandert. In Anſehung
des Waechsthums der ſehaligen Röhre beziehe ieh mich auf
die bei der vorigen Art gegebene Erklarung, die auch hier
angewendet werden kann, es ſey min, daſs die Röhre wah-

rend dieſes Zuſtandes am hintern Ende offen, oder, wie es
ſeheint, verſehloſſen ſey. Ein beſonderes Perioſteum neh-

me ieh an dieſer Schale ſo wenig, als an der vorigen wahr;
daſs aber hier die Wand der eingebohrten Hähle die Stelle

J

J deſſelhen vertrit, erhellet aus ihrer genauen Verhindung
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LJ mit der auſſern Lamelle.

4. Die



4. Die Vogeldarme. Aaneen geſlingerde Wormpypen.

Mart. J. p. Ga. t. 3. f. 23.
Scliröt. II. p. Jæ45. X. Linn. ſp. goo. Serpula glomerata.
DArrgenv. J. p. a. t. A.f. Q.C. 4. ſ. G) Gateau de

vermiſſeaux.

5. Die Fiſehdärme.
Murt. J. p. t. 3. f. a47.
Schrät. II. p. 45. IN. Linn. Jp. 799. Serpula con-

tortuplicata.

D Argenv. J. p. Gyo. t. f. EI. G. 4. J. B. C) Boy-
aux de mer.

6. Das geſehlungene, rauhe Wurmgehäuſe.

.L Argenv. J. p. c2. t. J. J. les Inteſtins.
Davila Catal. J. p. ioo. urt, bo. t. f. H.

7. Das geſehlungene, in die Länge fein geſtreifte
Wuxrmgehãuſe.

D Argonu. J. p. u. t. G. J. L. Bois de eharme.

8. Das groſe weiſſe, rund über ſieh gewundene
Wurmgehãulſe.

Aart. J. p. gy. t. 3.  0 B.
Schröt. II. p.o ggo. XIII. Linn. Jp. Soʒ. Serpula are-

naria. Var.D Arg. Ep. Goo. Cor de chaſſe, irregulierement tournt.

9. Die gelſpaltene Seefehtange; mit runder Schale.
Gielpleede Hoenderdarm.

Maut. J. p.
Schroöt. II. p. gga. XIV. Lann. ſ. Sog. Serpula anguina-

DArgenu. I. p. t. f. Gi. Tire-bourre.

10. Der Windelbohrer. Hoornl langetje.

lfart. J. p. Af. 2. f. B.

As Schroör.
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Sckrot. D. p. ya]J. XI. Linu. ſp. gat, Serpula lumbriealis.

Knorr II. t. tʒ. f.i. u. IV. t. J. f. 2.
D Argenv. J. p.gö. t. .f. G. (t. J.) Vilebrequin.

Anmerkung
z2u dieſem Geſeklechkte.

len habe die Martiniſche Eintheilung der Wurmgehäuſe, in
einzelne, und zuſammenverbundene, nieht beobachtet,
wenl manche Arten in beiderlei Zuſtande gefunden werden.

Hatte ich mich von Martini noch weiter entfernen wollen,
ſo würde ich ſogar zwei neue Geſchlechter erriehtet, und
ſowohl der Gieskanne, als aueh den Gehäuſen der Bohrwür-

mer, ein eignes angewieſen haben; denn ſie weichen in ih-
rem Bane von den übrigen Wurmgehäuſen zu ſehr ab, als
daſs man nicht auf eine ganz verſehiedene Beſchaffenheit und

Oeconomie ihrer Bewohner ſehlieſen könte, wie ſich dies
auch nieht wenig beſtätigt findet. Ich würde ferner die
Wurmgehäuſe den Meerröhren lieber vorgehen laſſen, weil
ſie noch einfacher ſind, und weniger regelmaãſig, als alle
andere Concehylien, und weil zudem auch dieſe Geſechöpfe
wegen ihrer geſellſchaftlichen Verknũpfungen deim unter den
Conchylien ſtehenden Gewürme, den Zoophyten, am
nächſten geſtellet werden können.

Martini ſezt noeh in dieſes Geſehlecht das coralliniſeheOrgelwerk, ingleichen die hornartigen,

unu Conchylienſchalen erbauten Wurmgehuuſe. Deun erſtern
Körper übergehe ich, weil ich. ihn lieber mit Pallas als ei-

nen Zoophyt betrachten möchte, die übrigen finden ſieh

nicht in der Samlung. Zun den zuſammengeſezten Gehäu-
ſen darf man indeſſen die nicht receinen wIn  Pſt

»cc ein ü enWaſſern gefunden werden, und Wohnungen ſind, die ge-
wiſſe Inſekten ſieh in ihrem Larvenſtande bauen, und nach
der Verwandelung wieder yerlaſſen.

ta 2 2 7
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ZIWEITE ORDNUMNG.

GEWöL.zbTE sCHALEN.

Viertes Geſchlecht.

Napfſchnecken.
Erevõolbte, unten völlig offene Sehalen.

Die Sehnecken, die auch unter dem Nahmen
der Patellen bekant ſind, haben einen rirkelförmigen
oder ovalen, glatten oder gerakten Umfang. Ihr
Wirbel liegt bald in, bald auſſer der Mitte, und in
dieſem Falle gewöhnlieh der ſehmälern Seite des Ovals
nãher, Einige mit, geradem, theils geſchloſſenen,
theils offenen Wirbel. ſind einem kurien Kegel, oder
umgekehrren Trickter ähnlich, andere mit gekrüm-
tem Wierbel einer Mütre. Die meiſten ſind ganm hohl,
manehe aber im Innern mit einer kegelförmigen, frei
herabhangenden, oder anliegenden Rinne verlſehen,
oder dureh ein Plätehen in Kammern getheilt. Im
lertern PFalle iſt- bei einigen ſeltenen Arten die Schale

äuſſerlieh ſichtbar gewunden.

a. Mit geradem, verſehloſſenen IVirbel.

1. Die eitronfarbige glatte Patelle. Tab. II. ſig. G.
Sie iſt hoch, und von oralem Umſfange; der Rücken iſt

etwas rund gewölbt, die Oberflache glatt, der Rand eben
und

Ieb fange mit den Patellen, die einen ungerakten Rand haben, an,
ohne eiue beſondere Abtheiluug aus ibuen 2u machen; denn der
Uebergang von ihnen xu denen mit gerzaktem Raude iſt unmerk-
lich. In Auſebung des airkelförmigen und ovalen Umfanuge laſ-

ſen
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und ſehart. Vom Wirhbel, der auſſer der Mitte liegt, zir-
hen ſien zum kande hinunter ſehr feine Ribben, die von
leichten Spuren der Schalenanſatze durehkreuzet werden.
Unterhalb: des Wirbels umgeben die Schale æ2wei breite gel-
be Bander, die ſich mit dem weiſſen Grunde ſo vermiſchen,
daſs die ganze Oberfläche zitronfarbig wird. Die innern
Waude ſind ſehmuzig weis, und milehweis iſt die Tie-
fe des bräuntichen Wirbels. Die Schale iſt etwas ſtark,
1Toll 10 Lin. kang, 12. 7 L. breit, und 111. hochk.

2. Die Schildkrötenpatelle. Getygerd Sehild.

Mart. IJ. p. iog.
Schroõt. II. p. a28. XXV. Liun. ſp. 7Jt. Patella teſtudinaria.

n) Flachgewöolbt.

Mart. J. f. 4y.
Knorr I. t. 2at. f. t.

DArgenv. J. p. ag. t. f. Qi. E. 2. f. P) Bouelier
Iẽcaille de tortue.

 O) Des Nat. Foxſch. 8. St. p. 6i. t. 4. F. 2. 3.
1 Toll 8 Lin. lang, und nieht gar 5 Linien hoch.

Hochgewölbt „Kkleiner. Tab. II. fg. 4. J-

Sscchroöt. a. a. O. p. 426.

D Argenv. J.p. agy. t. f. Q. petite Eeaille de tortue?

Sie hat bei einer Länge von 1 Zoll nur die Höhe der
nãchſt vorhergehenden, iſt inwendig weis, ohne Perlmut-
ter, und in der Tiefe des Wirbels braun gefarbt. Aus
Finmark.

3. Das
ſen ſich noch weniger Abtheiſungen unter den Patellen machen;

denn dieſe Verſchiedenheit ſindet ſich, Jo wie die mebr oder miu-
der bobe Hölung der Schale, biswtiten ſogar bei einerlei Art,
und weigt blos Abänderungen an, da alsdann die mebr zirkel-
farmigen Schalen gewöbnlich die böheru, die ovalen lie nitari.
gern ſini.
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3. Das braun und weisſtralige fein geribte Schild.

Tub. II. ſig. I. 2.
D Argenv. L p. 42 t. 1. f. O. Bouelier du Cap de

bonne eſperauce.

Eine flachgewölbte, ovale Sehale mit unausgeſehnitte-
nem Rande, deren Wirbel auſſer der Mirte liegt. Breite
eaffebraune Streifen verbreiten ſich, wie Stralen, wechiels-
weiſe mit ſehmälern weiſſen Streifen vom Wirbel herab bis
an den Rand. Es ſind deren neun (in der d'Atgenrilliſehen
Figur eilf), und ſie liegen an der ſehmalen Seite des Ovals
enger, als an der weiten. Die Schale iſt von auſſen mit
feinen, von den Spuren des Wachstkums durehkreuzten
Ribben dicht bedekt, und darum ziemlich rauhn; aueh tragt
ſie noch einen grünlichen Veberzug aus der See. Hierun-
ter verbergen ſich ihre Reitze, die deſto glanzender im In-
nern erſeheinen. Ein ſehwaches Perlmutter hekleidet die
innern glatten Wande; hier ſpielen die braunen Stralen ins
violette, die weiſſen erſeheinen gelb, und ſie verlieren ſich
2zuſammen unter der milehweiſſen Decke, welche in der
Tiefe des Wirbels liegt. Dieſe ſo ſeltene als ſchüne Con-
chylie iſt i Zoll 7 Lin. lang, 1 Zoll 4 Lin. breit, 5 bis 6
Lin. hoch, und von keiner ſtarken Schale.

4. Die Patelle mit herzförmig gereichneter Wirbel-
tieke. Tub. II. ſig. 3.J.
Schröt. TI. p. ai. XXIX. 1. J. f.g. Linu. Jp. 775. Pa-

tella notata.

5. Die. kleine ſehwara und weis geltreifte Patelle mit
weiſſem Wirbel.

Marit. J. p. uo. t. J. f. g y7.
Schröt. II. p. 44S. 18. Patella

b) Flaeher gewölbt;. die Streifen erhobener, der Rani
zackig.

Knorr VI. t. as. f. J.
6. Der
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6. Der Sonnenſchirm.

Mart. J. p. ug. t. f. Gʒq.
Schrüt. II. p. 449. 21. Patella
Knorr V. t. f. 4. J. G. u. t. i9. f. J.
D Argenv. J. p. 488. t. f. Hi. grand Bouclier cou-

leur de roſe.
b) Schbröt. II. p. 472. 74. Patella
Knorr V. t. iy. f. 2.

7. Die braune ſtark geribte Patelle mit weiſſen Fur-
chen. Entonnoir Dau.

a) Sehr erhoben, der Umfang faſt zirkelförmig.
Mavrt. I. p. oo. t. j. f. 4o. a. b.
Schröt. II. p. 443. G. Patella
D Argenv. J. p. 486. t. Aa. Pain de ſuere.

b) Niedriger, mit ſpitzigem Wirbel, der Umfang mehr
oval.

Schröt. II. p. 488. iul. t. J. f. ig. Patella
DP. 472. 33. Patella

Knorr IV. t. zo. f. J.
D Argenv. J. p. 486. t. I. Aʒ. Lepas à eötes de melon.

e) Von gleicher Höohe, der Wirbel ſtumpfer, die Rihben
geſehupt, oder wie mit Hohlziegeln gedekt, der
Uinfang oval.

Schròt. II. p. 47t. J1. Patella
D.472. Ja. Patella

Knorr IV. J. J. I. 2. u. t. 29. J. 3.
D Argenv. J. p. 496. t. 3. f. Da. Da. grand Lépas

tuilé et naerẽ.
Q) Sehr flach gewölbt.

Die ſtarken braunen Ribben, die ſieh vom Wirbel her-
ab ziehen, und inwendig nur ſehwache  Furchen, am Ran-
ce aber merkliche Kerben verurſachen, die weiſſen oder
gelblichen, vor dem Lichte durckſiehtigen Zwiſehenfurchen,

der
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der dünne Ueberzus von Perlmutter an den innern Wan-
den, und die glangend braune, dem Bronze ahnliche Far-
be des Wirbels. ſind gemeinſchaftliche Kennzeichen dieſer
Conehylien. Die hohlziegelförmigen Schuppen, wodureh
ſich die dritte Abanderung auszeichnet, ſind ſSpuren der
Schalenanſatze, die an ihr merklicher ſiud, als an den an-
dern Abänderungen.

8. Die geribte olivenfarbige oder ſchwärzliehe Patelle
mit eingekerbtem Rande.

Murt. I. p. ti6.
Schröt. II. p. 4go. 22. Patella
D' Argenv. J. p. 462. Lepas cannelẽ des cötes d' Afrique.

Liſt. Hiſt. Conch. t. q1. f. us.

9. Die braune Patelle mit körnigen Ribben. Gedoo-
rende Schaotel.

Mart. JI. p. iiʒ. t. 8. f. Gi.
Schröõt. II. p. 4od. X. Linn. ſp. J65. Patella granularis.
D Argenv. J. p. por. I. J. f. Da. 2.J. H.) Lẽpas

à grains de millet.

10. Die graue ſeharfgeribte Patelle. Tub. III. ſg. d.
Sie hat einen länglich runden faſt elliptiſchen Umfang,

iſt ziemlich hochgewölbt, und ſtark von Schale. Der Wir-
bel liegt beinahe in der Mitte, ſeine eigentliche Geſtalt aber
laſt ſich wegen der daraut ſitzenden kleinen Seetulpen nicht
beſtimmen. Der Kand iſt gekerbt, der Rücken ſehr rauh,
denn die vom Wirbel herab laufenden Ribben ſind erhobeu,
ſeharf, faſſen andere ſehwächere zwifehen ſich, und ſind
durch die Spuren der Schalenanſfatze durchkreuzt, und wie
mit Hohlziegeln belegt. Inwendis iſt die Sehale glatt, oh-
ne Furchen, und mit abwechſelnden aſehgrauen und horn-
farbigen Streifen durchſtralt, und die Ticfe des blaulich-
zrauen Wirbels iſt mit weis umfloſſen. Gegen dem Lichte
werfen die grauen Stralen einen blauen Schiller. Dice Scha-

1 le
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le iſt t Zoll 4 Linien lang, 1 Zoll 1 Lin. breit und uber
6 Lin. hoch. Ihre einfache, düſtere Farbe laſt vermuthen,
daſs ſie in der nördlichen Gegend wohne, und wicrklieh ſoll
ße auch von Islands Geſtaden kommen.

11. Die graue flachgeribte Patelle.

Sie iſt von oralem Umfange, flackgewölbt, maſig
ſtark, glatt, und vor dem Lichte durehſiehtig. Der Wirbel
liegt auſſer der Mitte, endiget ſieh jah in eine Spitze, und
iſt mit einem gelben lek bhezeichnet. Die breiten und
ſehmalern Falten, oder flachen Ribben, die ſich vom Wir-
bel herab legen, und mit zarten Ribben bezogen ſind, ma-

chen nebſt den ſehwachen Spuren des Wachsthums die Scha-
le von auſſen uneben, jedoch ihrer Glatte unbeſchadet; im
Innern verurſachen ſie flache Furchen, und am Rande un-
gleiche Ausſehnitte. Die innern Wande ſind mit den fein.
ſten Linien umrogen, die dem Auge entgehen. Die Scha-
le hat von innen und auſſen eine blaſſe aſehkgraue Parbe, die
æwifehen den Faiten dunkler iſt. In der Tiefe des Wirbels
liegt eine weiſſe Maſſe, unter weleher die abwechielnden
hellern und duuklern Stralen hervorſehieſſen, eiue Zierde
der innern glatten Wande, die noch dadurch erhöhet wird,
daſs ſie, dem Lickte entgegen, gewendet, den ſchönften
blauen Schiller werfen. Dieſe Schale iſt 1 Zoll 10 Linien
lang, 1Z. 7 L. breit, und wenig über 5 Lin. hoch. Sie

ſcheint eine Abanderung von derjenigen zu ſeyn, die Mar-
tini in der 85. Figur vorſtellt, dder vom Soſei! des Herrn
Faranne; wenigſtens ſtimt ſie in der Geſtalt mit jener higur
üherein, daher ich eine Abbildung von ihr für unnöthig
halte. Das Vaterland ſoll ſie mit der vorigen gemein haben.

12. Die weiſſe eypriſche Patelle.

Mart. J. P. 2. t. 9. J. 79.
Schrör. II. p. 453. ay. Patella
D Argenv. J. p. pop. t. 2. f, Di. Marbre blane à cötes.

b) diit
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b) NMit flachen, breiten Ribben.

D' Argenv. J. p. pio. t. a. f. Da. Marbre blane à can-
nelures.

13. Das Feſtungswerk. PFortres.

a) Weis oder gelblich, mit brauner zikzakähnlicher
Zeiehnung, dio Tiefe des Wirbels rubinfarbig. Der
Schmetterlingsflügel.

Mavrt. J. p. ia. t. 9. f. Ii. 72.
Schrot. II. p. aov. XI. Linn. Jp. J5]. Patella granatina.

Knorr I. t. 3o. J. 2.
D Argenu. J.p. gos. t. 2. ſ. Ba. grand Oeil de rubis radit.

Pe.gos. t. 2. BJ. C. 2. G.) petit Oeil
de rubis radié.

b) Rothbraun, mit einer weisgelben Maſſe in der Tiefe
des Wirbels.

D Arg. I.p. ſoG. t. 2.f. Bi. Bi. grande Téête de Mẽduſe.

Eine leichte Abänderung von derjenigen, welehe Mar-
tini in der 84. Figur darſtellt.

O) Die innern Wande milehweis bis an den brau—
nen Rand.

Schröt. II. p. 469. 6G9. Patella
Knorr III. t. ay. f. J.
DArgenu. L. p. Aq. op. 25. Araignèe.

c) Weislieh, mit brauner zikzakähnlicher Zeichnung,
und mit gelbgeflekter Wirbeltiefe.

Schröt. J. p. 47o. 7o. Patella
Knorr III. t. zor f. a.

Alle dieſe Sehalen haben ſtarke, ſeharf erhobene Rib-
ben', welehe am Rande in weit hervorſpringende Winkel
ausgehen. Sie ſind mehr flach, als hoch gewolbt, ihr un-
verlegter Wirbel iſt ſpitzig. Genau betrachtet, ſind ſie alle

B mit
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mit braun und weis gezeichnet, nur hat bei der zweiten
Abanderung die braune Farbe ſo die Oberhand, dalſs ſie die
weiſſe faſt verdrangt. Zwiſchen dieſen Schalen, und denen,
die unter den beiden vorigen Nummern ſtehen, findet ſich
ſo viel Uebereinſtimmung, daſs man nicht zu weit gehen
wird, wenn man ſie alle nur für Abänderungen einer Art
anſieht, die ſich theils in der Farbe und Zeichnung, theils
darin unterſcheiden, daſs ihre ſtarken breiten Ribben bald
flach gedrukt, bald ſcharf erhoben ſind.

14) Der Läöffel.
Schröt. II. p. 467. 6GG. Patella
Knorr II. t. 26. f. 3.
D Argenv. J. p. pos. t. 79. f. B. Raquette.

b. Patellen mit oſenem Wirbel.

15) Die groſe weis und grünliche magellaniſche Pa-
telle mit violetten Stralen.

Mart. J. p. ʒt. t. u. f. go.
Schröt. II. p. pos. ięt. Patella
D' Argenv. J. p. jjo. t. 3. ſf. Aa. tgrand Lépas ovale

à trou de ſerrure.

16. Die fahle dunkelviolet geſtralte Patelle. Ge-
ſtraalde Tregter.

Maurt. J. p. ꝗ;. t. u. f. t. J2.
Schröt. II. p. 39. XXXV. Linun. ſp. 791. Patella

nimhboſa.
D Argenv. J. p. 28. t. J. ſ. Aʒ. E. 2. f. C) pelit I.epas

ovale a trou de ſerrure.

Vielleieht eine Abanderung der vorigen Patelle, wie
Favanne meynt; aber der Wulſt, welcher inwendig das
Wirbelloeh umgiebt, iſt am Rande ganz, und nicht ausge-
ſchlizt, wie bei jener.

17. Die
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17. Die Kleine geribte und ſtralige Patelle, mit offe-
nem Wirbel.

N) Mit feinen Ribben und roſenrothen, auch blutrothen
Stralen.

Mirt. J. p. i4t. t. a. f. io5.
Schröt. II. p. po7. y6õ. Patella

b) NMit runzlichen Ribben, und röthlichen Stralen.

Schrot. II. p. o. XXXVI. Patella nubecula.

Ein gemeinſchaftliches Kennzeichen dieſer kleinen Scha-

len beſteht darin, daſs der ſehwache Wulſt, der inwendig
das Wirbelloch umgiebt, von einer rothen Linie einge-

faſst iſt.

18. Die weiſſe knotig geribte Patelle.

Manut. J. p. 136. t. i. f. 94.
Scliròt. II. p. yoG. tgg. Patella
D Argenv. J. p. q;. t. 3. f. D. Leèpas ergotẽ.

19. Die gegitterte Patelle. Grieklehe Tregter.

Mart. J. p. 138.
Schrut. II. pP. 37. XXXIV. Linn. p. 18u. Patella gracea.-
D' Argenu. J. p. q32. Lépas à reſeau ou Treillis.

Liſt. Hiſt. Conch. t. q2J. f. i.

20. Das durehbohrte Schild.
Des Nat. Forſch. 18. St. p. ti. t. 2. f. J.
Schröt. II. p. ęio. 162. Patella

Dieſe Patelle zeichnet ſich in ihrer Form vor allen an-
dern aus. Sie iſt noek dem nachfolgenden Kaline am ahn-
lichſten. Eine ovale, an den beiden langern Seiten umge-

bogene Platte giebt von ihr die beſte Voritellung. Auf ei-
ner ebenen Flache liegt ſie nur mit äem Rande der langern
Seiten auf, an den ſchmalern Seiten iſt ſic io erhoben, daſs

B 2 man
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man mit einem Federkiele unter ihr hinfahren kann. Den-
noch hat ſie im Verhaltnis ihrer Gröſſe eine geringe Höhe.
Nahe an der Mitte iſt ſie mit einem elliptiſchen Loche durch-
bohrt. Aut ihrer äuſſern Seite ziehen ſich vom Wirbel zum
Rande hinab dichte Streifen, welehe von einigen wulſtformi-
gen Spuren der Schalenanſätze durchkreuzet ſind. Inwen-
dig ſondert ſich der wulſtförmige Rand durch eine Furche

von den Wanden ab, und das Wirbelloch iſt mit einem Wul-
ſte umgeben, von welchem an der hintern Seite zwei gera-
de Ribben, wie Stralen, zum Rande hinlaufen. Die Scha-
le iſt ſtark, von weiſſer Farbe, und auf der auſiern Seite
mit röthlichen Stralen bezeichnet. Ich halte ſie für eine
Abanderung vom Contprimè à trou de ſerrure des Herrn Fa-
vame, und æweifle nicht, daſs es die oben citirte, obgleich
unzulanglich heſchriebene Patelle ſey. Sie iſt 14 2Z. lang,
11 L. breit, und 5 L. hoch.

c. Patellen mit gebogenem Wirbel.

21. Das ovale Stürachen.

Des Nuturfonſch. 18. St. p. 8. t. 2. f. J.
Schròt. II. p. 48o. J5. Patella

Dieſe ovale, ziemlich hoch gewolbte Schale iſt an den
beiden längern Seiten gedrukt, wie der naehfolgende Kabn,
ſo daſs hier der Rand etwas tiefer liegt, als an den ſehmä-

lern Seiten. Der Wirbel liegt weit aus der Mitte, iſt mehr
wie verſchoben, als gebogen, und ſezt etwas von der Scha-

le ab, in Form einer kolbigen Spitze, oder einer Warze.
Zarte, kaum merkliche Ribben ziehen ſich von ihm zum
glatten Rande hinunter, und durehkreuzen die Spuren der
Sehalenanſatze, unter welehen ſich einige, als ſtarke Wul-
ſte, auszeichnen. Die Schale iſt glatt, etwas durchſichtig,
horn- oder onyxfarbig, an den Wulſten dunkler, auswen-
dis gegen den weitſen Wirbel bräunlich gelb, inwendig
ſehimmert ſie ſilberfirbig, und wirft einen ſehwachen Sehil-
ler. Sie weicht alſo in der Farbe von der oben eitirten

ein
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ein wenig ab. Uebrigens ſcheint ſie eine Abanderung vom
Teton de Venus des Herrn FPavanne zu ſeyn, und die nem-

liche, welche Liſter in der Hiſt. Conch. t. 542. f. 26. vor-
ſtellt. Die vorhandene Schale iſt ohngefehr 11 Lin. lang,
8 Lin. breit, und 6 Lin. hoch.

22. Der Kahn.
MAavrt. J. p. 142. t. 12. f. tas.

Fehroe. II. 27. XXVI. Liun. ſp. 772. Pat. compreſſa.
Knorr VI. t. 28. f. 1.
D Argenv. J. p. j21. t. 3. f. B3. B3. grand Comprimeé

ou Bateau.
Des Naturfornſch. 8. St. p. iyJ. t. 4. f.i.

az. Die Fluſspatelle.
Schröt. II. p. aat. XXIII. Linn. ſp. 76). Pat. lacuſtris.
Deſſelben Fluſtconch. p. 203. t. J. f. 1. 2.
D' Argenvd. t. at. f. Al. At.

24. Die Matroſen- oder Dragoner-Müttre. Zotskapje.

Mart. J. p. t. i2. f. ioJ. tos.
Schröt. II. p. 43. XV. Linu. Ip. 76J. Pat. hungarica.

Knorr VI. t. 16. f. 3..
D' Argenv. J. p. ao. t. f. Ea. Ea. (t. 2. f. R. append.

t. 1. f. A. Bonnet de dragon.

Das gröſte Exemylar iſt über 1 Zoll hoch, und über
2 Zoll im gröſten Durchmeſſer. Eine Conchylie, an
weleher man die Sebalenanſatze ſehr deutlich ſehen kan.

25. Die körniggeſtreifte Mütre.
J

Mavrit. J. p. 4!. t. 12. f. ut. uic..
Schròt. II. p. A58. a4o. Patella
D' Argenv. J. p. 547. t. 4. f. K. Cabochon ou Bonnet

ẽpineux.

B 3 26. Das
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26. Das buntgemalte Schifehen. Petit Lépas olive
et transparent à lignes longit. bleuös.

Schröt. II. p. 23. XXIV. Linn. ſp. 770. Pat. pellueida.
Des Naturfonſch. to. St. p. 2. t. f. J.
Der Neueſten Mannickfaltigkeiten  Th. p. auo. t. fria.

27. Der magellaniſche Nachen.

J Der Neueſten hunnichf. i Th. p. acJ. t. 2. f. B. 14.

l

Schroòt. II. p. 482. 100. Patella
in D Argenuv. J. p. y46. t. 4. F. J.J. Gondole de Veniſe.

d. Patellen mit einer Rinne in der Tiefe des
UWirbels.

28. Die rarte, weiſſe, feingeſtreifte Patelle mit offe-
ner frei herabhangender Rinne.

Schröt. II. p. 3q. J. Linn. ſp. 747. Patella equeſtris.

a) Die gerunzelte Matroſenmütte. Viſehhuifje.

c) Die groſe, mit ſpitzigem Wirbel.
Des Naturfonſch. . St. p. igx. t. J. ſ. 1. 2.
D' Argenv. J. p. py6. Camail.

G) Die kleine, mit ſtumpfem Wirbel.

Des Naturfonſch. St. p. igo.

b) Die gegitterte Matroſenmütte.

Des Naturfonſch. ꝗ. St. p. igy.
D Argenu. J. p. gy7. Bonnet de matelot.

c) Das chineſiſehe Dach.

Murt. J. p. igr. t. ʒ. f. iag. t2s.
Knorr VI. t. JJ. J. 4. J.
D Argenu. J. p. g;. t. 4. f. BI. 2- S.) Toit chi-

nois ou Molette.

Alle
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Alle dieſe Patellen haben eine dünne, weiſſe, etwas
durehſiehtige Schale, und in der Tiefe des Wirbels eine of-
fene frei herabhangende Rinne, die cinem halben, nach der

Axe durchſehnittenen, hohlen Kegel ahnlieh iſt. Ihr Wir-
bel iſt mehr oder weniger gebogen, und aus der Mitte ge-
ſehoben, ihr Umfaug ziemlich zirkeltormig, die auſſere
Oberflache vom Wirbel herab geſtreift, die innere glanzend
glatt. Sie unterſeheiden ſich von einander in Anſehung der
Streifen und der Schalenanſatze. Bei der erſten Abande-—
rung ſind die Streifen auſſerſt fein, die Schalenanſatze we-
nig fichtbar, dagegen iſt die Schale ſehr gerunzelt. Die
zweite Abänderung hat die ſtarkſten Streifen, und da auch
die Sehalenanſatze, die ſie durchkreuzen, ſehr merklich
ſind, ſo erſcheint ihre Oberflache gitterformig. Die dritte
Abanderung hat wieder ſehr feine Streifen, und dabei einen
ganz beſondern Bau. So viel neue Anſatze, ſo viel heſon-
dere Schalen; alle einander ähnliech, die untern aber immer

gröſſer, als die obern; zuſammen wie Trichter oder Pa-
pierduten in einander geſchoben, doch nur am Wirbel ver-
bunden, an den Wanden, und noch mehr am Rande, von
einander abgeſondert. Dieſer leztern Schale wird im 9.
Stücke des Naturforſehers p. 198. falſehlich eine geſchloſſe-

ne Kinne beigelegt.

29. Die glatte Patelle mit ſpitrigem, gebogenen Wir-
bel, und dutenförmiger, angewachſener Rin-
ne. Die echineſiſche Mütae. Chineeſeh Bonnet.

Schrot. II. p. 398. III. Linu. ſp. Jj49. Patella chinenſis.

Die gerunzelte chineſiſehe Mütze. Tab. II. ſig. 8.

Des Naturforſeh. ꝗ. St. p. igs. 2.
DAcrg. J. p.ſco. autre varietè du Bonnet chinois rayt.

Der Umkfang dieſer weiſſen, dünnen, glanzend glat-
ten, etwas durchfichtigen Schale iſt faſt zirkelltormig. Nit-

vten auf dem rund gewölbten Rücken erhehbt fiech ein ſpitzi-

B 4 Ber,
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ger, wenig gebogener Wirbel. Die aus der Wirbeltiefe
herrorkommende Kinne iſt wie eine offene, etwas gedrukte
Dute geſtaltet, ſie liegt an der innern Wand an, und ver-
langert ſich an dieſer Seite dureh ein Platchen faſt bis zum
Rande der Schale hinab. Das ſonderharſte dieſer Patelle iſt
die Lage der Kunzeln auf ihrer Oberflache. Sie laufen,
wie die Zonen an der Himmelskugel, faſt parallel uber den
Rücken von einer Seite des Randes zur entgegenſtehenden,
jedoch ſo, daſs ſie ſieh an der ohern Seite der Sehale, die
ein wenig enger iſt, einander nanhern. Dieſe Runzeln, von
denen man auch im Innern der Schale Merkmale gewahr
wird, und die von leichten Spuren des Wachsthums dureh-
kreuzet werden, ſind in der Gegend des Wirbels unmerk-
lich, am ſcharfen Rande aber rerurſachen ſie einige Kerben.
Die Höhe dieſer Patelle betragt 6, die Weite 9 Linien.

b) Die fein geſtreifte ehineſiſche Mütze.
Des Naturforſch. St. p. iS. 1.
D' Argenv. J. p. ggs. Creulſet.

Sie hat nieht die Runzeln der vorigen, aber deutliehe
Schalenanſatze, und vom Wirbel herab ſehr ſeine Streifen.
Sie kamt der Martiniſehen Patelle in der 123. u. 124. Fig.
am nãchſten.

e. Patellen mit Rumntern.

30. Die neritenförmige Patelle mit violettem Netre.
Mart. J. p. i. t. tʒ. f. ii;. 34jt.
Schrot. II. p. 399. IV. Linn. ſp. 750. Pat. porcellana.
D Argenu. J. p. ſG. t. 4. F.EI. El. Iau neſſous] Na-

celle ou Coquille de noix.
Der Naturfonſeh. 3. St. p. ſ. f. t. 1a. ib.
Liſt. Hiſt. Conep. t. g. f. 36.
Rumph. Amb. Rur. KRamm. t. 4o. f. O. Nootedop.

31. Der Pantotffel. Pantoffel of Muiltje.
Schrut. II. p. 4oo. V. Linn. Jp. qyt. Pat. fornieata.

a) Der
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a) Der glinzend weiſſe flachgewölbte. Tab. II. fg. J.
Eine flachgewölbte, ziemlich dünne, Slatte, durech-

aus weiſſe Schale, deren längtich runder Umkreis an der ei-
nen langern Seite gedrukt,  und faſt gerade iſt. Nach die-
fer Seite zu iſt der am Ende der Schale liegende kurze,
Rumpfe Wirbel gebogen. Der Rand iſt ſehart, die auſſere
Flache aber von den Schalenanſatzen ein wenig uneben;
as innere unterm Wirbel horizontal liegende Platchen iſt
qausgetieft, und bis in die halbe Mündung hinein erweitert.
Die Lange der Sehale betragt über 9, die Höhe wenigesr als

3 Linien.
b) Der bräunliche höher gewölbte Pantoffel.

Knorr VI. t. ai. f. J.
DArgenv. J. p. go. t. ſ. Ea. E2. ſau deſſous] E. æ.

f. N.) Thaloupe de St. Pierre.
Liſt. Hiſt. Conib. 1. Ja. f. as. a5J-

82. Die gewundene körniggeſtreifte Patelle.

Des Naturfeg. St. p. y. t. 3.f.3. u. 18. St. t. 2. f. igq.
Schrũt, II. p. joo. i4o. Patella

Das aus dem Wirbel in ſehreger Lage an der innern
Vrand herunter ſich ſenkende Platchen iſt an der Seite, die
der anſitzenden entgegen liegt, und runct ausgeſchnitten
aiſt, umgebogen, daſs dadureh eine gedrukte dutenförmige
Rinne entſteht, derjenigen ahnlich, welche der Patelle no.

29. eigen ilſt.

33. Die gefaltete kräuſelförmige Patelle.

Aart. J. p. ii. t. ʒ. ffgg.
Deoe Nuturf. 18. St. p. J. t. 2. G. icc.

Scehröt. II. p. 498. 1356. Patella
D Argenv. J. p. g2. t. 4. .Aa. A. t. f. L) Bouton de

chapcau.

B 5 Fünf-



Fiünftes Geſchlecht.

Meerohren.
Eiewölbte, weit oſfene Schalen, deren am Ende
liegender Wirbel gewunden iſt.

Sie ſind linglich rund, flach gewölbt, wie ein
Ohr geſtaltet. Der Wirbel liegt am Ende der Schale
ſeitwärts. An dieſer Seite herunter geht der Rand
ſeharf aus; an der gegenüber liegenden iſt er ſtumpf,
umgebogen, und gewöhnlich auf der Höhe mit einer
vom Wirbel herab laufenden Reihe theils geſchloſſe-
ner, theils offener Löcher beſett.

a. Durchlückert.

1. Das Meerohr mit dem Wulſte. Afgeperkte Zeeoor.

Mart. J. p. 18o. t. 14. f. i4o.
Schröt. II. p. 382. VII. Linnu. ſp. 746. Haliotis parva.
Knorr I. t. 20. f. 5.
D Argenv. J. p. x88. 1. 5.  D. D. Oreille de mer à

gouttiere.

2. Das groſe blättrige Meerohr. Gegolfde Zeeoor.

Mart. J.p. iJ. t. 4. f. t6. t. i. f. uat.
Schröt. II. p. 374. J. Linn. ſp. 7/10. Haliot. Midae.
Knorr V. t. 2o. f. J.
D Argenv. J. p. pö. f. Aʒ. Aʒ. grande Oreille de

mer des tndes. E
Das gröſte Exemplar iſt 6J Zoll lang.

3. Das marmorirte gerunzelte in die Länge fein ge-
ſtreiſte Meerohr.

a) Die Querrunzeln find ſtark ausgedrukt. Gevoorn-
de Scheeps- Zwaard.

Mavrrt.
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Mur. J. p. p a981. f. ia 4I.
Schrüt. II. p. 375. II. Linn. ſp. 741. Hal. tubereulata.
Knorr I. t. 1J. J. 2. J.
D'Argenv. J. p. ſö2a. t. p. F.A2. C. 3. A. D. Fo Oreillo

de mer des cõtes de France, et des cötes d'Afrique.

b) Die Querrunzeln ſind wenig merklich. Gemar-
inerde Zeeosr.

Mart. J. p. t9. t. 14. J. i3y.
Scliröt. II. p. 3J. V. Linn. ſp. 744. H. marmorata.
Knorr II. t. tJ. f. J. J.
D Argenv. J. pP. t. t. f. Al. E. 3. f.B) petite Oreille

de mer des Indes.

o) Die Querrunzeln ſinc in feine Streifen übergegangen,
die Schale iſt geſtrekter. Langwerpige groene
Zeeoor.

Aurt:. t.“p. ige r. f. ago.
Schröt. II. p. 391. VI. Linn. ſp. J45. H. aſinina.
Knorr III. t. i. f. t. Glgeſchliffen)

D Argenv. J. p. 58q. t. J. Ad. E. 3. F. Ed Oreille
de mer de la Chine.

1. Undurchlöchert.

4. Das undurchlöcherte Meerohr mit verlüngertem
Wirbel.

Des Naturf. 28. St. p. i. t. 2. f. 18. ige.
Schröt. II. p. 3897. 10o. Haliotis
D Argenuv. I.p. a. t. f. F. Oreille de mer en bucein.

Aus: Oſtindien. Sehr ſelten.

Seckhs-
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Sechstes Geſchlecht.

Der Milehnapf.
ILine gewölbte Schale mit weiter Oefnung, deren
Wirbel ſieh mit der ganzen Schale windet.

Sie hat eine länglich runde, dem Seeohre ähn-
liehe Geſtalt, doeh iſt ſie kürzer. Ihr Gewinde iſt
vollkommener, und ihre Oefnung etwas enger. Sie
nahet ſich den in die Hõöhe gewundenen Conchylien.
Man kent bis jert folgende einzige Art.

Der röthliche gegitterte Milehnapf. Melknapje.

Mart. J. p. iy6. t. 16. f. igt. i5ya.
Schröt. II. p.iJ6. LIX. Linn. ſp. 73. Helix haliotoidea.

Knorr IV. t. ij. fij. u. VI. t. 3y. fij.
D Argenv. J. p. gyo. t. J. C. C. J. C.) Oreille de Venus.

DRITTE ORDNUMNG.
VM siC—E SELBST GEWUNDENE SCHRALEN.

Fiebentes Geſchlecht.

Schifsboote.
nJehalen, die um ſieh ſelbſt gewunden ſind, und ei-

ne weite Mündung haben.

Man kan ſieh dieſe Conehylien unter einer Röh-
re vorſtellen, die an einem Ende zugeſpitt, an dem
andern ſehr erweitert und offen, etwas flach gedrukt,
und in einer Ebene um ihren Endpunkt gewunden iſt.
In dieſer Geſtalt ſind ſie einem Fahrreuge mit hohem,

ein-
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eingebogenen Hintertheile ähnlich; daher ihr Ge-
ſehlechtsnanme, und daher aueh die Benennung ih-
rer Theile. Haält man ſie nemlieh ſo, daſs die Mün—
dung oben iſt, ſo heiſt der untere gewölbte Theil der
RKiel, von welechem die Seitenwände in die Höhe ſtei-
gen; die Gegend des Gewindes wird der Hinterthed,
und die bei einigen ſeltnen Arten wiſchen demſelben
und der Mündung liegende Fläche das Verdek genant.
Die Mündung iſt der Sehifsraum. Dieſe Conechylien
ſind inwendig entwedèr ganz hohl, dabei von ſehr
zarter Schale, und heiſſen dünnſckalige Schifiboote (Ar-
gonautae Linn.); oder ſie ſind durch Scheidewände,
die eine Nervenröhre durclibohrt, in Kammern ab-
getheilt, haben eine ſtarke Sehale, und werden dit-
ſchalige Schifrboote (Nautili ſpirales Linn.) genant. Ihr
Unterſchied iſt ſo wichtig, daſs ſie billig in wei be-
ſondere Geſchlechter getrent ſeyn ſollten.

a. Dimnſchulige.
1. Der Papiernautilus mit verborgenem Gewinde.

Schröt. L p. I. t. f.h Linu. ſp. a7h Argonauta argo.

a) Nit ebenen Ribben. Geribde Galeere.

c) Mit ſehmalem Kiele.

Mart. J. p. 23t. t. iJ. f igſ.-
Knorr Jl. t.  f. h.
D Argenv. J. p. JoJ. t. J. f. A. E. J. A.) Galere ou

grand Nautile papyrace.

Mit breitem Kiele.

Nart. J. p. a. t. iJ. f igs. igo.
Knorr J. t. 2. f. 2. u. IV. t. i. fiI.

DArg. I. p. ui. t. J. AG. t. J. f. B) Papier brouillard.

b) Mit knotigen Ribben. Ryſtenbrey- Nautilus.

Murt. J. p. aag. t. i f. Jo.
Nnorr
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Knorr VI. t. 3I1.

DArgensv. J. p. 7i4. t. J. .d. Nautile à grains ule ris.

v

Ieh nehme hier Gelegenheit, der Meynung einiger Con-
chyhologen zu erwehnen, daſs die Conehylien in der See
wohl weich ſeyn möchten, weil ſieh ſonſt eine ſo zarte
Schale, wie der Papiernautilus hat, in der ungeſtümen See
nicht erhalten s. uede, ohne zu zerbrechen. Dieſe Mey-
nung ſcheint ſur die liypotheſe, daſs die Conchylien durch
Ausdehnung wachſen, ſehr vortheilhaft zu ſeyn, und man
hat ſie in dieſer Abſicht um ſo licber angenommen. Allein
ſie grundet ſich nicht auf die geringſte Erfahrung; aueh nicht

auf Analogie, denn man weiſs ja, daſs unſere Fluſsconchy-
lien keine weiche Schale haben. Sie widerſpricht fieh riel-
mehr von ſelbſt; denn wenn 2arte Schalen, die hart ſind,
leicht zerbrechen können, um ſo leiehter können ſie, wenn
ſie weich ſind, zerreiſſen; ihre Subſtanz. müſte denn zah,
vre Gummi afticum, ſeyn. Auch würde man an den
Conchylien riele Unregelmaſigkeiten wahrnehmen, als Spu-
ren, die ſich von den Stöſſen eindrükten, welchen ſie in
der ungeſtümen See ausgeſezt waren. Und warum ſolte
denn die Natur ein weiches, unvermögendes Thier nicht
licher mit einer harten Schale bedecken? Die Beſorgnis, daſs
dieſe, wenn ſie dunn iſt, leicht zerbrechen möchte, mulſs
ganz verſehwinden, wenn man nur einigermaſen die weiſe
Rinrichtung kent, welche die Natur allenthalben zu Erhal-

tung ihrer Geſchöpte getroffen hat, und die ſosgleieh aus
dein Baue der Conehylien in die Augen fallt. Was fur Ke-

geln der Baukunſt ſind nicht beobachtet, um dieſen Gehau-
ſen Dauerhafrigkeit zu geben, wozu insbeſondere die Wol-
bungen dienen. Aut der andern Seite iſt aueh die. Gefahr,

gros nient. Der Sturm kan auf dem Meere ſehr- wüten,
ohne gewiſſe Tiefen zu beunruhigen. Das Thier aber, das

1

J

Haus zu einem Schiffe zu gebrauchen, wird gewis aueh die
9

die Geſchikliehkeit hat, ein Seget zu ſpannen, und' ſein

Vor-
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Vorſieht zu beobachten wiſſen, bei ſtürmiſcher Witterung
in jenen ſichern Hatfen zu bleiben.

b. Ditkſchalige Schinaboote.5*.

2. Das braunroth geftamte Schifsboot mit verborge-
nem Gewinde. Schipper.

Mart. J. p. 24t. t. 18. f. 154. t. 19. f. iſy.
Schröt. I. p. J. L. Liun. ſp. 273. Naut. Pompilius.
Knorr J. t. 1. f. 1. 2.
D Argenv. J. p. Jut. t. J. S. Da. C. g. E) grand Nau-

tile flambẽ.
Die junge Sehale.

Mart. J. p. 245. t. iJ. f. i6o.
Knorr J. t. 2. f. J.
D Argenv. J. p. uj. t. J. DI. E. f. Fo petit Nau-

tile ombiliquẽ.

Das Gewinde der jungen Schale iſt mit einem engen Lo-
che durehbohrt, welches kaum eine feine Nadel durchlaſst,
an den beiden uſſern Seiten ſich mit dem Wachsthume der
Conchylie etwas erweitert, und nach Vollendung deſſelben

mit Schalenmaſſe verdekt wird. Dieſes, und daſs beide
Schalen nur dem Alter nach verſchieden ſind, beſtatiget
ſich, wenn man ſie zerſehneidet. In der alten Schale fin-
det ſieh das von auſſen verwachſene Loch mitten im Gewin-
de wieder; in der jungen zahlt man weniger Windunsen,
und 2zugleich weniger Kammern, vie ſich erwarten lalt,
wenn ſie wirklieh die junge Schale ſeyn ſoll; ja man wird
ſogar zwiſehen beiden die Zahl der Windungen und Kam—-

mern, ihre zunehmende Gröſſe, und die Gröſſe der Scha-
len ſelbſt im Verhaltniſſe finden.

3. Das genabelte dikſehalige Schifsboot.

Schröt. u. Linn. a. a. O.
Knorr IV. 1. 22. f. 1. 2.

DArę.
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D' Arg. J. p. 26. t. J.f. D3. grand Nautile ombiliquẽ.
Liſt. Hiſt. Conch. t. gy2.

Dieſe auſſerſt ſeltene Conchylie nahet ſich dem Am-
monshorne, indem ein Theil ihrer innern Windungen von
aufſen ſichthar iſt, und an beiden Seiten einen weiten Na-

bel bildet.

Achites Geſehlecht.

Ammonshsösrner.
r

Vielkammerige um ſich ſelbſt gewundene Schalen
mit ſichtbaren Windungen, und inwendig mit einem

Nervengange.
Dieſe Schalen haben den Bau der Meerröhren

mit Kammern, und ſind in einer Ebene um ſieh ſelbſt
ſo gewunden, dals ihr Gewinde von auſſen ſiehtbar
iſt. Die Windungen liegen entweder alle an cinander,
und die Schnecke ſtellt eine Seheibe vor, oder rieht.
Und ſo hat man im erſten Fafte das eigemliche Am-
monsſiorn, im aweiten das Poſthorn, und wenn der er—

weiterte Theil der Schale in gerader Richtung rerlän-
gert iſt, den Biſchofiſtab. Dieſe Sehnecken ſind im
Linnéiſchen Syſteme die Nautiti ſpirales, und gar ſchik-
lich iſt da mit ihnen das dikſehalige Schifsboot ver-
bunden.

a. Aumonshörner mit anlicgenden indungen.

Unter den Foſklien ſind ſie ſehr gewöhnlieh, und zum
Theil von auſſerordentlicher Gröſſe. Naturliche Schalen
haben ſich bisher ſeltener, und nur fürs Microscop gefunden.

1. Das kleine Riminiſche Ammonshorn,

Mart. I. p. Au. t. 20. f. nnæ.
Scliröt.
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Schröt. J. p. ii. IV. Linu. ſp. 26. Naut. becearii.
D Argenv. J. p. o. t. 7. Ba. ett. . f. Di. Corne

d'Amimon mieroſcopique.

2. Das Ammonshorn mit jüh abnehmenden Windun—
gen, aus dem adriatiſchen Meere.

Schröt. neue Litt. J. p. 314. t. I. f. J.

Annierk. Man hat in aufgeſehliffenen natürlichen Am-
momhörnern, ſo klein ſie auech ſind, eine groſe Anzahl
Kammern entdekt. Iſt es wahr, daſs die Schnecken bei
ihrem Wachstliuume neue Windungen, und alſo die Ammons-

höraer neue Kammern erhalten, was für eine ungeheure
Meuge ſoleher Kammern mütlſen ſich bei einem verſteinten
Ammonshorne finden, das in ſeiner Gröſſe mit jenen mi-
croſcopiſehen gar nicht zu vergleichen iſt. Allein dies kan
man nur in ſo fern erwarten, als man vorausſezt, daſs dieſe
natürlichen Schalen wirklich die jugendliehen Originale von
den verſteinten ind. Da man aber nach den bisherigen
Beobaehtungen ſie ftir nichts weiter, als Geſehlechtsrer-
wandte anſehen kan, ſo darf man ſich nieht wunderu,
wenn man ſie, gegen einander gehalten, in der Grolſle ſo

ganz ungleich, und in der Anzahl der Kammern wenig oder
nicht verſchieden findet.

b. Ammonshörner mit abſtehenden Windungen.

3. Das Poſthorn. Poſthoornije.
Mart. I. p. aa. t. ao. f. 184. u. Vign. u.
Schröt. J. p. 3. VII. Linn. Jp. aqy. Naut. ſpirula.

Knorr I. t. 2. f. 6. J

D' Argenv. L. p. qui. t. R.E. t. J. f. G. G) Cornet
de polſtillon.

4. Der unächte Biſchofsſtab.

Mart. J. p. aſ. t. 20. f. VJ.
Schrot. J. p. 4. VIII. Linn. ſp. 28o. N. ſemilituus.

c Eben
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Ebenfalls nur fürs Microſcop, wie die natürlichen
schalen des Ammonshorns. Der unachte heiſt er, weil die
obern Windungen an einander anliegen. Der groſe achte
Biſchofeſtab iſt blos unter den Verſteinerungen, und doch
nur als eine Seltenheit, bekant.

VIERTE ORDNUMEG.EINGEROLLTE sCHALEM.

Iveuntes Geſchlecht.

Blaſenſchnecken.
Liagerollte ſschalen.

Sie haben eine aufgeblaſene, eyförmige Geſtalt,
ſind entweder gant wenig gerollt, ſo daſs ſie eine wei-
te, faſt der gamten Schale gleiche Mündung haben,
wie der Theeloffel, oder mehr auſammengerollt, daſs
ihre Mündung enger, jedock der Länge nach der Seha-
le gleich iſt. Dieſe lertern, welche die gröſſere Am
zahl ausmachen, nent Martini vollkommene Blaſen—
ſehneeken. Bei einigen derſelben iſt die äuſſere Lip-
pe ſeharf, und die Einrollung rieht ſich oben in ei—
nen Nabel ein, oder iſt in einem Gewinde ſichthar;
bei andern iſt die auſſere Lippe geſaumt oder umgebo-
gen, auch gekerbt; und mut der imern an beiden
Enden in eine Rinne verlängert.

a. Mit ſeharfer Lippe.

1. Der Theclöffel. Oublie.
Murt. J. p. 278. Vign. ij. f. a. J.
Schröt. J. p.72. VIII.t. 1.f.8. Linn. ſp. 76. Bulla aperta.

DArgenv. t. J. f. FJ. Fr.
2. Das
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a. Das Zimmetröhirehen. Opgerollde Papier. Pa-
pier roulé.

Mart. J. p. 283. t. at. f. 194. i9j.
Schröt. I. p. t5. XI. Linn. ſp. 379. Bulla lignaria.

Knorr VI. 33. f. a.f.
3. Die zarte Blaſenſehnecke mit ſichtbarem Gewinde.

Tub. III. fig. 1. 2. 3.
Dieſe ſo merkwurdige als ſeltene Schnecke iſt ſo dünn,

als das Perioſteum der Gartenſehnecken, und ſeheint auch
von ahnlicher Subſtanz zu ſeyn. Dem Baue nach iſt ſie der vo-
rigen am meiſten verwandt. Sie gleichet einem Cylinder, der
an beiden Enden abgerundet, oben etwas ſchmaler iſt. Ihi-
re Mündung iſt oben ſehr enge, unten weit ausgeſchnitten.

Die auſſere Lippe iſt ſeharf, die innere mit einem auiſerſt
feinen Blatehen bedekt, und mit einem ſehmalen Seume
eingefaſst. Am merkwüurdigſten ſind die fünf Einrollungeit,
vie ein. ſichtbares Gewinde hilden, das in fig. 3. von oben
vorgeſtellt iſt. Der Fus jeder Vindung ſenkt ſich abwarts,
oder mit andern Worten, die Winduugen ſind durch cinen
Canal von einander geſondert, ſie treten allo wulſtformig
hervor, und ihre Höhe. iſt mit einer ſeharfen Kante heſeær
Die inriern Windungen erheben ſieh ein wenig über die äuſ-

ſere, wodureh die Mundung kürzer, als die Schale vwird,
ſie ſelbſt aber bilden einen platten Wirbel, in deſſen Mttte

ein kleines Knöpfehen liegt. Wendert man die Schale um,
ſo kan man, vie bei der vorigen Art, in das Innere hiubln,
und dureh alle Windungen hindureh bis an das Ruöpſ. iiani
ſehen. Die Schale iſt hornfarbig, durchſiehtig, glatt, mit
wellenförmigen Spuren des Wachsthums, und von aulſſen
mit diehten feinen Querſtreifen bezgeichnet. Die Lange be-

tragt i Zoll 4 Lin., die Breite 102 L., und die ipnratfor-
mige Kante aufm Gewinde lialt im gröſten Durehmelſer 6 Li-
nien. Dieſe Conchylie zeichnet ſich theils uberhaupt, theils
unter den Blaſenſchnecken insbeſondere, durch ihre zarte

C 2 gchale,

—S—
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schale, durch ihre walzenahnliehe Seſtalt, dureh ihre wæe-

niger lange Mündung, durch die hohle durchſichtige Spin-
del, und durch das ſiehtbare groſe Gewinde aus. Ihr Va-
terland ſoll Ceylon ſeyn. E)

4. Die Blaſenſehnecke wit ſichtbarem kleinen Gewin-
de. Prince-of Staaten-Vlaggetje.

Mariu. J. p. asy.
Schrot. I. p. /s. XII. Liun. Jp. 39o.. Bulla phyſis.

a) Mit braunen Faden umwunden. Muscade rayce.

Mart. t. at. f. ig6. y7-

b) Mir drei weiſſen braun eoingefaſsten Bandern. Mus-
eade à larges tones.

Der neueſt. Mannichf. t. Th. p. aoy. t. t. F. o. in
Schröt. J. P. 188. F. Bulla

5. Die wolkig geflekte Blaſenſehnecke. Muscadeè
marbrée.

Schrot. I. p. iJ4. X. Linn. Jp. 378. Bolla ampulla.

2) Eyförmig. Das kiebizey. Kievitsey. Noix.
Mart. J. p. 280. t. ai. J. 188. 189.

Knorr II. t. f. l. u. Vo t. i. f. 6.
D Argenu. t. . f. Fo.

G) Mit 2wei Bändern.
Aart. I. p. 282. 2. a1. f. io. ivy2.

Hh) WValzenahnlich. Die Seemandel. Muoscade à
bouche étroite.

Maurt.

Eine ahnliche Schale iſt die Akera ballata in D. F. Müller
Zoologia dinica, Vol. II. p. 88. t. 71. f. 12 5.
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Mart. L. p. 29o. t. a2. J. 2o2 a0.
D Argenv. t. aq. f. Fa.

G) Mit feingeſtreifter Naſe.

6. Die weiſſe geſtreiſte Blaſenſehneeke. Das Tauben-

ey. Wit Kievitsey. Bulle d'eau.
Mart. J. p. 288. t. a2. f- 200. 201.
Schrot. J. p. r7t. VII. Linn. ſp. 5. Eulla naucum.
Knorr VI. 1. 38. f. 2. 3.
D Argenu. t. a7. f. Fo. (t. i7. L.)

ö. Mit umgebogener Lippe. Porcellauenuhnliche.

7. Das Hünerey. Wit Ey. Geuf.
Mavrt. J. p. 292. t. 22. P. 2o. a0o6.
Schroöt. J. p. 167. J. Linn. p. 363. Bulla ovum.

Knorr VI. t. 33. F.i.
D Argenv. t. zo. f. N. t. i8. f. A)

8. Der Weberſpal. Wererſpoel. Navette de tiſſerand.

a) Der ächte.

Murt. J. p. 299. t. 23. f. 2u8.

Eine ſehr koſtbare Conchylie.

b) Der unãchte.
Mart. a. a. O. t. 22. f. atfa. b.
Schrot. J. p. 168. III. Linu. ſp. JI1. Bulla bivoftris.
Knorr VI. t. ao. J. 5.
D' Argenv. t. zo. f. Li.

9. Die langliehe Blaſenſehnecke mit einem Querwulſte.
Boſſue ſans dents.

C 3 Mart.
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Nlart. J. p. 2906. t. a2. ſ aut. au2.
Schröt. J. p. jo. VI. Linn. Ip. 374. Bulla gibhoſa.
Knorr JI. t. f. u. VI. t. J2. f. J.
D Argenu. t. zo. f. Gi. (t. iſ. L.)

Zehntes Geſchlecht.

Porcellanen.
Jingerollte Sehalen mit langer, enger Mündung;
die beiden Lippen ſind gerähnelt, die äuſſere iſt ein-

wärts gebogen.

Mit ihrem gewölbten Rücken, flachen Bauche
und lüngheh runden Umfange ſind ſie einem halben
Eye ilinlich, zuweilen mehr birnförmig, oder aueh
cylindriſeh. Die Einrollungen ſtehen entweder in ei-
nem kleinen Gewinde hervor, oder ſie ſind in einen
Nahel eingenogen. Die Mündung hat gleiche Linge
mit d.r Schale, und ihre beiden Lippen bilden obem
und unten eine kurre Rinne. Fatlt alle Porcellanen
ſind glatt, und ungeitreitt; die meiſten ſind an den
Seiten mit einem Wuiſte oder: Saume beſert, wo-
von ſie, wenn er ſtark und hervorſteehend iſt,
den Nahmen der geſcumten erhalten. Sie erlan-
gen aber dieſen Wulit, ſo wie die Zähne, erſt nach
vollendetem Wachsthume, und pfiegen ſich dabei ge-
wöhnlieh in ein neues Gewand au kleiden. Porcel-
lanen, die ihr Waehsthum geendiger haben, aber die-
ſe Th.ile noch nicht-heſitren, werden von manchen
Conchyliologen die Weibehen genant. Ich nenne ſie
unaugebildete Sehalen, und unterſeheide fie von den
unaugewackſenen, welchen noch ein Theil der Win-—
dungen fehlt. Man hat ſi.h zu hüten, dieſe unvoll-
ſtindigen Conehylien, die, wie zu vermuthen, dün-
ner und ſeichter von Schale ſfind, nicht für beſondere
Arten anguſehen. a. Unge-
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a. Ungeſiumte.
1. Der Hochrücken mit Knötehen an beiden Enden.

Witte Jambus. Boſſue.

Mart. J. p. 322. t. 23. f. 220. 221.
Schröt. J. p. ino. V. Linn. ſp. 373. Bulla verrucoſa.

Knorr IV. t. 26. f. J.
D Argenv. t. zo. f. G2. (t. 18. f. M.)

2. Die carthageniſehe geflekte Porcellane. Carta-
geenſehe Kliphoorn. Léopard.

Maurt. J. p. 324. t: 23. f. aaa. 223.
Schröt. J. p. uo. XVIII. Linn. ſp. 342. Cypraea mus.

Knorr VI. t. 2. f. J.
D Argenv. t. jo. f. Li. LI.

3. Die buklige gefiederte Porcellane mit Bändern.

Knorr VI. t. 18. J. 2.
Liſi. Hiſt. Conch. t. oj.
Schröt. J. p. i5y. 10. Cypraea

144. 39. Cypraea

Die unausgebildete gSchale.

Mart. J. p. 25. t. a2. f207. 208. Das Faſtnaehtsey.
Schbröt. J. p. 187. 2. Bulla

Die unausgewachſene Schale.
Mart. II. p 3yy. f. qa7. Achathacke.
Schröt. I. P. p6. XXXIII. Conus bullatus.

Unter den Blaſenſehnecken führt Martini eine ſeltene
Conchylie mit dem Nahmen des Faſinuchtseyes an. Ich fin-

C 4 deDie FPorcellanen in eyförmige und eylindriſche abhzutheilen, ver.

ſtattet die Natur nicht wohl. Indeſſen mache ich mit den-
jenigen den Anfang, die gewöhnlich von ey- oder hirnför-

miger Geſtalt ſind.
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de ſie in der gegenwartigen Samtung, und werde gewakr,
daſs ſie eine unausgebildete Sehale einer ebenfalls ddrin be-

findlichen Porcellane iſt, die ieh togleich beſchreiben vwill.
Die Porecſlane iſt mehr dünn- als dikſehalig, und von

kurzer birnförmiger Geſtalt. Ihr Räcken iſt koch und in
einen runden Buckel gewölbt. Ein kleines ſpitziges Gewinde
trit hervor, das aber ſehr verwachſen iſt. Die auſſere Lippe
erhebet ſich über das Gewinde, fie iſt ſehr breit umgeſchla-

gen, und nebit der innern mit kaſtanienbraunen Zahnèn
hetezt, die nieht ſehr enge ſtehen. Von auſſen iſt die Seha-
le anſſerſt glatt, und mit den Spuren des Wachsthums be-
zeichnet. Auf blauliehbraunem oder achatfarbigem Grunde
umgeben ſie vier weisgeflekte und marmorierte Bander, da-
ron das oberite ſich über die Höhe des Höcekers hin zieht,
äas unterſte zunaehſt an der Naſe liegt. Auſſer dieſen Ban-
dern zeigen ſieh noch hin und wieder, beſonders vom Ge-
winde zum Bauche hinunter, gelbliche feder- oder ſelup-
penformige Flecken. Der Baueh iſt flachgewölbbt, und
nebſt der auſſern Lippe mit braunlicher Maſſe bedekt. Ein
ichöones Blau, das fieh in die Farbe des Amethyltes 2ieht,
farbt die innern Wande.

Dieſe Kennzeichen werden keinen Zweifel zurulctafſen,

daſs die Martiniſehe Blaſfenſehnecke eine noch unrollſtandige

Schale der eben beſehriebenen Porcellane ſey, eine Schale,
die, ſõ wie ſie ausgebildet wird, die Zähne an den Lip-
pen, die braunliche Decke am Bauche, und eine engere
Muündung bekomt.

Mit dieſen Conehylien vergleiche ich nun noeh eine

dritte, und finde in ihr die jugendliehe Schale ſoſ wie
ſie die Theorie rom Wachsthume der Conehylien erwarten
laſt mit unumgebogener Lippe. Es iſt die oben ange-
fuhrte Achathacke. Ihr ſfehlt noch ein Theil der auſſern
Vrindung mit dem Lippenumſehlage, mit den Zahnen, und
mit dem Höcker, um jene vollſtandige Porcellane zu ſeyn.
lkre Geltalt iſt ſehmäler, ihre Schale dünner, ihr Kkleines

Gewin
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Gewinde unverwaeliſen; das unterſte Band iſt nur wenig

merklich, die innern Wände ſind blaſſer gefarbt. Uebri-
genas ſtimt ſie mit den rorigen beiden Schalen, heſonders
mit der zweiten, ſo überein, daſs man in ihr die nemliche
Art nieht verkennen kan. Um aber hierüber noch mehr Ge-
wisheit zu verbreiten, ſo beziehe ich mich auf die Beſchrei-
bung ihres innern Baues, in der Schröteriſchen Abhand—-
lung über den innern Bau der Sehnecken p. 17. E), vo ge-
zeigt wird, daſs ihr inneres Gewinde völlig, wie bei den
Porcellanen, gebildet: ſex.

Was die oben eitierten Abbildungen aus Knorr und Li-
ſter anlangt, ſo zweifle ieh nielit, dafs ſie dieſe Porcellane
vorſtellen. Der Knorriſchen Figur fehlt nur der Höcker,
den, weil er dieſer Schale weſentlieh eigen zu ſeyn ſcheint,
der Zeiehner überſehen haben mag. Die Liſteriſche Figur
ſeheint weniger Bander zu haben; das wäre aber kein we-

cJentlicher Mangel.

4. Die kleine Zikrakporcellarie. Gebandeerde Zik-
 r. Petite Porcelaine bariolée en zigrags

bruns.

Mart. J. p. 325. t. 3. fia24 a2j.
Schröt. J. p. iG. XXV. Linn. ſp. a9. Cypraea Ziezae.

C 5. Knorr
Durch dieſes Citat veraunlaſst, will ich erinnern, daſs die
Schale, welche Liſter t. 748. abbildet, die Larve, oder ge-
naner zu reden, die unausgewachſene Schale der Tiegerpor-
cellane (Cyprauea tigris L.). nicht aber der Schitdkrötenporcellune

(Cypraea teſtudinaria L.) ſey. zu welcher leztern ſie Linné
eitiert. Indeſſen war Linnẽ doch auf der Spur, dieſe Schale
für dasjenige zu erkennen, was ſie wirklich iſt, und ich
halte dafür, daſs man ihm unrecht thue, wenn man glaubt,
daſs er unter dem Nahinen Conus bullatus junge Porcellanen
zu einer beſundern Art eines ganz andern Geſehlechts ge-
macht hahe. Der Conas bullatns mag wohl eine andere
Schale ſeyn.
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Knorr VI. t. n. f. J.
D Argenv. l. 29. f. J. (t. i8. f. V.)

Die braune birnförmige Poreellane mit eingeroge-
nem Gewvinde.

a) NMit ſchwarzbraunen Bauche und Seiten.

Mart. J. p. 52. t. 26. f. a6y. 270.
Schit. J. p. 139. 20. Cypraca

Ein Exemplar i Zoll 2 Lin. ein anderes 1 Z. 8 L. lang

b) Nit rothgelben Bauche und Seiten.

Maurt. I. p. 352. t. a6. f. abq]. aus.
Schrõt. J. p. 138. 16G. Cypraea

6. Die Tiegerporeellane. Getygerde Parſeleinhoorn,
Peau de tigre.

D Die grossgetflekte.

Mart. J. p. 330. t. a. f. 232 24.Jp. 343. Cypraea tigris,

Knorr VI. t. at. J. 4.
D Argenv. t. zo. f. La. L.a.

Die unausgebildete Schale.
D Aruenv. t. zo. f. Lʒ.
Liſt. iſt. Conch. t. Gna.

Die unausgewaehſene Sehale.

Mart. II. p. 359. Achatbaeke.
Schrüt. I. p. j. XXXIII. Conus bullatus.
Knorr V. 1. 8. f. 2. 3.
D' Argenv. t. zo. La. La.
Anſehung dieſer jungen Sehale beziche ieh mieh auf

Bemerkungen, welehe ich über eine ähnliehe Sehale bei
gemacht habe, die hier unter geringen Verande-

rungen ebenfalls ſtatt finden, und das nemliehe beweiſen.

b) Die



b) Die klejngeſtekte Tiegerporeellane.

Mart. J. p. 33J. t. 24. f. 235. 5.
Schröt. u. Linn. a. a. O. Cypraea tigris.

Knorr IJ. t. 20. fF. 4. u. VI. t. u. f. j.
D Argenv. t. zo. Lé? (t. 18. f. F.)

c) Die kleinſte Tiegerporeellane. Der Luehs. Truitée.

Mart. I. p. 329. t. 23. f. qyo. 23t.
Schrut. I. p. tuz. XX. Linn. Jſp. 244. Cypr. lynx.

KEnorr V t. q;. J.G.
D Argenv. t. zo. f. Li. LI.

Die unausgebildete Schale.

Murt. IJ. p. 344. t. a5. f. ago. agt.
Schröt. J. p. 134. 3. Cypraca

Die Tiegerporeellanen haben in der Jugend ein roſtfar-
big geflektes Kleid; wann fie ausgewachſen ſind, legen ſie
ein dunkler geflektes an, das läugs übern Rücken dureh ei-
nen gelben Streif getrent iſt.

7. Die braune blaſsbandierte Porcellane mit rartge-
ſtreiſten Seiten.

a) Mit weiſſen Flecken. Zoutkorreltjes Rumpk.

Mart. J. p. 3. t. 23. f. ar8.
SCGchirot. I. p. ios. XVII. Linn. ſp. zt. Cypr. vitellus.
KKnorr VI. t. 2o. f. J.

D Argenv. t. zo. F.Fi. Jar

In der Gröſſe ſehr verſchieden, von 1 bis 2 Zoll in
der Iange.

b) Fuehsfoarbig, mit fleiſehfarbigen Bändern, ohne Elek-
ken. Vleesehhoorn. Catfé au lait Dauv.

Mart. J. p. 366. t. 28. f. 287. 288.

Schroöt. J. p. ioo. VII. Linn. Jp. qt. Cypr. carneola.
Knorr
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Knorr VI. t. 1J. f. 4.
D Argenv. t. 2. f. Cy. (t. 18. f. O.)

Bald geſtrekt und ecylindriſen, bald kurz und eyfor-
mig gebaut.

8. Die Landkartenporeellane. Kaaphoorn. Carte
géographique.

Mart. J. p. 340. t. 25. f. 24. 246.Schrot. J. p. y5. II. Linu. Jp. 3226. Cypr. mappa.

Knorr J. J. 26. f. J.-
D Argenv. t. a. f. Aj. (t. 18. f. B.)

9. Der Argus. Faux Argus Dau.
q) Der weltindiſche mit kleinen weiſſen Augen.

Mart. I. p. 348. t. 26. f. a86 ay8.
Schröt. J. p. ty5. Cypraea
Knorr I. t. J. f. 3. 4.

b) Der Argus mit braunenl] weis eingefaſsten Augen.

Mart. I. p. 283. t. a8. f. a8. t. ay. f. ꝓ 3u.
Schröt. J. p. ʒ. J. Linn. ſp. j25. Cypr. exanthema.
Ruorr II. t. 24. f. a. it. J. Galgeſchliff.)
D Argenv. t. 2. f. Bi.

Ein gemeinſehaftliches Kennzeichen dieſer Sehalen, das
hervorſtehende Gewinde, das aber iĩm Alter ſehr verwachſet,

unterſeheidet ſie vornemlieh vom dappelten Argus.

10. Die Schildkrötenporcellane. Sehildpadshoorn.
Lievre.

Mart. J. p. 353. t. J. f. 27u. 272.
Schrot. J. p. ↄ9. V. Linn. Jp. 329. Cypr. teſtudinaria.
Knorr IV. 1t. 2J. f. 2.
D Argenu. t. au. f. O.

11. Die



11. Die bandierte eylindriſche Porcellane mit flachem
Gewinde und ſchwaehem Wulſte.

a) Nit ringelförmigen Flecken oder Augen. Der dop-
pelte Argus. Dabbelde Argus. Grand Argus.

Mart. J. p. 36. t. 28. f. ag. a86.
Schröt. J. p. ↄ7. V. Linn. Jp. z29. Cypr. Argus.
Knorr III. t. it. f.5.
D' Argenv. 1. 29. fi Ba. (t. es. f. D.)

b) Okne Fleeken. Der Maulveurf. Mol. Taupe.
Masrt. J. p. 3J. t. 2J. J. 273. 2]4.
Schrũt. J. p. iun. X. Linn. Jp. 333. Cypr. talpa.
Knorr I. t. 27. f. 2. J.
D Argenu. t. 29. f. Ci. (t. i8. ſ. H)

12. Die Iſabelle. Iſabelle.
Mart. I. p. 37. t. ar. f. aqy.
Schröt. J. p. euʒ. XXI. Linn. ſp. 545. Cypr. Iabella.
Knorr IV. t. fis.
DArgenv. t. a. f. CC (t. 18. f. P.)

Von i10 bis 20 Lin. Liange.

13. Die kleine weiſſe ſchwartbraun bandierte Porcel-

lane. Ereltje. Petit Ane.
Mavt. L. p. 359. 1. 2J. ſJ. 280.
Schröt. J. p. uJ. XXVII. Linun. Jp. 351. Cypr. aſellus.

Knorr IV. t. a5. J. 3.
D Argenv. t. a. f. P. G. u8. f. T)

6. Geſdumte Porcellanen.

14. Die Porcellane mit brauner charaeter- ähnicher
Zeiehnung und ſehwartbraun geflekten Wul-
ſten.

 Die geſtrekte, mit ſchwaehem Wulſte. Der Kkleine

Argus.
Mart.



Murt. J. p. y8. t. 2J. f. aJe. a77.
Schröt. J. p. 139. 22. Cypraea

b) Die kurze, mit ſtarkem Wulſte. Die arabiſehe
Buchſtabenporcellane. Arabiſehe Letterlioorn.

Schröt. J. p. J27. III. Linn. ſp. 32]. Cypr. arabica.

œ) La fauſſe Arlequine Dav.

Murt. J. p. zJ. t. zt. f.329 zjo.
Knorr III. t. 2.. 2. abgeſell. t. a. falu. VI.t. 20. f. æ.
DArgenv. 1. 29. f. Aa. (uppend. t. 2. J. J)

G) LArlequine Das.
Murt. J. p. 399. t. 3i. f. gzt.
Knorr II. t. 16. f. 1.
D' Argenv. t. 2. f. Ai?

Die unausgebildete Sehale der arabiſchen Buehſtaben-

porcellane.

Mart. IJ. p. 42. t. 25. fa 249.
Schrot. J. p. io2. X. Liun. ſp. 334. Cypr. amethyſtea.
Knorr V. t. a8. f.D Argenv. t. . f. DI (t. a. .G)r

15. Die kleine rauhe Porecellane.

a) Mit Körnern und fadenförmigen Streiſen. Die Reis-
körner. Ryskorrels. Petite vérole.

Murt. J. p. 3592. 2. 29. f. 312.
Schrot. J. p. 1yo. XLI. Linn. ſp. 3J. Cypr. nucleus.

Knorr IV. t. q. f. J.
D Argenv. t. 29. f. Q. (t. 18. f. V.)

b) Mit Körnern ohne merkliche Streilen. Der Reller-

wurm. Zoutkorrels. Cloporte.
Mart. I. p. 304. t. 29. f. jh. Iigq.
Schröt. J. p. it. XLII. Linn. Jp. 300. Cypr. ſtaphylaea.

Knorr



Knorr IV. t. f. 2. Slfr

D'Argenv. (t. 18. f. J.) uuhl jj

J

c) Mit Streifen ohne merkliche Körner. Luis. Pou ann
J

de mer.

Mart. J. p. 371. t. 29. f. Jopy. Seelaus. nullut

J

ip. 381. t. 23. f. z10. z2. Meerfioh. -ntſhSchröt. J. p. 129. XL. Linn. ſp. 3264. Cypr. pediculus. 5
Knorr VI. t. ig. f. 7. u. t. tJ. F. 6.
D Argenv. t. 29. f. Ha. Hi. (t. 18. f. L.) Vil

Die Streifen und Körner, welehe dieſe Conehylien auß

E

2

2

dem Rücken tragen, und die Furche, welche ſie von einr
ander ſondert, entſtenen wahrſeheinlich auf eben die Art,
wie der farbige Ueberzug, welchen andere Porcellanen be- J

ſitzen, und deſſen Entſtenhung ieh in der Anmerkunig zu
dieſem Geſchlechte erklaren werde.

16. Die kleine weisaugige Porcellane mit eingeroge- mnj

nem Gewiride. Geele Wit-Oog. Fetit Argus. J
u

Aurt. J. p. aoʒ. t. ji. f. zz6.

I

EF
Scehröt. J. p. ii. XXIX. Linn. Jp. 303. Cypr. eribraria. 5J J

D Argenv. t. f. Ba. (t. 18. f. X)
J

17. Die brauogeſprikelte Porcellane mit eingeroge- rn
nem Gewinde. u

J

du rut

a) Nit ſehwarzbraun geflektem Wulſte. Zwarte Ma- J

zelen N. Peau d'âne.
Mart. J. p. 374. t. 29. f. zor. zor.
Schröt. J. p. tan. XXXII. Linu. Ip. zy6. Cypr. caurira.

D Argenv. t. zo. f. Et. El.
v) Nit rothgeflektem Wulſte. Roode Manelen R.

NMart. J. p. 376. t. 29. f. zog. inSchròt. J. p. 142. jo. Ull
Mi

DArg. L yo. f. E3. Je Dl.
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18. Die Frieſelporcellane.

a) Die groſe, mit einem braunrothen Flecke aut jeder

deite. Brandvlakjet.
Mart. J. p. J. t. jo. f. 320. J2I.
Sehröt. I. p. 122. XXXIII. Linn. Jp. 1. Cyopr. eroſa.
Knorr VI. t. 2o. J. 4.
D' Argenv. t. Jo. f. Ea. E2.

Von 10 bis 20 Linien Lange.

Die unausgebildete Schale.

Aart. J. p. 393. zo. f. 323.
Schrät. J. p. a4 34. Cypraen

Die Prandfliecken fehlen ihr, und ſetzen Rch erſt mit

Jen Wullten an.
b) Die kleine mit ſehwarzen Angen. Goßgkringetjes.

Murt. J. p. goi. t. z1. f. ꝗyß Ja. Jp. 32. C. ocellata.

D' Argeno. t. 29. R Bgv

19. Die kleine geftirme Porcellane. Sterretje R.

Murt. J. p. 3yJg. t. jo. f. q26. J2J.
Schröt. J. p. 6. XXXVII. Linu. Jp. gbr. Cypr. helrola.

20. Der Sohlangenkopf. Slangekop. Porcelaine à
tete de ſerpem.

D Der Kkleine Schlangenkopf.

Mart. JI. p. 385. I. zo. J. 316.
Schröt. J. p. toJ. XV. Linn. ſp. 3Jy. Cypraeæ eaput

ſerpentis

Kunorr IV. 1. J. J. 3.
D Argenv. t. 3o. f. Fi. Fi.

b) Der groſe sehlangenkopf.
AMar. 7.
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Mart. J. p. 398. 7. zo. f. j] 3ig.
Schröt. J. p. toJ. XVI. Linn. Jp. 340. C. mauritiana.
Knorr JI. t. f. 2. u. II. t. 2]. J. J.
D' Argenv. t. zo. f. Fa. Fa.

e) Mit ſehr hohem Rücken. Lapin Davu.

Mart. J. p. qoo. t. ꝗi. J. 331
Schröt. J. p. ꝗg. VI. t. ſg. Linn. ſp. qʒ;30. C. ſtereoraria.

D. 143. 35. Cypraea

Knorr IV. t. iʒ. f. h
D' Argenuv. t. 3zo. f. C

21. Die Kauris.
a) Die gemeine. Geeſkring. Pucelage ou Colique.

Mart. J. p. Jj. t. 24. J. 239. 240.
Schröt. J. p. a1. XXXI. Linn. ſp. ꝗJ. Cypraea annulus.
Knorr IV. t. f. æ. u. t16. f. a. (Gabgeſchliff)

b) Mit höekerigen Wuiſten. Die mohriſche Münre.
Guineeſche Munt. Kauris des Maldives.

Mart. L. p. qua. t. z1. f. zʒJ. zz8.
Schròt. J. p. 12o. XXX. Linn. ſp. 94. Cypr. moneta.
Knorr IV. t. a4. f. a.
D Argenv. t. J. G. (t. id. f. K)

Die Conehylien dieſer fünf lezten Nummern ſind hier
nach ihrer engeſten Verwandſehaft vertheilt. Allein etwas
allgemeiner betrachtet, ſeheinen ſie alle zuſammen genau
verwandt zu ſeyn, und in einer faſt unzertrennbaren Folge
zu ſtehen. So verbindet ſich die Frieſelporcellane mittelit
ihrer zweiten Abanderung, und mittelſt der geſtirnten Por-
cellane, unvermerkt mit dem Sehlangenkopfe; und auffal
lend iſt ihre Aehnliehkeit mit der Porcellane in der 17. Num-
mer, nur daſs dieſe ein eingezogenes Gewinde hat. Von
dieſer leztern aber finde ieh ſogar Exemplare, die eine eben

ſo kurze Geſtalt, und einen eben ſolchen dicken, höeke-

rigen Wulſt haben, als die mohriſehe Münze.

D Anmer
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Anmerkung
z2u dieſem Gefeklechte.

Ileh kan die Porcellanen nicht verlaſſen, ohne die Art ihres
Wachsthums zu betrachten, worin ſie, wegen gewilſſer
Eigenſehaften, dureh die ſie ſich auszeichnen, ron dem
gewöhnlichen Geſetze etwas abweiechen. Sie haben kein
Perioſteum. So glanzend und ſehön ſie in den Samtungen
erſcheinen, ſo wenig hat ſie doclr die Hand der Kunſt ver-
andert. Vielleicht iſt ihr Perioſteum ſehr dünn, und un—
merklich? aber nein, nicht die geringſte Spur entdekt ſich
von ihm. Statt deſſen bemerkt man einen dunnen Ueber—
zug, der gewohnlich ſeine eigenen Farben ſiat, und die
Farbe der drunter liegenden Rinde durchſehimmern laſt.

Veberdies weicht die Porcellane von allen andern Seknecken
darin ab, daſs ihre auſſere Lippe einwarts gebogen iſt, ſo
daſs, wenn ſie die nemliche Geſtalt aueh in' der Jugend ha-
ben ſolte, das Anſetzen neuer Schale, ſtatt die Conehylie
zu vergröſſern, ihre Mündung verſehlieſen müſte. Dieſer
Umſtand brachte mich ſchon langſt auf die Vermuthuns,
daſs die jungen Porcellanen nicht, wie die ausgewachſenen,

geſtaltet ſeyn, und daſs ſie beſonders heine umgebogene
Lippe haben köñten. Und indem ich mich nach folehen
Schalen umiſah, fand ieh welche in der vor mir liegenden Sam-

lung. leh habe ſie in der vorſtehenden Liſte unter num.
3. und 6. aufgeführt, und durch ſie wird alſo eine Sehwie-
rigkeit, die in Anſehung des Wachsthums der Porcellanen
entſtehen könte, gehoben.

Veber die übrigen Punkte würde ſich ohne Kentnis
des Thiers, welehes dieſe Gehäuſe bewohnt, mit Gewu-
heit wenig ſagen laſſen. Es iſt aber aus den ſchazbaren
Nacehriehten, die uns Adanſon E) geliefert hat, bekant,
daſs der Bewohner der Porecllane (Pucelage) auſſer der Haut,

womut

J

v) Hiſtoire naturelle du Stnégal. Coquillages. p. Ji.
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woinit er die Schale im Innern bekleidet, noch eine andere
beſizt, in welche er ſie einzuhüllen pflegt, und die man
den Mantel nent. Es iſt ſehr wahricheinlich, daſs dieſe
Haut nicht nur die Stelle des Perioſteums vertrete, ſondern
aueh noch mehr thue. Sie ſcheint zu der Hervorbringung
der Schale ſich mit der innern Haut, beſonders derjenigen,
welehe an der Mündung liegt, zugleich wirkſam zu bewei-
ſen, die hervorgebrachte Schale von auſſen 2zu verſtarken,
und 2zu verſchönern, und 2ulesgt ſie in ihrer glangenden
Schönheit zu erhalten. Die unausgebildeten Porcellanen
haben gewohnlich eine einfachere Farbe; je mehr ſie ſich
ihrer Vollkommenheit nähern, je bunter werden ſie. Ein
Beiſpiel hiervon giebt die Frieſelporeellane. Als Weibehen
erſcheint ſie anfanglieh in einem blauliehen Kleide; in der
Folge dzeigen ſich darauf einzgelne gelbe Flecken, bis es
ganz mit einem gelben Ueberzuge bedekt wird, auf wel-
chem 2zulezt die weiſſen Frieſelflecken erſcheinen. Dalſs
dieſer Ueberzug von dem Mantel des Thiers abgeſezt werde,
erhalt dadureh die höchſte Wahrſeheinlichkeit: der Mantel
ſehlagt ſien, wie Adanſon meldet, 2zu beiden Seiten der
Schale üher ihren Rücken hinauf, und auf der Höhe, doch.
mehr naeh der Seite zu, wo die auſſere Lippe liegt, verei-

nigt er ſiel wieder. Hier, wo dieſe Vereinigung geſehieht,
die vielleicht nicht immer die genaueſte iſt, muſs ſieh eine
Spur davon aut der Schale zeigen; und ſie zeigt ſich in dem
Streife, weleher ſich über den Rücken der Porcellane hin-
2zieht, den äuſſern Ueberzug trent, und die untere Farbe

durehblicken laſt.

Bei dieſer Auszierung der Schale ereignet ſich aber
noch mehr; theils wird das Gewinde ganz oder zum Theil,
mit Conchylienmaſſe bedekt, theils verenget ſich die Mün-
dung durch die Ausbreitung der auſſern Lippe, die Zahne,
davon man vorher etwa- nur Spuren ſah, werden ſtarker,
eine Maſſe ſezt ſich am Bauehe, und an den Seiten der Scha-
le ab, und umgicbt ſie zuweilen in Form eines ſtarken Wul-

D 2 ſtes,
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ſtes, der ebenfalls ſeine. beſondern Farben haben kan. Und
aut ſolche Art wird die Schale ausgehildet, ſtärker, feliweh-
rer, und 2zu ihrer Vollkommenheir gebracht.

In dieſem vollkommenen Zuſtande habe ich gleieh-
wohl oft ein und die nemliche Art von ganz ungleicher
Gröſſe gefunden, wie bei einigen Nummern angemerkt wor-
den iſt. Haben dies etwa auch andere beobachtet, und
ſind dadureh auf den Gedanken gekommen, daſs die Por-
cellanſehneeke die Schale jahrlich ablege, und gegen eine
neue vertauſehe? Allein dieſe auffaliende Ungleichheit un;

ter Individuen einerlei Art findet ſich auch bei mehrern Con-
chylien, und mit einer andern auſſerweſentlichen Eigen-
ſechaft vereinigt, inag ſie wohl eine Urſache ſeyn, daſs in
den Syſtemen viele Arten entſtanden ſind, welche die Natur

nicht daſür erkent.

Eilſtes Geſchlecht.

Sturm haubeé—nn.
Lingerollte Schalen mit hervorſtehendem, niedri-
gen Gewinde, langer, ſehmaler Mündung, und auf-
geworfener Naſe. Die beiden Lippen ſind gerälmelt,
und die auſſere iſt mit einem Saume beledzt.

Sie ſind eyfäörmig, und den Porcellanen nickt
unãhnlieh gebaut; aber ihr Rücken iſt höher, und
nicht in der Mitte, fondern nahe beim Gewinde am
höehſten, ihr VUmfang unten mehr verenger, und
faſt dreieckis. Der Baueh iſt rund gewölbt, und mit
einem platten Umſeklage der innern Lippe bedekt;
weleher hiater ſich einen Nabel bildet. Der ſtarke
Saum der ãuſſern Lippe, der wegen ſeiner Geſtalt und
Zeiehnung auck die geflekte Leiſte genant wird, ult
dieſen Conchylien ſchon in der Jugend eigen, bleibt

beinn
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beim neuen Schalenanſatre turük, und teigt ſieh im
Alter an dem Gewinde in Form einer Klammer. Die
Oberfläehe iſt geribt, wenigſtens auf dem Gewinde;
und dadureh ſowohl, als dureh die anſitrenden Kno-
ten und Zacken, wird die Schale ſehr uneben, be-
komt aber rugleich ein Anſehen von Feſtigkeit, wo-
bei ihr die Benennung, u weleher ſfie ihr ganzer Bau
berechtigt, ungemein angemeſſen iſt.

1. Die polniſehe Mütre. Geplekt Kasket. Bonnet

de Pologne.
Mart. II. p. Gq. t. 3J. f. 35. 376.
Schröt. J. p. 3i9. XII. Linn. Jp. 449. Buec. teſticulus.

Knorr III. t. S. f.a. u. IV. 1. 6. f.n.
D Argenv. t. 26. f. Da.

2. Der glüende Ofen. Gevlamd rood Kasket. Tur-

ban rouge.
Mavrt. II. p. 2o. t. 32. f. Mt. t. 33. J. 346. 347.
Schröt. J. p- aty. IX. Linn. ſp. 445. Buecinum rufum.
Knorr IL I. J. 2. u. IV. 1. 1.
D' Argenv. t. 26. f. Da.

3. Die gehörnte Sturmhaube.
Schröt. I. p. 314. VIII. Liun. ſp. 445. Buce. eornutum.

a) Nit niedrigen Zacken. Gebreide Kasket. Cas-
que tricottt.

Mart. II. p. 3. t. J. 348. 344
Knorrt III. t. 2. f. e.

D' Argenv. t. f. B3-
D 3 b) Mit

Ich habe dieſes Geſehleebt auf wenige Conchylien eingeſchränttt,
und die ührigen, welche Martini darein geſegt hat, unter
andere Geſchlechter vertheilt, wie er ſelbſt auch dies in ei-

ner Note im 3. Bande S. 393. vorſchlugt. Die natiuliche
Ordnung gewint dabei.

J
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b) Mit hohen Zacken. Gehoornde Kkasket.

Murt. II. p. 4. t. JJ. J. 9a.
D Argenv. tiag. J. Ba. B2.

4. Die marmorierte knotige Sturmhaube. Casque
triangulaire.

a) Mit vielen Knoten. Das türkiſehe Papier. Rood
geknobbelt Kasket.

Mart. II. p. J-. t. 34. f. JJg.
Schröt. J. p. 3t7. X. Linn. ſp. 447. Buece. tuberoſum.
Knorr III. t. 1v. f. t. 2.
D Argenv. t. a. f. Ea?

b) Mit wenigen Knoten. Das attaliſehe Kleid. Ge-
vlamd Rasket.

Mart. II. p. 3a. t. 34. f. 35J. J54.
Schròt. J. p. 318. XI. Liun. Jp. 44S. Buce. flammeum.
Kuorr IV. t. 4. far.

5. Die dünnfehalige Sturmhaube. Grand (Casque de

Ja mer du Sud Dau.
Mart. II. p. 5). 1. 3. f. ʒe. 1. p. frart.
Schröt. I. P. 336. 1. Bucoinum
D Argenv. t. 20. f. BI. BI.

I—

J

Zwölftes Geſchlecht.
VWalzenartige Schnecken.

LaLingerallteschalen mit langer ſehmalerMündung, her-

vorſteliendem Gewinde, und geraähnelten Lippen.

1. Die
(9 Nartitti errichtete dieſes Geſchlecht nebſt dem folgenden,

um gzewille Conchylien unterzubringen, welche die Porcella-

nen
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1. Die geſtreifte walzenartige Schneeke.
a) Mit ſtarken Querſtreifen; die auſſere Lippe oben etwas

abgebogen. Das brütende Tüubehen. Koop-

Waar.
Mart. II. p. i3o. t. 44. f. a52 45s.
Schroòt. I.p.at. XVIII. Linn. Jp. oJ. Voluta mereatoria.

Knorr IV. t. 12. f. g. u. VI. t. 18. f. 3.

D Argenv. t. a6. f. Ci.
b) Mit leiehten Querſtreifen. Der Olivenkern. Ge-

plekt Boertj e.
Mart. II. p. i38ß. t. 44. f. Ant.

pP. tyj. t. 44. f. 45ꝑëj.
Sehröt. J. p. 216. XIX. Linn. ſp. ato. Voluta ruſtica.

D. 273. itt. Voluta
D Argenv. t. a6. f. Ca.

2. Die glatte walzenartige Schnecke.
Schrät. J. p. ao. XXIII. t. f. 12. Linn. Jp. atg. Vo-

luta tringa.

Dreizehntes Geſchlecht.

Porcellanartige Schnecken.
LaLingerollte Schalen mit langer ſchmaler Mündung.
Die innere Lippe iſt gefaltet, die äuſſere mit einem
Saume belſert.

D 4 Fieuen und Sturmhauben mit den Walæen verbinden; er läſt
aher das folgende dem gegenwartigen vargehen. Ieh kehre
dieſe Ordnung um, weil die parcellanai tigen Sebneeken den
Wolzen, die walærnartigen den Sturmhauhen mehr verwandt
ſind. Die Benennungen vwill ich indeſſen beibehalten. Das
gegenwartige Geſchlecht enthält nur uenige, kleine Con-
chylien: die Aidesobren hahe ieh aus demſelben unter die
Straubſchuecktn verſezt, wo ſie eine ſchiklichere Stelle huden.
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Sie haben eine gani glatte Sehale; eine riemlieh
walrenãhnliehe Form, und eine geringe Gröſſe. Ihr
Gevinde trit entweder hervor, oder es“iſt verſtekt,
und kaum dareh eine Spirallinie angedeutet. Die
Schalen der lertern Art heiſen der Achnlichkeit we-
gen Cornelkirſchen; die andern werden Gurken und
Pflaumen genant. Sie haben alle kein Perioſteum, und
nach Adanſons Bericht hat das Thier, welches
dergleichen Sehalen bewohnt, einen Mantel, der
Kleiner iſt, als bei dem Bewohner der Porcellanen.

1. Die Gurkoe.
a) Mit ſtarken Falten am Gewinde. Geſtipt Boontje.

Murt. II. p. 3. 1. 2. f. q;2. Aʒʒ.
Schrot. J. p. uu2. XV. Linn. Jp. quſ. Voluta faba.
Knorr IV. t. 1J. f. s.
D Argenv. t. f. H

b) Mit ſehwachen, undeutlichen Falten am Gewinde.

Komkommertje.

Schröt. J. p. atʒ. XVI. Linn. Ip. vor. Voluta glabella.

o) Fleiſehfarbig mit weiſſen Flecken.

llaurt. II. p. it. q2. J. 429.
Knorr JI. t. at. f. 2. J.
D Argenu. 2. a5. J. Kr

PFlammig geſtreiſt.

Mart. II. p. ua. t. 42. f. aʒt.
Knorr V. I. 23. J. J.
D Argenv. t. 25. f. Ka.

2. Die einfach geſiumte Pflaume.
Mavrrt.

Hiſt, nat. du Stut. Coqnill. p. et io.



Mari. II. p. to. t. q2. f. qua. 423.
Schröt. J. p. 29. ↄ7. Voluta
D Argens. J. 25. J. Fa.

3. Die doppelt geſumte Pflaume.
Born. Muſ. Cneſ. Vind. Trſtac. p. 220. t. F.J.

Voluta marginata.
Schröt. J. P. 300. 224. Voluta
D Argenv. t. 20. f. E.

4. Der Flaſehenkürbis. Tub. III. ſg. 4. 4.
Eine ſtarke, birnförmige, weiſſe Schale, deren Gewin-

de ſehr wenig hervortrit, und am Fuſe mit einem Wulſte
umgeben ilt, weleher ſich bei der auſſern Lippe erhebt, und

„mit ihr eine tiefe Rinne oben in der Mundung bildet. Die-
ſe Lippe iſt mit einem ſtarken, breiten Saume beſezt, der
ſieh unten über die wenig ausgeſehnittene Naſe hin zieht.
Man bemerkt an ihr keine Zahne, an der innern Lippe aber
fünf Falten, wovron die ohere in einen Hocker ausgeht.

Die Scehale iſt 1Z. 2, L. lang, und ohngefehr 10 I. breit.

5. Die kleine weiſſe Cornelkirſehe. Das Wadaat der
Araber.

Murt. II. p. tos. 42. f. a6.
Schröt. J. p. 200. XII. Linu. Jp. 4q;. Voluta monilis.

b. Die groſe Cornelkirſehe.
Schrot. J. p. ato. XII. Linu. ſp. Joę. Vol. perfieula.

Acj.a) Mit rothen Kändern. uſ!
J un

ar'
Murt. II. p. ioq. t. 42. J. 4l9. 420o.

it

ſſuKnorr VI. t. ai. 10
J

Mart. II. p. tag. t. ai. f. aui. J
D Argenv. 30. f. Bi. il

et.
 nb) Mit rothen Flecken.

4

J
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Viergehntes Geſchlecht.

Walzenſchnecken.
Lingerollte walrenförmige Schalen mit langer ſehma-
ler Mündung, deren innere Lippe mit einem faltigen
1

Umlehlage bedekt iſt.

Sie ſind alle glatt, ohne Querſtreifen, und grö-
ſtentheils von ſtarker Schale. Ihre äuſſere Lip̃pe iſt
ungeſiumt, und von der innern oben durch eine en
ge Rinne, unten durch einen Ausſehnitt abgeſondert.
Die Gange des Gewindes ſind mit einem Wolſte be-
ſent, weleher mit dem Fuſe der Windungen einen Ca-
nal bildet. Der Umſchlag der innern Lippe verbin-
det ſich gewöhnlich oben mit dieſem Wulſte, unten
aher rieht er ſich bis über die ausgeſchnittene Naſe
hinüber. Einige dieſer Sehalen haben ein gana kur-
zes, andere ein hervorſtehendes langes Gewinde;
jene werden von Martini eigentlielie Wahen oder Dat-
teln, dieſe aber Sehlauchdatteln genent.

Ina. UWNalæen mit kurrem Gewinude.

1. Die dicke Dattel mit ſehwieliger Falte.

a) Mit 2ikzakähnlicher Zeichnuns.
Mart. II. p. ii. t. 5. f. au. t. aJ. f. ſop. Jos.

Schröt. J. p. 2o5. VIII. Voluta olira. Var.
D Argenv. II. p. Si. t. i. f. Ea. Chameau blane

Nu dig2ass.

b) Mit Bandern. Tab. III. JJ. g.
D Argenv. II. p. 7y4. Cham. à deuppandes.

Die kurze, dikhauchige Geſtalt und das niedrige Ge-

winde, über welehes ſich gewöhnlich der daran ſitzende

Wollt nebſt der auſſern Lippe erhebt, hat dieſe Schale mit
der
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der vorigen gemein; und dazu komt noch eine dieke Schwie.-
le am Lippenumſchlage, in welche ſich einige ſeiner Falten
verlangern, und die ein auszeichnendes Kennzeichen dieſer

Schalen iſt, welehes Martini überſehen hat. Die gegen-
wartige Abanderung hat ein glanzendes milehfarbiges Kleid,
unter welechem kleine braune Flecken blaulich vorſehim-
mern, und worauf zwei oder drei unterbrochene ſchwar2z-

hrauneo Bander pralen. Das Innere iſt leberfarbig, der Lip-
penumſehlag weis, und die ſchwielige Falte mit einem gel.
ben Flecke bezeichnet. Das gröſte Exemplar iſt 1 Z. 5 J.

lang, und 10 J. breit. J

Auech die Walzenſehnecken haben kein Perioſteum,
und daſs ſie ſtatt deſſen einen dünnen glanzenden Veberzug
tragen, durch welehen die Farben der drunter liegenden
Rinde ſehimmern, daron giebt ſogleich die jezt beſehriebe-
ne Walæze ein Beiſpiel. Was das Wachsthum ihrer Schale,
aind die Entſtehung des auſſern Ueberzugs betrift, ſo bezie-
he ich mich auf die bei den Porcellanen hierüber gegebene
Erklarung, indem ieh glaube, daſs der Bewohner der Wal-
ze ebenfalls einen Mantel beſitze, wie das Thier, welches
die Porcellane hewohnt, der aber vermuthlich kleiner iſt,
und ſich nur an einer Seite der Schale, an der auſſern Lip-
pe, hinaufſehlagt. Dies wird auch theils von Adanſon
verſichert, theils dureh die d' Argenvilliſche Abbildung
wahrſeheinlieh gemacht.

2.. Die Olive.

a) Seliwarzbraun, oder olivenfarbig.

Schröt. I. p. 203. VIII. Linn. Ip. 399. Voluta oliva.

a) Die Mohrin. Swarte Dadel.
Ulurt. D2 t5öo. t. 4. f. 72. 4]j.

Knorr

Hiſt. nat. du Sin. Cog. p. at. uo. 6.

çes) T. 7o. f I.. (Zoom. t. J. f. G.)
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Knorr V. 1. 8. f.
D Arg. II. p. S26. t. i9. f. F. Moresque ou Nosreſſe.

G) Die Ziegeunerin.
Murt. II. p. 154. t. 4J. J. jyot.
Knorr V. t. 2J. f.J.
D Argensv. II. p. 703. Moresque orangte.

V Die Lichenholtdattel. Eikenhouts- Dadel.

Mart. II. p. 166. t. 7. f. joa.
Schrot. I. p. 248. o. Voluta
D' Argenv. II. p. 743. Moresque à traillis.

d) Mit ſehwaræbraunen gereiheten Zikæzakſtrichen.

Prince Begrafenis.

Mart. II. p. iy. t. J. f. joʒ. vog.
D Argenv. II. p. 743. Moresque verte à trois bandes.

b) Mit nezartiger Zeichnuns.
Die Porphyrwalie. Porphyrſteene Dadel.

Mart. II. p. iy2. t. y. f. 6ö. ar77-
Schröt. J.p. 2oi. VII. Linu. ſp. 308. Vol. porphyria. Var.

D' Argenuv. II. p. 740. Rlacon veinẽ. Flac. tigrẽè.
Regenfus I. t. 2. f. ij. ij.

OG) Die olivenfarbige Nerdattel mit Bandern.

Mart. II. p. J. t. 4ß. 5i2. JIꝗ.
SGchröt. J. p. 250, 14. Voluta

D Argenv. II. p. 746. Toile d araignée.

 Die braunbandierte Nerdattel.
Aavrt. II. p. ta. t. gt. f. gou. SE

Schrot. IJ. p. 203. VIII. Voluta oliva. Var.
D Argenu. II. p. 76 Toile d' araigno à zigzags.

H Dor
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H Der weiſſe Brocat mit ſehwarzbraunen Bandern.

Mart. II. p. tjo. t. p. f. gy.
Sclivöt. J. p. 255. 29. Voluta
D' Argenv. II. p. 749. Olire arboriſẽe manqute.

Von der nachſtvrorhergehenden nur in der Groölſe ver-
ſehieden. Das gröſte Exemphar über 23 Zoll lang.

e) Die hleifarbige Zikrakwalie mit Banderm
Tus. IV. ſtg. 3.

Sie hat ganz den Bau ihrer Anverwandten, ſie iſt ev-
lindriſeh, unten enger, oben etwas bauchig, und am Ge-
winde zuſammengezogen. Das Gewinde ilt platt, in eine
etwas hervorſtehende Spitze erhoben, und mit einem maſig

ſtarken Wulſte beſezt, neben welehem der gewöhnlieche Ca-
nal liegt. Der Fus der untern Windung fugt ſich in hori-
zontaler Lage an das Gewinde an. Die glatte, ghanzend
weiſſe Oberflache, auf weleher maàn deutliche Spuren der
Sehalenanſatze gewahr wird, iſt mit hraunen Zikæzakſtrichen
bezeiehnet, die ein Neæ bilden, das wie an Faden über
das Gewinde herabhangt. Die Bleifarbe, welche dieſes
Nez durehkflieſt, zeiehnet oben und in der Mitte ein paar
breite Bander, unten verdikt ſie ſich, und geht ins ſehwarz-
braune über. Mündung und Lippenumſehlag ſind weis, und
mit einer blaſſen Aurorfarbe überzogen. Die vor mir lie-
gende Schale iſt faſt 15 Zoll lang, und uber 13 Lin. breit:

9) Die grün bandierte Nerdatttl.

Aart. II. p. ia. t. ag. f. 7s. a79j.
Schrot. J. p. 203. VIII. Voluta olira. Var.
D' Argenv. II. p. Ja6. Toile d'araignte à zigæags.

3. Die gewggerte bauchige Dattel.

2) Ohne Bäander.

Murt. II. t. q6. f. ayJ?
D Argenuv. II. p. q. Fudre à. dentelle

b) Mit
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hb) Nit Bändern.
Murt. II. p. 1J4. t. 4s. f. j2ao.
D' Argenv. II. p. Jy6. Poucdre à bandes.

4. Das türkiſehe Lager. Forto- Bello- Dadel.

Murt. II. p. 157. t. 46. f. 4SJ. 456. t. 4]. F. agys.
Schrot. J. p. 2oi. VII. Linn. Jp. 398. Vol. perphyria.

Knorr I. t. i. f. t.
D Argenv. II. p. Sis. t. F. E. (I. tj. f. K) Olire

de Panama ou Porphyre.

5. Die kleine Dattel mit bedektem Gewinde.

2) Die ſehwarzblauen Tropfen. Zwarte Droppels.

Mart. II. p. ibi. t. 46. f. 4yj;. 494.
Schrut. J. P. 247. 4. Voluta
D' Argenv. II. p. 772. Graine de navette.

b) Der kleine Carneol. Achaatje.

Mart. II. p. a. t. 46. f. qyj.
Schröt. J. p. 247. 5. Voluta
D' Argenuv. II. p. JIyt. Amande fauve.

1. Hulxen mit höherem Geminaue.
J6. Die kleine Walze mit eng verbundenen Windun-

gen. Glimmertje.

Schröt. J. p. aoq. IS. Linun. p. 4oo. Voluta iſpidula.

2) lſabelfarbig, mit oranienfarbigem Bande.

Murt. II. p. I6. t. ay. f. gqy.
D Argenu. II. p. 75. Neigeulſe à bande jaune.

b) Weis, mit ſehwarzbraunem Bande.
J

Mart. II. p. iö. t. y. f. go.
D' Argenv. II. p. qy6. Neig. 2 bande et à liſert.

c) Schwarz-
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c) Sehwarzbraun, mit weiſſer Spitze.

Mart. II. p. t. 4J. f. q7.
D Argenv. II. p. 7377. Neigeuſe brune.

d) Weis, mit rothbraunen Zikzakſtriehen.

Mart. II. p. iJs.
D Argenu. II. p. 734. Neigeuſe à zigrzags.

Audunſon Hiſt. nat. du Seneg. Coquill. tra. f. G. Girol.

e) Gelblich, oder olivenfarbig, mit braunen Punkten,
und Zik2eakſtrichen.

Mart. II. p. iJn. t. 49. f. Fan.
Knorr VI. t. 23. f.J.
D Argenv. II. p. 734. Neigeuſe rouſſatre.

7. Die ſehmale dikſehalige Walze, mit hervorſtehen-
dem Gewinde.

a) Weis mit. goldfarbiger Zeiehnung. Das goldene Vlies.

Mart. II. p. igy. t. 46. f. 4go.
Schröt. J. p. 247. 3. Voluta
D Argenu. II. p. 7227. Olive Toiſon d'or.

b) Mit braunen und gelben waſſerichten Streifen. Ra-
melotje.

Aurt. II. p. in. t. 48. f. xis. gat.
Schröt. J. p. a5o. iG. Voluta
D' Argenu. II. p. 726. Bouche violette à zigzass.

e) Mit blauen und braunlichen Flecken. Blauvwe
Droppels.

Mart. II. p. tbo. 1. 46. f. 4yt. ꝗg]Êi.
Schröt. J. p. 20oJ. IX. Linn. ſp. qoo. Vol. iſpidula. Var.
Knorr II. o. J. G. J.
D' Argenu. II. p. JuJ. Olire à gouttes violettes liſſe.

8. Die gewäſſerte Ringdattel.

Der
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Der Neueſten Mannichf. J. Th p. 440. t. 2. fen
Schrot. J. p. 2560 31. Voluta

9. Die bauchige Dattel mit hervorſtehendem Gewin-
de, und ſehwachem Wulſte.

a) Einfarbig, weis.
Schrut. II. p. 266. q.. Volata
Knorr VI. 3a. f. 4. J.
D' Argenv. II. p. Jo. Grande Olive de Venus.

b) Mit hraunen winklichen und buchſtaben- ahnlichen

Striehen. Das gewuſſerte Zeug.

Murt. II. p. i5s. igo. 1. 4. J. 407. 48s. 4ſ9
Schrot. J. p. a4d. 1. 2. Voluta
I Argenv. II. p. 723. Olire ondee.

q727. Olive à triangles tachetẽä

10. Die groſe aikbauchige Achatdattel.

Mart. II. p. ii. t. as. f. Jig.
Schröt. J. p. ægo. 15. Voluta
D' Argenv. II. p. 4. i. F. M. NA. 13. J G.) Pa-

peline rayẽe.

11. Die bauehige, braungeſtreifte Waliæ. Tub. VIſei.
D' Argenv. II. p. 55. Bois veinè fondu.

Dieſe Dattel iſt weniger bauchig, als die vorige. Ihr
Gewinde ſtelit etwas mehr herror, und endiget ſick in eine
ſtumpfe Sprtze. Der an den Unaufen liegende Wullt iſt
ſehkr ſehwach, und der Canal, welcher ihn begleitet, mehr
weit, als tiet. Die auſſere Lippe bihlet einen Bogen, der
aber zu flack iſt, um die Mündung ſehr zu erweitern. Die
Sehale iſt ſtark, und tragt deutliche Spurentles V achsthums

an ſien. Aul ihrem auſſera blaſsgelben Grunde aiehen ſich
brauntothe zerfloſſeñe Streifen naen der Linge hin, welehe

von gleichfarbigen Querſtreifen durchkreuæet werden; dies

v

giebt
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giebt ihr das Anſehen eines zerſehnittenen Holzes. Das In-
nere und der Lippenumſehlag ſind weis, bis auf den brau-
nen Saum der auſſern Lippe. Die Lange betragt 1 Z. 8 L.,
die Breite  bis 10 Linien. Java ilt das Vaterland dieſer
Conchylie. Die im D'Argenville citirte 514. Figur aus Mar-
tini gehört nient hieher, ſondern zur vorhergehenden
Nummer.

12. Die dikbauehige Walze mit ſtumpfem Gewinde,
und roſenfarbigem braungeftekten Kleide.
Tab. IV. ſig. 4. j.

Sowohl der Geſtalt, als auch dem Anzuge naeh, un-
terſcheidet ſieh dieſe Conehylie ron allen ihren Geſehlechts-

verwandten. Sie iſt dikbauehig, und mehr eyförmig, als
walzenahnlich gebaut. Die Mündunsg iſt weit, die auſſere
Lippe bildet eineri flachen Bogen, die innere iſt nur in der
untern Hälfte mit dem faltigen Umſehlage gedekt. Der
obere Theil Ves Bauehes iſt kugelig, der untere ſehr ver-
enget. Das platte Gewinde iſt malig erhoben, der Wirbel
Rumpf, und die Umlaufe ſind mit emem ſehr fehwaclen
Woulite beſezt, welehen ein ziemlich weiter Canal begleitet.

Die Schönheit dieſer Conchylie beſteht in ihrer glatten Ober-
flache, in dem roſenfarbigen, blaſesbraun getlekten Gewan-

de, welehes gegen die weiſſe Mündung, und den weiſſen
Lippenumſehlag ſanft abſticht, und in dem violetten Auge
des Wirbels. Die Sehale iſt maſig ſtark, beinahe 2 Z. lang,
und mehr als halb ſo breit.

13. Die bunte Schlauchdattel.

a) Mjt kurzem Gewinde. Tab. IV. fig. 2.
Dieſe ſonderbare Walze ſtimt mit der bekanten bun-

ten Schlauchdattel in vielen Stücken überein: in der malg

ſtarken Schale, in der weiten Mündung, in der ſehwieli-
gen Lippe; und dem ſtarken Wulite des Gewindes, in dem
Eindrueke unten am Bauche, in dem br̃titen Bande über der

E Nalſe,



66

Naſe, in äder Zeiehnung, und der auſſern ſowohl, als in-
nern Farbe. Deſto mehr aber weicht ſie ihrem Baue nach
von jener ab. Ihr Gewinde iſt niedrig, faſt flacn, und von
dem ſtark aufgeſchwollenen Wulſte ſo bedekt, daſs man
nur die hervorragende Spitze davon gewahr wird, und daſs
der Canal, weleher die Windungen begleitet, ſich ſehon
im erſten Umlaufe verbirgt. Die erſte Windung iſt nahe
beim Fuſe am höſchſten gewölbt, und ſinkt von da faſt in
gerader Linie ab; daher verliert ſich die bauchige Form der
Schale, das Gewinde ſeheint weiter zu ſeyn, die auſſere
Lippe bildet keinen Bogen, die Munduns ſtellt faſt ein Ob-
longum vor, und die unten verengete Schale gewint ein du-
tenahnliches Anſehen. Dieſe Abweichung iſt niehts mon-
ſtröſes, und komt nieht vom Zufalle her, denn ich habe
zwei ganz ahnlich gebildete Exemplare vor mir liegen; ſie
iſt aber auch nieht zureichend, djeſe Conehylie zu einer be-
ſondern Art 2zu machen. Die Schlauehdattel iſt uberhaupt
in ihrer Geſtalt veränderlich, ſie erſcheint bald kurz und
weit, bald ſehmal und geſtrekt, wie die folgenden Sorten
zeigen. So wenig, als ich dieſe für verſchiedene Arten er—
kennen kann, denn ieh ſehe ſie durck Schalen, die in ih-
rer Form das Mittel halten, unzertrenlich verbunden, ebhen
ſo wenig möchte ich die jezt beſehriebene Conehylie für ei-

ne eigene Art erkennen. Sie ſey aber ein Beiſpiel, wie
weit bei ein und der nemlichen Art die Abweichung im
Baue gehen. kan.

b) Mit verlängertem Gewinde, und von weitbauchiger
Form. Dikke Sluik- Dadel.

Mari. II. p. o. t. 49. ſ. ʒy. gao. t. jo. fgat. g4j.
gu. f.gcg. gyo. Gohne duſſern Ueberaug.)

Schröt. J. p. 252. 20. Voluta
Knorr II. t. 14. f. J-

V.t. 4. f. æ. (obne Oeberaug.)
D Argenv. II. p. qâ. t. i. f. E. E. 13. f. M.) Moire

 maunitelet jaune.

c) Alit



c) NMit verlängertem Gewinde, und von geſtrekter Form.
Dunne Sluik-Dadel.

Mart. II. p. 183. t. jo. f. y5j;.
Schröt. J. p. 254. 24. Voluta

Knorr III. iJ. f. 2.
D' Argenv. II. p. Sat. t. . f. A. Olive Pyramidale.

Mart. a. a. O. f. 549. ggo.
D' Argenv. II. p. 763.. Olive Pyramid. verte.

14. Die kleine langgewundene Porcellanwalte.

Murt. II. p. 18]. t. jo. f. ggs.
Schröt. J. p. 255. 298. Voluta
D Argenv. II. p. ʒö. t. q. f. F2. Grain d'avoine blane.

15. Der Bohrer. Geſtipte Kuipersboor.
Mart. II. p. iyo, I. gi. f. xqs. gqj.
Schröt. J. p. u2. XX. Linn. ſp. 388. Bulla terebellum.
Knorr II. 1. 4. F. J.
D'Argenv. p. Sos. t. J. f. D. (t. it. f. G) Tariere.

Funſvehntes Geſchlecht.

Kahnſchnecken.
Lä

Anmngerollte Sehalen mit langer weiter Mündung,
deren innere Lippe gefaltet iſt.

L 2 DieIeh habe mit dem Geſchlechte der Kabnſehnecken, ſo wie es im
Nartiniſchen Syſteme ſteht, eine doppelte Aenderung vor.

genommen. Die eine betrift einige darin enthaltene Scha-
len, welche den gewundenen Schnecken verwandter, als den
Kahnſehnecken ſind. Dieſe habe ich abgeſondert, und wei-

ter hinunter, 2zu den Tonnen geſezt. Die andere Verände-
derung betrift die Stelle des Geſchlechts, die ieh inm zu.
nũchſt nach den Walzen gebe. Die Urſache iſt einleuchtend;

denn
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Die äaſſere Lippe iſt ſeharf,. die Naſe ausge-
ſehnitten. Durch die weite kahnförmige Geſtalt ge-
ben ſich dieſe Sehnecken ſogleieh zu erkennen. Die
meiſten haben dabei ein ganz niedriges Gewinde, deſ-
ſen oberer Theil eine Bruſtwarte vorſtellt, und von
den untern Windungen verlſehieden tu ſeyn ſcheint.
Das ſind die bekanten Rahnſchnecken, zu welehen
Adanſons Vet und Philin gehört. Mit ihnen vereini-
ge ich ein paar weniger bekame Arten, die ein höhe-
res Gewinde haben, und die das Band ausmachen,
wodurch ſich das gegenwüärtige Geſchlecht an das vo-
rige knüpft. Die Kahnſchnecken ſind um Theil un-
ter den einſehaligen Conchylien die gröſten. Die
Gröſſe dieſer Schalen aber liegt vornemlich in der un-
tern Windung; und da Adanſon beim Let bemerkt,
daſs aueh ſehon die Geburth von belonderer Gröſſe
ſey; ſo iſt u vermuthen, dafs ſie mit den mehreſten
Windungen, und beſonders mit dem wartenförmi-
gen Theile des Gewindes, gebohren werden.

1. Die hochgewundene Kahnſehnecke mit rartem
Netre. Tub. V. Jig. 1. 2.

Wenn in Rükſieht der Syſteme diejenigen Naturpro-
dukte beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, welehe ganze
Geſehlechter mit einander verbinden, ſo iſt dieſe Schnecke
wohl ſehr beinerkenswerth, ſie iſt es aber um ſo mehr, da
ſie eine der ſeltenſten Conchylien zu ſeyn ſeheint. Dem
Baue nach iſt ſie einer Sehlauchdattel ſehr ahnlich; allein
man vermiſſet an ihr den Canal am Fuſe der Windungen.

den

denn unter den Geſchlechtern der Nalzen, der Kahnſthne-
chen, der Duten und Alaten herrſecht eine weit gröſſere Ver-

hindung, venn ſie in dieſer Ordiung folgen, als wenn,
wie im Martiniſchen Syſteme, die Kabnſchnecken nebſt den
Feigen, deren Stelle ich weiter unten angewieſen habe, zw i-
ſchen den Daten und Alaten ſtehen.
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den Wulſt an den Gingen des Gewindes, und den Umſchlag
an der innern Lippe; die Schale iſt daher aueh weniger
ſeliwehr. Auf der andern Seite hingegen hat ſie vieles mit
den Kahnfehnecken gemein: die weitere Mundung, deren
äuſtfere Lippe einen Bogen beſehreibt, die ſehuppige etwas
aufgeworfene Naſe, die ziemlich tief ausgeſehnitten iſt, die
ſtarken Falten an der innern Lippe, deren ieh vier zahle,
und, was das merkwürdigite iſt, die warzenförmige Ge-
ſtalt des obern Gewindes. Sie hat ſiebhen, am Fuſe wohl
vereinigte, an einander angedrukte Windungen. Die un-
tere Windung iſt walzenförmig, bauchig, oberhalb der
Mitte am weiteſten. Die zweite ſteht ſehr weit empor, und
bildet mit den übrigen ein kegelförmiges, hohes Gewinde.
Die auſſere Oberflache iſt gtatt, ohne Querſtreifen, aber
mit Spuren des Waehnsthums bezeichnetr. Auf glänzend
weiſſem Grunde verbreitet ſich ein zartes gsldgelbes Nez,
welehes, mittelſt hraunrother Fäden mit dem Luſe der Win-
dungen verbunden, ſich bis ins dritte Stok hinauf zieht.
Hier trit das obere Gewinde warzenförmig hervor, und un-
terfeheidet ſien merklieh von der ubrigen Schale, beſonders
durch die einfache blaſſe Fleiſenfarbe. Die Muündunsg iſt
matt weis. Aus il ziehen ſich zwei Reihen rother mie
blau umfloſſener Fleeken hervor, welehe die untere Win-
dumt umgeben. Die Sehale iſt maſig ſtark, 2 Z. 3 L. lang,
und nieht gar 1 Z. breit. Das Vaterland dieſer ſehonen
Conehyylie ſoll Java ſeyn.

Die hbochgewundene gelbliche Rahnſehnecke.

Tab. VII. fig. 1. J

Davilu Catal. J. p. 40. no. 184. f. S. Grand Bue-
ein Magellanique rare.

Dieſe Schale kKomt in der Geſtalt mit der vorigen faſt
ganz überein; in Anſehung der Farbe und ihrer ubrigen Be-
fehaffenheit aber iſt ſie den folgenden Kalinſehnecken ahnli-
cher. Die Windungen treten weit herror; ſie ſind aber ge-
woölbter, und weniger an einmander angedrukt, als bei der

E 3 rori
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vorigen Schnecke. Die innere Lippe iſt nur mit drei Fak
ten umſehlungen, und mit einem Unichlage bedekt; die
Obertlache iſt weniger fem, denn die Spuren des Wachs-
thums und der Schalenanſatze ſind merklicher; die Nalſe iſt
ſtark geſchupt, und raun. Von Parbe iſt die Schale gelb-
braunlich mit zeritreuten, braunen Strichen, in der Mün-
dung oranienfarbig. Im Davilaiſehen Cataloge wird geſagt,
daſs das Gewinde dieſer Schnecke ſich in eine Warze endige.

An den vorhandenen Exemplaren iſt ſie absebrochen, man
hemerkt aber gar wohl den Ort, wo ſie geſeſſen hat, (5)
und zahlt unter demſelben noch funt Windungen. Ich ha-
be alſo dieſer Conehylie eine ſehikliche Stelle angewieſen,
und man kan die warzgenförmige Spitze des Gewindes zu ei-
nem Geſehlechtskenzeichen der Kahnſechnecken machen.
Das von dieſer Conehylie vorhandene gröſte Exemplar hat
522. in der Lange, und über 2 Z. in der Bbreite.

3. Die kurtgerakte Rahnſehnecke.
D Argenv. t. 28. f. Ba.
Davila Cutal. J. p. 210. 397. Couronne d'Ethiopie.

Sie hat ein kurzes, aber doch frei liegendes, ziemlieh
breites Gewinde, deſſen dreiauntern Umlaufe mit kurzen,
hohlen Zacken beſezt ſind, und zwiſchen einander einen
weiten, tiefen Canal bilden. Dieſe Umliufe liegen faſt in
einer Horizontallinie, nur die untere Windunsg lenkt ſich
etwas; das obere bruſtwarzenformige Gewinde aber hebt
ſieh merklich empor. Die Mündung iſt auſſerordentlieh
weit, heſonders im untern Theile; die innere Lippe hat,
drei ſehr ſtarke Falten, eine weniger, als bei der folgenden
Kahniehnecke, und die Naſe iſt maſig tief ausgeſelmitten.

Die Schale iſt auf der äuſſern (abgeriebenen) Oberflache
gelblich, in der Mündung oranienfarbig; ſie hält 13 Z. in
der Lange, und 8 Z. in der Breite.

4. Die
So entſteht ohne Zweifel, was Linné (Syſt. nat. ed. XII.
p. 1196.) Umbilicus absque papilla nent.
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4. Die langgerakte Kahnſehneeke. Die Mohren-
krone. Gekroonde Teepelbak. Couronne

d'Ethiopie.

Mart. III. p. &. f. 784. 796.
Schröt. J. p.242. XLIV. Linn. Jp. aꝗ. Vol. aethiopica.

Die junge Schale.

Mart. III. p. ęJ. t. B. J. J18. mI-.
D Argenv. t. a8. f. Ba. (t. f. F.)

Die Kahnſchnecke mit halbverſtektem Gewinde.“na

a) Mit frei liegender Warze; oraniengelb mit braunen
Plecken.

D' Argenp. t. 28. f. F.

b) Die Warze an der Seite bedekt; gelb mit braunen

Flecken.

Mart. III. p. jj. t. 72. J. 772. 773.
Schrot. J. p. 304. 236. Voluta
Knorr V. t. 8. J. 1.

e) Die Warze am Fuſe bedekt; oraniengelb.

Mart. III. p. ſI. t. Ii. ſ. JI67.
Schröt. J. p. 303. 233. Voluta

6. Der Neptunuslöffel. Cuiller de Neptune.
Schröt. J. p. 24;. XLV. Linn. ſp. 436. Vol. eymbium.

a) Der einfarbige, mit kurzem, oft eingezogenen Ge-
winde.

Murt. III. p. æJ. t. Jo. J. 764. Jc6j.
Knorr II. t. zo. f. i.
Liſt. hißt. Conch. t. Soo.
Adanſ. t. 3. f. a. Philin.

yV) Der marmorierte, mit herrorſtehendem Gewinde.

La4 Mart.

u



Afart. III. p. 44. t. Jo. ſ. nau. 76,.

D Argenv. t. 8. f. Cæ. E. iJ. f. G)

7. Die philippiniſehe Kahnſehnecke. Achaate Tee-
pelbak. Prepuce.

Mart. III. p. 48. t. qu. f. Jjso.
Schròt. J. P. 245. XLVI. t. f.iq. Linn. Jp. 37. Vo-

luta olla.
Knorr VI. 1. 22. J. 2.
D' Argenv. t. 28. f. CI.
Auunſ. t. 3. f.i. Xet.

Sechæehntes Geſchlecht.

Kegelſchnecken.
Hingerollte, kegellörmige Schalen mit langer ſehma-

ler Mündung. Die äuſſere Lippe iſt ſeharf, die inne-
re hat weder Umſehlag noch Falten.

Schnecken, die ihrer Geſtalt nach ſehr einfür-
mis ſind, in der Mannigfaltigkeit und Schönheit ih-
rer Farben aber alle andere Geſehlechter übertreffen,
und die gewöhnlieh auehden Nahmen der Duten füh-
ren. Aus der Eildung ihres Gewindes nimt Martini
einen Grund au ihrer Abtheilung. Bei einigen iſt das
Gewinde der Umlaufslinie nach eben, und ſteht ent-
weder in Form eines Kegels empor, oder iſt hlos in
der Mitte in eine Spitre erhoben, oder ganæ flach.
Vad ſo entſtehen im Martinifehen Syſteme die Ab-
theilungen der Olivenduten, der Spizkegel, und wah-
ren kegel. Bei andern aber iſt das Gewinde ausge-
zakt, oder mit Knoten beſert, und dieſe werden ge-
krönte Duten genant. Von allen dieſen unterſchei-
den ſieh noch die kahnförmigen Duten durch ihre er-

wei-
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weiterte Mündung, ein Merkmal, wodurch fie den
vorhergehenden Kahnſehnecken verwandt ſind. Ich
werde mit den lertern anfangen, und die übrigen in
einer ſolehen Ordnung auffuhren, daſs ich mieh mehr
an ihre Verwandſchaft, als an jene Abtheilungen
binde.

1. Die marmorierte weitmändige Dute mit knotigem,
feingeſtreiften Gewinde.

a) Exos mit ſtarken Knoten. Die gekrönte Wolken-
dute. Kroonbaks-Toot.

Murt. II. p. 394. t. Gj. fing.
Sebrot. J. p. 58. XXXI. Linn. ſp. 324. Conus geo-

graphus.

Knorr III. t. 2t. f. u. VI. t. i7. f. J.-
D Argeuv. II. p. t. h0. f. Li. C. F.ch) Bro-

card de ſoie.

b) Kleiner mit ſehwachen Knoten. Die Tulpe. Achaate
Band.- Toot.

Murt. II. p. 356. t. Gq. f. Jiß. Jig.
Schröt. L.p. g7. XXXIV. Linn. Ip. 323. Con. tulipa.
Knorr III. t. n. J. 4. u. V. t. 20. f. 1. 2.
D' Argenu. II. p. Jo. t. i9. f. E2. Talffetas pointillé.

a. Die weitmündige geſtreifte Dute mit wolkigen
Flecken. Der geſtreifte Tieger. wWolkhoorn.

Mart. II. 357. 7. aq. R 74 7.
Schröt. J. p. pi. XXIX. Linn. Jp. ze. Con. ſtriatus.
Knorr I. t. f. III. t. n. f. t. au. fit. u. t. a2. f.4-
D' Argend. II. p. &ëë. t. 9. f. N. G. 53. f. C) Ecor-

chẽe brune.
480o. LEcorchèe fauve. ete.

3. Die ungekränte Sanddute. Muggelehectje.

Murt. II. p. 349. 1. G. f. qut Uj.

E 5 Schröt.
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Schröt. J. p. 5. XXII. Linn. ſp. zit. Con. ſtercus

muſearum.

Knorr I. t. feg. u. VI. I. f.
D' Argenv. II. p. qos. t. i. f. Fa. (t. 13. f. E.) Drap.

d'argent à pomts noirs.
.494. Drap d'arg. à points rouges.

4. Die gekrönte Sanddute. Gegranuleerde Mugge.
ſeheetje.

Murt. II. p. 341. t. Gq. f. cycë-—
Schröt. u. Linn. a. a. O. Con. ſtere. muſe. Var.

D Argenv. II. p. 71o. t. i. f. Fa. Piqure de mouches.
Sie unterſcheidet ſich von der vorigen durch die kür-

Zere Form, durch die engere Mündung, und durch den
Mangel der Knoten am Gewinde. Einige Conehyliologen
ſehen heide für eine Art an. leh bin nicht abgeneigt, ihnen
beizupfliehten, denn es ſcheint, daſs die Knoten am Ge-
winde mancher Duten bald mehr, bald minder ſtark ſich
bilden, bald ganz wegbleiben; und eine gewiſſe-Ahwei-
chung im Baue bei ein und der nemlichen Art Conchylie iſt
nichts ſeltenes.

5. Die Spinnewebsdute. Spinnewebs- Toot.

Murt. II. p. 3i1. t. Gt. f. Gy6.
Srhrot. J. P. c. 42. Conus
Knorr VI. t. 4. f. 4.
D Argenv. II. p. qʒ. t. f. P. (Cappend. t. f. T.)

Eſplandian ou Toile d'araignte.

6. Die gekrönte Heridute. Tigre Dau.
Schrot. J. p. 22. J. Linn. Ip. 290. Conus marmoreus.

2) Mit Bändern. Schout by Nagt.
Mart. II. p. 333. u. f. eoj. vss.

Knorr I. t. 7. F. 4.
D Argenv. II. p. ſcat. t. d. f. E Damier grenuà bandes.

b) Ohne
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h) Olme Bänder. Harte-Toot.
Murt. II. p. Ja. 332. t. G. f. Gyy. Gvys.
Knorr I. t. i. f. 2. u. IV. t. f.
D Argenu. II. p. ggyö.t. ig. f. Eg. C. 2. f. O.) Da-

mier ordinaire.

7. Die ungekrönte Herddute.
Mart. II. p. 334. t. G2. f. Ggg.
Schröt. I. p. 36. XII. Linn. ſp. zot. Conus nohilis.
D Argenv. II. p. ſo. t. i4. fF. Ei. Damier Chinois.

Sie ſcheint eine Abanderung der vorigen zu ſeyn. Ikhre
goldgelbe Zeichnung macht ſie zu einer der ſchönſten Con-

ehylien.

8. Die kleine geſtreifte Banddute mit geperlten Win-
dungen.

Mavrt. II. p. 348. 1. Gʒ. J. Jag.
Ccluöt. J. p. Ja. g6. Conus

127. 1 L. lang, 8 L. breit.

9. Die gekrönte Riſedute.

Mart. II. p. 334. t. G;. f. oq. Qu.
Schröt. J. p. 4t. XVII. Conmis rulticus.
Knorr IV. t. tʒ. f. 3.
D Argenv. II. p. J4ſ. t. i. f. M. Fromasge vert.

10. Die Reichskrone.

a) NMit braungelb- olivenfarbigen Bandern. Gebaande

Kroon- Toot.
Murt. II. p. 335. t. Q. f. Cyo. Gyi.
Schröt. J. p. 3. II. Linn. Jp. 201. Coni imperialis.
Knorr II. t. it. f. 2.
D' Argenv. II. p. quat. u. f. Aʒ. (t. n. f. F) Cou-

ronne impéeri ale.

b) Mit
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b) Mit ſehwarzbraunen Bändern.
D Argenv. II. p. as. Couronne impériale Chinoiſe

à handes. vuperbe Cornet, rare.

11. Die gekrönte, körniggeſtreifte, gelbbraun mar-
moriette Dute mit geſtreiftem Gewinde.

Mart. II. p. 322. t. at. f. GJy-
Schröt. J. p. 70. 48. Conus
Knorr VI. t. ʒ. J. J.
D Argenv. II. p. jy9. t. 6. f. E. Papier marbrẽ

chagrinẽ.
J.444. Papier orangẽ.

12. Die Eilandsdute. Baſtert-Cedo- nulli.

a2) Mit kaſtanienfarbigen Feldern, das Gewinde ganæ
mit Knoten beſedt.

Mart. II. p. 322.1. 3J. t. A. f. GqJ. t. Ga. f. Gy2.
Schröt. J. p. 46. XXIII. Linn. Ip. z2. Con. varius.
D' Argenv. II. p. c7. t. 6. f. Da. Ecoree d' vrange

chagrince.

b) Nit helloranienfarhigen Feidern; das Gewinde gana
mit Knoten beſedzt.

Schröt. u. Linn. a. a. O. Counus varius.
Knorr I. t. 24. f. J.
D Argenv. II. p. as. t. G. f. Di. Cedo-nulli go-

graphique.

c) Mit dunkeloranienfarbigen Bändern; das Gewinde vom

zweiten Umlaufe an mit Knaten beſegt.
Schrut. u. Linu. a. a. G. Conus varius.
D' Argenvu. II. p. 549. t. i6. f. DG. Cedo nulli aux iles.

d) Mit röthlienbraunen Feldern; das Gewinde wie bei
voriger.

Mari.
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Aauvrt. II. p. aj. I. Q. J. Gtʒ.
Schrot. I. p. 73. J2. Conus
O Argenv. II. p. 4at. Amiral de Surinam alongẽ.

Das knotige, ſehwack ausgekehlte, ungeſtreifte Gewin-
de, und die granulierten Querſtreifen uber der Naſe ſind
gemeinſehaftliche Renzeiehen.

13. Der Admiral von Dranien. Orange Admiraal.

Mart. II. p. asr. p. f. G;J.
Schröt. J. p. XXVII. Linn. ſp. z16. Con. Aurifiacus.
Knorr I. t. f. J. u. V. t. 24. F.i.
D Argenv. II. p. t. f.Ki. Guppend. t. .J)

Amiral d'Orange oriental.

Eine Conehylie, die wegen ihrer Seltenheit und Schön-
heit ſehr geſueht wird.

14. Die braunflammige Dute mit ausgekehltem Ge-
winde. T7ab. V. jig. 3.

„Sie iſt ron geltrekter Form, unterhalb des Gewindes
ein wenig erweitert. Das Gewinde trit weit herror, und
enciget ſich in eine feine Spitze. Die Umlaufe deſſelben

ſind ausgekehlt, aber weit weniger, als bei der vorigen
Dute, deren Gewinde dem gegenwartigen ziemtich ähnlich
iſt. Die Mündung ilt oben ſehr eng, die Naſe ſehwach ge-
ſtreift; an der innern Lippe laſt ſich unten ein kleiner unbe-

deutender Umſehlag bemerken. Die Schale iſt ſtark, und
auf der auſſern glatten Oberſtiche mit Spuren des Wachs-
thums bezeichnet. Die ſehönſten kaſtanienfarbigen Streifen
durchgziehen ſie in fummenahnlieher Geſtalt von der Spitæe
herab. Unterhalb der Mitte ſind ſie unterbrochen; an der
einen Seite zerflieſen ſie, und gehen dureh eine blauliche Mit-

telfarbe in den milehweiſſen Grund uber. Das Innere der
Schale iſt glänzend weis. Ihre Breite betragt beinahe 12.,

die Lange über 2 Z. 3 L.

15. Die
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15. Die kurze Dute mit niedrigem, ausgekehlten,
ungeltreiften Gewinde.

a) Mit braungelben flammigen Streifen. Tab. VI. ſig. J.
Dieſe Dute hat eine ſehr kurze, coniſche Form. Ihr

Gewinde ſteigt in eine niedrige, ſtumpfe Spitze empor.
Die Umlaufe deſſelben ſind ſchwach ausgekelilt, glatt, mit
dem abgerundeten Rande ein wenig über einander erhoben,

und in keiner feinen Sutur verbunden. Die Nalſe ilſt ge-
ſtreift, die Mundung maſig weit. Auf glanzend weiſſem
Grunde 2ziehen ſich von der Spitze bis über die ganze Schale
herab braungelbe flammige Streifen, die am Rande des Ge-
v indes durch ein einfaches, und unterhalh der Mitte durch
ein doppeltes ſehmales Band der Grundfarbe unterhrochen
ſind. Auch trent dieſe Flammen eine Linie unterhalb des
Gewindes. Das Innere iſt weis. Die Schale iſt ziemlich
ſtark, 12. 9 L. ling, 1Z. 1L. breit.

b) Mit ſehwaræbraunen gereiheten Flecken.

Mart. II. p. 26J. t. g. f. G2o. ouy.
Schröt. IJ. p. 66. 3z3. Conus
Knorr V. t. J. f. G. u. t. 22. J. J.

2

D Argenv. II. p. bot. t. i4. J. CI. (t. na. J. C.)
Spectre oriental.

c) Mit gelbbraunen gereiheten Flecken.

Mart. II. p. 249. t. yj. f. bos. Goj.
Schröt. J. p. G. 19. Conus
D Argenv. II. p. Goz. t. 4. f. Ca. Spectre orangẽ.

16. Der Spitkegel mit ſtark ausgekehltem, unge-
ſtreiften Gewinde.

N) Mit Reihen braunrother Flecken und Punkte.

Knorr III. 1. 6. J. J.Scbrot. L p. 2— 233. Conus

DArgenv. II. p. 454. FEaiſan drdinaire.
h) Alit
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b) Mit braunen Flammen und Bändern. Der General.
Speldewerks- Ruiſſen.

Mart. II. p. 2t. I. yS. J. Gq5. GjS. GqyJ. Ggi. Gya.
Schröt. J. p. 25. IV. Linn. Ip. 293. Conus generalis.
Knorr I. t. J. f. 3. II. t. j. f.2. III. t. J. f. 4. J.

u. t. 18. F. J. J.
D'Argenu. II. p. tt. t. q. f. Ka. i2. f. T) blam-

boyante orientale brulée. 22

ac;. et ass. Flamboyante fauve. E.
orangẽe. F. à liſeres. F. maſqute.

17. Die geflamte Banddute mit ausgekehltem, ge-
ſtreiſten Gewinde.

Mart. II. t. j2. figsi.
D Argenv. II. p. G4. I. 14. f. Ki. Flamb. amẽricaine.

18. Die gefurehte braunflamniige Dute. Tab. VI.
ſig. 2.

Iir coniſcher Körper iſt ein wenig bauchig, und unten
zuſammengezogen. IHas weit hervorltehende Gewinde ſtellt
einen Kegel mit eingedrukten Seiten vor. Die Spitze deſ-
ſelben iſt ſtumpf, der Rand etwas ſcharf; die Unilaufe, de-
ren man acht zahlt, ſind glatt, unausgekehlt, und mit dem
Rande kaum merklich über einander erhoben. Die Mün-
dung iſt eng. Die flachen Furchen, weleche die untere Win-
dung haufig umgeben, ſind in der Gegend der Naſe am
ſtärkſten, und da bemerkt man in ihnen zarte, nach der
Lange der Schale diekt eingegrabene Striche. Auf weiſſem
Grunde zielien ſich braungelhe flammenahnliche Streifen von
der Spitze des Gewindes ũber die äuſſere Ohberſlache herab,

und aus der glanzend weiſſen Müodung ſehimmert ein
ſehwaches Violet. Die Schale iſt maſßig ſtark, 1 Z. lang.
und 9 L. breit. Sie komt von Ceylon, and ſeheint æine
Abariderung vom Taupin (eſp. a5.) des Herrn Favanne
eu ſeyn.

i i9. Die
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19. Die Amadisdute. Amadis- Toot.
Mart. II. p. 290. t. g8. f. Gqu2. Gq;.

Schrot. J. p. 68. 38. Conus
Knorr VI. t. y. fo j.
D Argenv. II. p. 5It. t. iJ. f. M. (Cappend. t. t. S)

Amadis.

ao. Das Arakansgarn. Arakansgaaren.

Aavri. II. p. zo. t. gy. f. 6G;. Oug.
Schrut. J. p. 29. VII. Linn. Jp. 296. Cenus miles.

Knorr I. t. i. f. 4.
D'Agenv. II. p. 566. 1. ig. J. B. (t. 22. EI.) Faux

Amiral ou Navet.

er. Die braungelbe weisbandierte Dute mit niedri-
gem Gewinde.

Moart. II. p. 2t. F. Grr.
Schrot. I. p. JJ. Conus
D Ageux. II. p. 452. Etourneau panache. Et. à

deux zones blanches.
Vaulent. Abhandl. f. as-

22. Die rothe Dute mit weiſſen terſehkiten Binderm
Tab. JV. ſg. 4

Sie iſt der verigen ſeli ahntich gebart, unten aber en-
ger, und an der Naſe etwas gebogen. Das Gewinde iſt nie-
drig, ſtumpf, am Rande etwas feherf; die Umlaufe ſind
platt, mit feinen Streifen dureheogen, und in einer ftar-
ken, etwas unregelmaſigen Sutut vetbunden. Aut der un-
tern Windung zeigen ſich Spuren der Schalenanſatze; Quer-
ſtreiten aber ſind kaum merklich, ausgenommen uber der
Naſe, wo ſie ziemlieh erhoben ſfind. Die Hauptfarbe der

Schale iſt eine ſchöne Zinnoberröthe. Die durchſetzenden
weiſſen Flecken bilden am Rande des Gewindes, und unter-
kalh der Mitte, eingelne, breite, æerſehliate Bander, und
die am Gewinde verlangern ſich, wie hlammen, bis 2ur

Spitze
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Spitze hinauf. Das Innere iſt milchweis, die auſſere Lip-
pe roſenfarbig eingefaſst. Die abgebildete Schale halt 147.
in der Lange, und 9 L. in der Breite. Eine andere, ver-
bleichte, iſt gröſſer, und hat drei Bander.

23. Die kurze Dute mit niedrigem Gewinde, und mit
gebogener Nale.

a) Gelbbraun mit breitem, weisgeflekten Bande. Das
Ordensband. Groote Olyven-Band- Toot.
Mart. II. p. 26J. t. pJ. f. Gag.
Schröt. J. p. GJ. 34. Conus
D Argenv. II. p: jęa. t. f. H. Aumuſſe marbrẽe.

b) Gelb oder grünlich mit dunkelbraunen Flammen,
und mit weiſſem Bande. Der Hermelin. Groe-
ne Raas.

Mart. II. p. 3oJ. t. gꝗ. f. Gëo. ouot.
«Schrot. J. p. 28. VI. Linn. ſp. ag. Con. capitaneus.
Knorr I. t. iJ. J. J.
D Argenv. II.p. z63. t. i. f. Ai. C. 2. f. K) Hermine.

Knorr II. t. A f. g.
D' Arg. II. p. j. t. f. A2. Queue d'hermine verte.

24. Der wahre Regel mit ſehwach ausgekehltem, un-
geſtreiften Gewinde, und geſtekter Zeichnung.

a) Von ungewöhnlicher Gröſſe. Die gröſte Dute.

Liſter Hiſt. Conch. t. 77u.
Schröt. I. p. 73. Gt. Conus
D Argenu. II. p. jys. t. i. f. J. Fvpeeulation.

Pas gröſte Exemplar iſt 44 Z. lang; das Liſteriſehe iſt
noeh gröſſer. Die Nuſe iſt weniger merklich geſtreift, als
bei der folgenden Abanderung.

b) Von gewöhnlicher Gröſſe. Die unächte Guinei-
ſehe Dute. Baſtert Guineeſehe Toot.

F Mart.
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Mart. II. p. 31q. t. oo. f. ocj-Schröt. J. p. 24. III. Conus litteratus. Var.

Knorr III. I.  F.q. u. V. t. 24. f. j.
D' Argenvu. II. p. t. t. F. Ji. (t. 2. f. C) Fauiſe

Aile de papillon rubante.

25. Die Guineiſehe Dute. Guineeſehe Toot.

Mart. II. p. 263. t. g6. f. Qaꝗ. Guy.
Schröt. L. p. 37. XIII. Linn. ſp. zor. Con. genuanus.

Knorr III. t. f. i.
D' Argenv. II. p. 589. Aile de papillon douple ou

Volute de Guinte.

26. Die kurte Dute mit flachem, ungeſtreiften Ge-
winde.

a) Geflekt. Der gelbe Tieger. Booterwegs- Toot.

Mart. II. p. zoß. t. 6o. f. Goy.
Schröt. J. p. 42. XIX. Linn. ſp. zos. Con. betulinus.

Knorr II. t. i. Jf. J.
D' Argenv. II. p. g8é. t. 6. f. LI. Tine ou Pelotte de

beurre à groſſes taches.

e5s. 6. f. La. Tine de beurre à bandes.

b) Nit punetierten Linien umgeben. Die blauliche Ei-
chenholadute.

Schröt. J. p. S4. 23. Conus
D Argenv. II. p. pob. t. f. D2. Minime bleu.

c) Mit Linien umgeben. Die braune Eichenholadute.

Eikenhouts- Toot R.
Schröt. J. p. 3. XX. Linn. Jp. zo. Con. figulinus.

c) Oline Bänder.
Mart. II. p. 29. 1. go. f. Gyo.
D Argenvu. II. p. 7az. F. Di. Minime brum.

O) Nit
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G) Mit Bändern.

Maurt. II. p. zor. t. q. f. Gy.
D'Argenv. II. p. 494. Minime faſeié ou grand Minime.

Das flache, in der Mitte ſpitzig erhobene, am Rande
abgerundete Gewinde, mit glatten, ein wenig erhobenen
Umläaufen, und die ausgeſehnittene Naſe ſind gemeinſehaft-

liche Kenzeichen dieſer Duten.

27. Der wahrę RKegel mit unausgekehltem, geſtreif-
ten Gewinde. Die gelbe Eichenholzdute.
Geele Eikenhouts-Toot.

Mart. II. p. 299. t. jg. f. czJ.
Schröt. J. p. 3. XX. Conus figulinus.
Knorr III. t. ii. f. J.
D' Argenv. II. p. p. t. g. J. D3. Pileuſe.

28. Die gelbe mit granulierten Fäden umwundene
Banddute.

Mart. II. p. 3or. t. gyꝗ. focgg.
Schröt. J. p. 36. XI. Conus ſenator.

P. S9. 148. Conus

Knorr VI. t. iy. f. 2.
D Argenv. II. p. 466. Cornet rouille ponetuẽ.

29. Die weiſſe punetierte Banddute.

Schröt. J. p. 99. 147. Conus
Knorr VI. t. tʒ. f. 6.
D' Argenv. II. p. 46. Enſeigne Chinoiſe.

Mit körnigen Streifen, und braunen Bändern.

30. Das Wachslicht. Meniſte-Toot.

Schröt. L. p. J. V. Linn. ſp. 294. Conus virgo.

a) Weislieh, ohne Bänder.

Mart. II. p. 234. t. jj. f. g85. gic.

F 2 Knorr
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Knorr III. t. 22. f. (atgeſehliff.)
D' Argenv. II. p. ſpIö. t. i. f. P. Cierge ou Cigne.

b) Gelbröthlich, mit lichten Bändern.
D' Argenv. II. p. a52. Carotte ſafranée.

31. Der wahre Regel mit ausgekehltem, geſtreifien
Gewinde, und mit gereiheten viereckigen
Flecken.

a) Nit 2zinnoberrothen Flecken, und violetter Naſe.
Das italiäniſehe Eſtrich. Italiaanſehe Vloer.

Mart. II. p. 2y5. t. qꝗ. f. c;. y-
Schröt. u. Linn. a. a. O. Con. virgo. Var.
D Argenv. II. p. oo. t. 6. f. Aa. Natte d ltalie à

grandes taches.

b) Mit kleinern Flecken. Das Damenbret.
77Maurt. II. p. Jiu6.

Schröt. J. p. 20. XIV. Conus glaucus.

ce) Mit ſehwarzen Flecken.
Mart. t. A. f. G7a-
Knorr I. t. J. f. 4.

ID' Argenv. II. p. 459. Pavẽ d ſtalie noir.

G) Nit rothen, theils eharaeter ahnlichen Flecken.

Mart. t. gr. f. b&7o.
D Argenv. ibid. Natte d'—talie à caractẽres.

32. Der wahre Kegel mit tief ausgekehltem, rart ge-
ſtreiſten Gewinde, und mit gereiheten Ele-
cken. Die Buchſtabendute. Tyger- Toot.
Damier Dau.

Schröt. J. p. 24. III. Linn. Jp. 292. Conus litteratus.

a) Mit ſehwaræzbraunen Flecken.

Nlar.
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Mart. IL p. 3io. t. Co. f. ccv.
D Argenu. II. p. 458. Tisgre bleu.

b) Nit dergleichen Flecken, und gelben Bändern.

Murt. II. p. zu2. t. Go. f. 660.
D Argenv. II. p. goJ.t. 18. f. A3. Tigre ordinaire.

c) Mit kleinern Flecken. Tab. IX. fig. 6.
D Argenu. II. p. 458. Tigre mille- points.

Dieſe ſeltene Dute unterſcheidet ſich von ihren Anver-
wandten dureh die kleinern Flecken, welche Punkten glei-

chen, die in einigen Reihen ſo klein, als Nadelſtiehe ſind.
Dieſe braunrothen, auf einer glanzend weiſſen Oberfitache
in regelmaſige Reihen vertheilten Punkte, und die Flam-
men, welehe ſich über das Gewinde zur violetten Spitze hin
ziehen, geben der Schale ein ungemein liebliches Anſehen.

Sie iſt iJ Z. lang, und 10 L. bhreit.

33. Die hebrãaiſehe Buehſtabendute. Boerenmuſiek.
Mart. II. p. 259. t. go. f. Gug.
Schrot. L. p. 44. XXI. Linn. Jp. z2o. Conus ebraeus.

Knorr III. t. G. f. 2.
D Argenv. II. p. gca. t. iq. f. Ba. i. G) Hebraique.

34. Die Neudute. Net-Tootje.
Mart. II. p. 2b6i. t. gé. f. Guo.
Schröt. I. p. at. XVIII. Liun. ſp.gop. Conus mercator.

Knorr II. t. f. 4.
D Argenv. IE. p. qʒ. t. 14. G2. 12. f. P.) Rou-

leau blane à reſeau.
qy. t. 4. f. G3. Rouleau jaune à reſeau.

D.c;ʒ.t. 14. ſ. Ga. Chotin.

35. Der weiſſe geſtreifte Eötehersbohrer. Witte ge-
voorende Kuipersboor.

DArg. II. p. æ. Faux Amiral d'Orange ſans bandes.

F 3 Mit



86

Mit feinen ſeharf erhobenen Querſtreifen. Pine leich-
te Abänderung von der Martiniſchen Dute in der 577. Figur.

36. Der geribte Bötehersbohrer. Roode gevoorende
Kuipersboor.

Mart. II. p. 226. t, g2. f. 574. xny.
Schrot. J. p. Go. G. Conus
D Argenv. II. p. s. t. i. f. GI. Amiral d' Angleterre

ä gros points.

37. Der violette geſtreifte Bötehersbohrer.

Der neueſt. Mannichfalt. J. Th. p. 444. t. a. f. 8. i9.

Schröt. J. p. 1. I. Conus
Selten.

38. Der granulierte Bötehersbohrer. Granuleerte
Kuipersboor.

Mirt. II. p. 188. t. gt. f. gGJ.
Schröt. I. p. 8. XXV. Linn. Ip. z14. Con. nuſſatella.
Knorr II. t. 4.. J. J.
D' Argenv. II. p. cr. t. 8. f. Ea. (t. i3. f. P.) Drap

d'or piqueté granuleux.

Dieſe Schale, welehe Martini den Walzen beigelſellt,
halt in ihrer Form das Aittel zwiſechen dem walzenförmigen

und coniſehen. Uebrigens beſizt ſie ron den Walzenſehne-
cken gar kein, von den Duten alle Kenzeichen; darum ha-
be ieh ſie in dieſes Geſehlecht geſezt.

39. Die braune, weisſehuppige, fein geſtreifte Dute,
mit ſehwach ausgekehltem Gewinde.

2) Hellbraun, mit zartem Netze, mit feinen, zuwei-
len granulierten Streifen umwunden, und von ſehlan-
kem Baue. Das goldene Nen.

Mart. II. p. 223. t. g2. f. ppge.
Schröt. J. p. aJ. RXIV. Linu. Ip. zt3. Conus clavus.

Knorr
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Knorr V. t. it. F. 5.
D' Argenv. II. p. c;a. t. 18. f. BJ. Drap d'or alongeẽ.

b) NMit nezartigen Bändern; von kürzerer Form. Der
Oberadmiral. Opper- Admiraal.

Mit granulierten Querſtreifen.

Mart. II. p. aq. Vign. 26. f.i.
Schröt. J. pe 78. 20. Conus
Knorr I. t. 8. f. 2.
D Argens. II. p. ö. t. f. JJ. Gappend. t. RM)

Amiral grenu.

G) Nit glatten Querſtreifen.

Murt. II. p. 276. t. gJ. f. Gj-
Schröt. J. p. 32. IX. Linn. Ip. 298. Conus ammira-

lis ſummus.
D' Argenv. II. p. ag. t. f.Fi. E. i2. f. N) Amiral.

e) Hellbraun mit groberem Netze. Das goldene Zeug.

Goudlakenſe- Rol.
Mart. II. p. 243.
Schröt. I. p. p2. XXX. Linn. Jp. 3. Conus textile.

o) Vön geſtrekter Form.

Mavrt. t. 4. f. gys.
Knorr J. t. i8. f. a.
D Argenv. II. p. Gu.t. 8. f. Ri. E. B. J. R) Drap

d'or ordinaire.

G) Von gedrungener Form.
Mart. II. p. Ag. 4.
Knorr II. 1. 8. f. J.
D Argenu. II. p. 7a. Drap d'or à zones interrompues.

D.e.qq;ot. 18. f. Ba. Drap d'or bleu.

P Von bauchiger Form, das Nez 2arter, die
Grundfarbe mit blau gemiſeht. Gloria maris.

F 4 Mart.
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Mauvrti. II. p. 2J. t. pa. f. Go.
Schröt. J. p. G. i7. Conus
D Argenu. II. p. qo. t. 18. Aab 2. E. q. ſ. J) Drap

d'ör violet.

q) Hellbraun, mit ſehr weitem Netze. Geele Nethoorn.

Mart. II. p. 242. t. g4. f. gyJ.
Schröt. I. p.4. XXXI. Linn. ſp. zao. Con. aulieus.
D Argenv. II. p. ę. c. 8. Co. Drap orangẽ rayt.

c) Schwarzbraun. Die Brunette.
Sclivut. ut Linn. a. a. O. Conus aulieus.

ee) Von gedrungener Form, mit, ſehr kurzem
Gewinde.

Mart. II. p. 240. t. ga. f. jgy.
D Argenuv. II. p. G4. Poudingue ventru.

5) Von geſtrekter Form, mit wenigen Sehuppen.

Mart. II. p. 238. t. z4. f. nʒ. Jonj.
D' Argenv. II. p. A. t. 18. f. Ca. Poudingue ou

Caillouteuſe.

P Geltrekt, mit mehrern Schuppen.

Maurt. II. p. 240. t. g. f. jo2.

Knorr III. t. iJ. f.
D' Arg. II. p. o. t. 8. f. Cq. C. t. f. G). Brunette.

Ich habe keinen Anſtand genommen, alle dieſe Scha-
len, als Abanderungen, unter eine Nummer 2u vereinigen.
So veränderlich ihr Bau iſt, ſo erhãlt ſieh doch immer die
Bildung ihres Gewindes, deſſen Umläufe ſchwach ausge-
kehlt, mit den feinſten Streifen durchzogen, am kande et-
was ſeharf, und dureh eine deutliche, aber feine Sutur ver-
bunden ſind. Die Oberfläche iſt querüber geſtreift, bald
mehr, bald minder merklich, im erſtern Falle oft auch
zranuliert. Die Zeichnung beſteht in weiſſen Schnppen,

die
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die in braunen Feldern liegen. Dieſe Felder ſind durch ein
braunes Nez getrent, das bald mehir, bald minder 2gart iſt,
und bei dem Admirale Bander bildet. Nur bei der Brunette
iſt die. Zeichnung ſohr unregelmaſig, die weiſien Schuppen
aber erhalten ſich immer.

40o. Die oranienfarbige weis geflekte Dute. Tub. V.
Ag. g.

Dieſe ſehöne Cqonechylie iſt von ganæa regelmaſigem,
ecfniſehen, etwas ſehlanken Baue. Ihre Mündung iſt ziem-
lich eng. Das weit hervorſtehende ſpitzige Gewinde iſt am
Rande ahgerundet; die Umlaufe ſind glatt, unausgekehlt,
und in einer feinen Sutur mit einander verbunden. Die un—
tere Windung iſt mit ganz zarten Streifen umgeben, die
ihr ihre Glatte nieht benehmen. In dunkel oranienfarbigem
Grunde liegen unregelmaſige, ungleiehe Flecken Zerſtrent,
die, wie das Innere der Schale, von reiner weiſſer Farbe
ſind. Eine helle Linie umgiebt den Rand des Gewindes.
Die Lãuge beträgt 12. 10 L., die Breite 10 Linien.

ai. Die Schildkrötendute. Schildpad. Toot.

a) Mit ſehwarzbrauner Zeichnung.

Mart. II. p. aso. t. y4. f. Guy.
Schröt. E. p. Gq. 20. Conus

Knorr II. t. ſ. 4
DArgenu. II. p. aa. t. iä. f. G. Peau de ſerpent

à deux bandes.

b) Mit braungelber Zeichnung.

Mart. II. p. 26j. t. ſ. Quaο
Schrüt. J. p. Gs. f. z1? p. S8. 244. Conus

Knorr VI. t. f. 4.
D Argeuv. II. p. acq. Peau de ſerpent irrẽguliere.

42. Die Geſpenſterdute. Spokje.

F 5 Mart.
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Mart. II. p. 23t. t. gʒ. f. gi. g83.
Schröt. J. p. g. XXXII. Liun. Jp. ui. Con. ſpectrum.
Knorr II. t. 8. f. 4.
D Argenv. II. p. G7. t. 14. f. Ha. Spectre de Rum-

phius a flammes.

43. Die Marmordute.
Mart. II. p. a56. t. gg. f. Aug.
Schrot. J. p. G5. 27. Conus
Linn. ſp. zo. Conus monachus.
Knorr III.t. 16. f. 2. u. V. t. 18. f. 4.
D' Argenv. II. p. G77. t. i. f. La. Papier de la Chine

flambt.

J„e

Regenfus J. t. ia. J. Gs.

44. Die bunte Achatdute.

Mart. II. p. 230. u. 252.
Schröt. J. p. G2. 13. P. G4. 22. Conus

a) Von gedrungener Form mit röthlichen Wolken.
D' Argenv. II. p. 484. Tulipe ecouleur de roſe.

b) Von gedrungener Form, mit braunen oder oliven-
farbigen Wolken.

Mart. t. gr. f. ao. oui.
D Argenv. II. p. t. . f. M3. Chat ponctuẽ.

Pe.q;. t. f. Ma. (t. i3. f. B) Tulipe.

c) Geſtrekt, ſonſt wie vorige. Nebuleuſe Dau.

Mart. t. g2. f. jJ9. 5so.
Knorr III. t. i. f. 2.

Gemeinſchaftliche Kenzeichen ſind: die zarten Quer-
ſtreifen, das flaeh ausgekehlte, mit tiefen Linien durchzo-
gene, oben granulierte Gewinde, die wolkige oder flammi-
ge Zeiehnung, und die punctierten Querlinien.

45. Die
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45. Die aſehgraue, braun punectierte Dute.

J Marit. II. p. 229. t. y2. f. yJs.
Schröt. J. p. Gt. 12. Conus
D' Argenv. II. p. Gq8. Velours anglois ponctuẽ.

Der folgenden ſehr ähnlich, aber über die Naſe ſtark
geſtreiit. Die von Martini eitierte Rumphiſehe Figur
(t. z32. f. K.) gehört nicht hicher.

46. Die marmorierte weitbauchige Dute mit hohem,
glatten Gewinde. Tab. VI. fig. 3. 4.

Die beiden auf der 6. Tafel in der 3. und 4. Figur
abgebildeten Conehylien zahle ich zu den ſehazbarſten der
Samlung. Wer ſolte ſieh einbilden, daſs dieſe, beim er-
ſten Anblicke ſo unaähnlichen Schalen nur dem Alter nach
verſehieden ſind? Dies wird ſich aber darthun laſſen, wenn
ich die gröſſere beſehreibe, und ſie hierauf mit der andern

vergleiehe.
Sie hat eine ſehr bauchige Form, eine etwas weite

Mündung, deren äuſſere Lippe einen flachen Bogen be-
ſelireibt. Ihr Körper iſt unten ſehr verenget. Das kegel-
förmige Gewinde trit weit herror; die Umlaufe deſſelben
ſind glatt, nieht ausgekehlt, und durch keine feine Sutur
verbunden. Die dritte Windung iſt mit dem Rande etwas
üher die zweite, dieſe noch mehr über die erſte erhoben.
Die Schale hat eine braune Grundfarbe, dureh welehe am
Rande der Windungen, und unterhalb der Mitte, eingelne
weiſſe Bander ſetzen. Von aulſſen iſt ſie his an das obere
Gewinde mit einem dünnen blaulich weiſſen Ueberzuge be-
dekt, auf welehem ſieh braune, unterbrochene, und 2u-
ſammengefioſſene Querlinien zeigen. Ihre innern Wande
ſind oben braun, unten weis. Man bemerkt an ihr keine
Querſtreifen, aber Spuren des Wachsthums, und 2zahlt auf
der untern Windung fünf ſehr merkliche Sehalenanſatze,
neben welehen die alten Lippenſaume liegen, die zum Theil

ver-
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verlezt geweſen ſind. Die Lange dieſer Dute beträgt 2 Z.
3 L., die Breite 1 2Z. 3 Linien

Iek rergleiche nun mit ihr äie Schatle, weleche in der
4. Figur abgehiidet iſt, und finde, ſo weit ieh hierm ge-
hen kan, 2wiſchen beiden nicht den geringſten Unterſehied,
den weislichen VUeberzug ausgenommen, davon die leztere
noch gar niehts heſizr. Ihr Gewinde iſt den ſieben obern
Umlaufen jener Dute völtig ahnhieh, iſt eben ſo gebiddet,
glatt, und wie die ganze Conchylie braun. Der kand der
Windungen iſt mit einem weiſſen Bande eingefaſst, und
ein ſoleches Band umgiebt die Schale unterhalb der Mitte.
Die inanern V'ande ſind oben brauntieh, unten mit weis
itberzogen. Uebrigens iſt die Sehale etwas dünner, und
ganz coniſch gebaut. Man ſieht dieſer Conchylie gar wohl
æn, daſs ſie noch unausgewachſen ift, und man muſte ihre
Figenſehaften ganz verkennen, wenn man ſie für die junge
gehale einer andern, ak der vorher beſehriebenen Dute hal-
ten wolte, die nieht gar eine und eine halbe Windung
mehirr beſizt.

Jiebxebntes Geſchiecht.

Flügelſchnecken.
Q

maingerollte Schalen mit langer ſehmaler Mündung,
und empor ſtehendem Gevinde. Die duſſere Lippe
iſt in Form eines Flügels erweitert, die innere mit ei-
nem glatten Umſehlage bedekt; beide zuſammen bil-
den unten eine Rinne.

Die Flügelſchnecken oder Alaten find von kegel-
förmigem Baue, und gewöhnlieh von auſſen uneben,
theils mit Furchen und Ribben umgeben, theils, untl
insbeſondere am Gewinde, mit Knoten und Zaecken
beſert. Ihr Flũgel hebt ſich gewöhnlich an das Ge-

winde
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winde hinauf, und bildet mit dem Umſehlage der in-
nern Lippe einen Canal; aur Seite unten iſt er immer
mit einem Ausſeknitte verſehen. Bei einigen Schalen
iſt er gant bei andern in lance hokle Zacken oder

S 2Finger zertheilt. Und dies giebt einen ſehiklichen
Grund ur Abtheilung dieſes Geſchlechts. Iſt der
Flügel gana, ſo iſt die untere Rinne kurt, und aus
geſehnitten; im gegentheiligen Falle iſt ſie verlängert,
und wird mit zu den Fingern gerahlt. Der Flügel
ſert ſich aber erſt nach volleudetem Wachsthume an.
Vorher iſt die Schale an der äuſſern Lippe zart, ſeharf,
ohne Ausſehnitt und Zacken, und in dieſem Zuſtan-
de einer Dute ſehr äühnlich. Man pflegt ſolehe Scha-
len Stümpfehen zu nennen, und man würde fehlen,
wenn man ſie für beſondere Arten halten wolte. Sie
tragen übrigens das ihrige u dem Beweiſe bei, daſa
die Conchylien durch ãuſſere Anſetrung wachſen.

a. Alaten mit unzertheiltem Flugel.

1. Die Löhöniſehe Flügelſehneeke. Loehoenſehe
Hoorntije R.

Murt. III. p. ↄh t. JJ. J. Jöy. Jyο.
Schröt. IL. p. 432. XIII. Linn. ſp. goo. Strombus

Luhuanus.
Knorr V. t. 16. f. 5-
D Argenv. t. 2o. f. Dn

2. Die gedrukte, buklige Canarienſehnecke. Rana-
rietje.

Mart. III. p. Jj.
Schroüt. J. p. ʒ. XIV. Linn. Jp. go. Stromb. gibberulus—.

a) Nit violettem Munde.

Mart. t. JJ. f. Jor. J9jJ.
b) Nit roſenfarbigem Munde.

Murt. 1. I. f. yſ. ps.
c) Mit
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e) Mit violettem Munde, und einem Brandflecke an der

innern Lippe.

Mart. t. 77. f. J94.
Knorr II. t. i4. J. 3.
D Argenv. t. o. f. DaJ (t. i4. f. N.)

3. Die gefaltete alate mit vielfach ausgeſehnittenem
Flügel. Tab. VII. ſig. 4. 5.

Murt. III. p. io2 to.Schrot. J. p. 45o. 1. Strombus
Davilau Catal. J. p. iöt. 313.

Gleich beim erſten Anblicke wird man dieſe Schale den
Canarienſchnecken ſehr ähnlich finden. Sie iſt ihnen auch
am naheiten verwandt; in gewiſſen Stücken aber weicht ſie
nicht nur von ihnen, ſondern auch von den übrigen Alaten
ab. Ihre Windungen ſtehen ſehr weit empor; die obern
ſind fein gegittert, und mit den alten Lippenſaumen beſezt;

die untern ſind glatt, ohne Querſtreiten, aber nach der
7Lange herab ſtark getaltet. Das Gewinde iſt ſehr regelma-
ſig gebaut; die untere Windung aber ſenkt ſieh über die
maſen abwarts. Dureh die erſtere Eigenſehaft wird die Seha-
le dem Beſuunsſegel ahnlieh, durch die leztere aber weieht
ſie von allen hier aufgezeichneten Alaten ab. Ihre Mün-
dung iſt darum auch tſelr kurz, und kleiner, als die halbe

Lange der Schale. Die innere Lippe iſt, wie hei der nachit-
folgenden Selnecke, mit einem dicken Umſehlage bedekt;
die auſſere iſt obhen wulſtig, und bildet mit dem Umſehlage
einen langen Canal; ihr Rand iſt ſechsmal ausgeſehnitten,
und das iſt ein zweites Merkmal, wodurch ſich dieſe Schale
auszeiehnet. Die unterſten Ausſehnitte ſind die tieflten,
und bilden kurze Zaeken; der lezte iſt vorzüglich gros,
und ſeheint der gewohnliche Ausſehnitt des Flügels zu ſeyn,
ob er gleich eine andere, der Naſe weit nahere Lage hat,
und das Abweichende derSchale vermehren hilft. Die rin-
nenförmige Naſe iſt, wie gewöhnlieh, auſwaärts gebogen,

und
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und der Mund iſt, wie bei den Canarienſehnecken, in das

5

Innere hinein geſtreitt. Auf den auſſern weiſſen Grund
iſt mit oranienfarbigen ſehlangliehen Strichen eine leichte,
marmorierte Zeichnung aufgetragen. Die Muünduns iſt mit

dunklem Violet gefarbt, gegen welches der weiſſe Umſehlag

der innern, und die weiſſen Zacken der auſſern Lippe ſtark
abſtechen; aus ihrer Tiefe aber blikt eine ſchöne gelattigte
Aurorfarbe vor. Die Schale iſt ziemlich ſtark, 2 Z. 2 L.
lang, und 10 J. breit.

4. Die knotige, ſehwarzmündige Canarienſehnecke.
Geknobbelde Kanarie.

Mart. III. pↄs. t. 79. f. Inʒ.
Schröt. J.p. aqy. XXVI. Linn. Jp. ia. Stromb. urceus.
Knorr III. t. i3. f.j.

5. Die breite Canarienſchnecke mit Bindern. Breede
Ranarie.

Mart. III. p. toq.
Schroöt. J. p. 442. XXIII. Linn. Jp. joy. Str. ſuccinctus.

q) Das Gewinde ſcharf am Rande.

Mart. t. JJ. f. Sis.
Schröt. J. p. q;t. XII.t. 2. f. io. Stromb. marginatus.

b) Das Gewinde am Rande abgerundet.

Mart. t. J9. f. Sij.
D Argenu. t. 20. J. DE. (t. i0. J. C.).

6. Das Beſaansſegel. Bezaantje. Tourterelle.

Mart. III. p. iut. t. 79. f. Sai.
Schröt. J. pP. y. XIX. Linn. ſp. os. Str. epidromis.
Rnorr VI. 1. 33. f.a.
D Argenv. t. 20. f. AS.

7. Das auſgeblaſene Segel. Bultje. Rochers très-

enflée. 5 Mart.



Aart. III. p. oJ. 1. 79. f. SiJ. Sui.
Schröt. I. p. o. XXI. Linn. Jp. qo]. Str. eanarium.
Knorr J. t. 18. f. J.
D Argenv. t. 20. ſf. Ag- (t. u. J. L.)

8. Die zackige Alate mit pfeilförmigen Strichen.

Mart. III. p. ↄ]. t. 78. ß Soo. doa.

9. Die zackige Alate mit breitem Flügel, und ſtark
geſtreiftem Gewinde.

a) Mit kurzen Zacken an der zweiten Windung.

Mart. III. p. 182. 4i. J. So4-.
Schröt. J. p. A5. 4.  J. i. Strombus
D Argenv. t. 20. f. A

b) Mit langen Zacken an der zweiten Windung. Vleeſeh-

hoorn. Oreille dechirée ou Or. de cochon.

Murt. III. p. n2. t. Si. f. Sgo. SJt.
Schröt. I. p. a). XI. Linu. Jp. 4JS. Stromb. pugilis.

Kuorr J. 1. f. u. III. t. 16. R.h
D'Argenv. (t. i f. A.)

10. Die groſe langgerakte Alate mit ernpor ragendem

Plügel. Der Adlersflügel. Rroonhoorn.
Lambis Dau.

Mart. III. p. uq. t. ßo. f. S24.
Schrot. I. p. 0 XVII. Linn. Jp. joq. Stromb. gigas.
D Argenv. 1. 20. f. CI.

Die junge Sehale. Franſehe of Kameelhoorn.

Mart. III. p. tJjo. t. yo. f. S978. 270. SSi. Sog.
Schröt. J. p. y. XVI. Linn. ſp. goʒ. Str. lucifer.
Knorr II. t. . f. 1.

11. Die groſe kurigerakte Alate mit ausgedehnittem
vlugel. Der Habichtsflügel.

Mari.

*ue
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Mart. III. p. a2i. t. Si. f. 829.
Schröt. J. p. yo. 2. Strombus
D Argenv. t. 20. J. Ca.

Die junge Sehale. Pomme d' Acajou. Epiſcopale.

Murt. III. p. is. t. t. f. &oJ.
Schrõt. a. a. O.

12. Die knotige Alate mit roſenfarbigen Bändern.
Vleeſehkleurit Laphoorn. Ailée couleur de
roſẽ de la Jamaique.

Mart. III. p. 12J. t. tßq. f. hʒ. S3v.
Sehröt. J. p. 426. Strombus

Rnorr III. t. iJ. f. i.
D Argenv. t. 20. f. Ba.

Die junge dehale.
Murt. III. p. i8t. t. yt. J. Syq-
Schröt. u. a. O.
Knorr V. t. i6. f. 4.

13. Die marmorierte knotige Alate mit vielfach aus-
geſchnittenem Flügel. Die Soinmerſproſſen.
Kikoorſeh. Tere de ſerpent.
Mart. III. p. 48. r. 9r. J. 827. a.
Schröt. J. p.us. VIII. Linn. ſp. gos. Str. lentiginoſus.
Knoirr III. t. thq. f. 2.
D Argenv. t. 20. f. Bi. (t. g. J. C)

Eine Abänderung der vorigen Alate?
J

Die junge Sehale.
Murt. III. p. i8o. 2. Jt. J. Joa.

Schröt. a. a. O.
1

Es iſt doeh ſehr bemerkenswerth, daſs bei den jungen
Schalen an einem Theile des Randes ihrer untern Vindung

G die5
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die Knoten ganz ſelwach ſind, und daſs bei jeder ausgewach-
ſenen Schale dieſer Theil zunackit an der Mündung liegt.
Man nimt dies auch bei andern Flügelſelinecken wahr, 2. B.
bei dem difſchaligen Fechter (Strontb. auris Dianae); und
es ſcheint zum bequemen Aus- und Einkriechen des Thiers
erforderlich zu ſeyn. Aber auf welehe beſondere Anlage
und Einrichtung gründet es ſich, daſs bei dem almaligen
Anbaue der Schale die Knoten des Gewindes nur eben an
demjenigen Theile ſich weniger ausbilden, weleher bei vol-
tendetem: Wachsthume an die Mundung zu liegen komt?

14. Die tackige Alate mit fingerförmig verläangertem
Flügel. Der Fechter.

a2) Mit kurzem Finger. Geplekte Kamphaan.

Mart. III. p. jo. t. 83. f. So. Sʒ7.
Schrot. J. p. A5t. 3. Strombus
Knorr III. t. u. f. 1.
D Argenv. t. 20. f. Aʒ.

Die junge Schale.

Murt. III. p. ë. t. 89. f. SII. t. i. f. Syt.
Knorr V. t. f. J.

b) Mit längerem Finger, und von ſchwehrer Schale.

Mart. III. p. iat. t. gy. J. SuJ.
Schröt. J. p. 492. J. Strombus
D Argenv. t. at. f. Aa.

c) Mit noch langerem Finger. Lang gelapte Kamp-

haan. Aule d'ange.
Mart. III. p. 13J. t. 84. f. Sat. 842. t. gy. f. 846.
Schrot. J. p. a2]J. IX. Linn. ſp. 496. Stromb. gallus.

Knorr IV. t. ia: f. 1.
D Argenv. t. u. f. Al.

Die junge Schale.
Knorr III. 1. J. f. 4. u. t. i. fe

15. Der
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15. Die geſtrekte knotige Alate mit fingerförmig ver—
längertem Flügel. Der dikſchalige Fechter.
Vyrer. Oreille d'ane.

Schrot. J. p. 428. X. Linn. ſp. 497. Str. auris Dianàe.

a) Stark geribt.

Mart. III. p. 132. t. 84. f. S3s. S39.
Knorr II. t. iy. J. t. 2.
D Argenv. t. ai. f. As. 4. f. O.)

Die. junge Schale.

b)y Sehwach geribt.

Mayt. III. p. 136. t. 84. f. Sao.

b. Aluten mit ertheiltem Fliigel.

16. Die vierfingerige Alate. Der Pelicansfus. Vo-
geſklaauv. Patte d'oie.

Mart. III. p. 142. 1. 85. f. S48 vgjyo.
Schrot. L p. 19. II. Linn. ſp. ꝗyo. Str. pes pelicani.

Knorr III. t. J. f. J.
D Argenv. t. 22. f. Da. (t. f. M.)

17. Die ſechsfingerige Alate. Die Teufelsklaue.
Bootshaak. Griffe du diable. Araignée male.

Marti. III. p. 148.t. 00. f. yʒ. Sya.
Schrot. J. p. auy. III. Linn. Jp. 4yi. Stromb. chiragra.

Knoir I. t. F.n.
D' Argenv. t. ai. J. C.

Mit unausgewachſenen Fingern. Araignée femelle.

Mart. III. p. i45. t. p. f. yyr. gya.
Schröt. a. a. O.

Die junge Schale ohne Finger.

Murt. III. p. i83. 184. t. a. f. M. g.
G 2 Schröt.
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Schrõt. a. a. O.
D Argenv. t. at. f. Ct. Cʒ. Cq. Cy.

18. Die ſiebenfingerige Alate mit plattgewundener
Spirtze.

Mart. III. p. 197-
D Argenv. t. ai. f. Eʒ.
Davilu Cutal. J. p. igo. 3J. t. 4.-

Die Lange der Schale mit den auſſerſten Zacken beträgt
147., die Lange des oberſten Zackens 3 Zoll.

Hie unausgewachſene Sehale. Radix Bryoniae Klein.

Mart. a. a. O. 1t. q3. f. oq. 9oy-
Schrõt. J. p. aa. 9. Strombus
D' Argenv. t. u. f. Er.
Dav. J. c. 341. 12.

Von dieſer nieht gemeinen Alate, welehe auf den Ku-
pfern des Darilaiſchen Catalogs (t. 12. 13. 14.) in den lez-
ten Stufen des Wachsthums vorgeſtellt iſt, enthalt die Sam-
lung auch eine ganz junge Schale, die nur 5 Limen lang
iſt, nur vier Windungen hat. Sie iſt von zarter, weiſſer
Schale, und kegelförmig geſtaltet. lIin Gewinde iſt faſt ganæ

platt, nur in der Mitte in ein empor ragendes Knöpfehen
erhoben. Zwei Reihen hohler Knoten umgeben die untere

Windung, und mit einer dritten Reihe iſt äer ſeharfe Rand
des Gewindes beſezt. An der innern Lippe bildet ein klei-
ner Umſehlag unten einen Nabel. Ich habe dieſe Schale
Tab. VIII. fig. 2. abbilden laſſen.

19. Die ſiebenfiagerige Alate mit ſpitritem Gewinde.

q) Die groſe. Geplekte Krab. Crabe eommune.

Mart. III. p. i5q. 1. 9J. J. ygs. yy-
Schröt. J. p. qua. V. Liun. Jp. 3. Strombus lambis.
Knorr I. t. 28. f. 1.
D' Argeno. t. a. f. Ad. i4. f. R. Lambis.)

Die
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Die junge Schale.
Mart. III. p. 196. l. ꝗa. f. wou. 903.

Knorr III. t. J. f. a.
D' Argenv. t. 22. F. A.

b) Die kleine mit langen Fingern.

Schröt. J. p. 40J. J8. t. J. f. 1.
Knorr V- t. 4. J. 3.

Der Mangel der Knoten an den Fingern, und der Zäb-
ne an den Lippen unterſecheidet dieſe Abanderung von dem
Scorpione. Unter den vorhandenen Exemplaren iſt beſon-
ders ein monſtröſes bemerkenswertn. Man nimt an ihm
wahr, daſs der untere in die Höhe gebogene Band des Flu-
gels zwiſehen dem Ausſehnitte und der Kinne abgebrochen

iſt. Der Bewohner hat ihn wieden hergeftellt, und dieſen
neuen Anhbau nieht in die alte, faſt verſehloſſene Rinne hin-
ein geführt, ſondern in eine neue von gleicher Groſſe ver-
langert, die ſich an der Vurzel mit dem Uniſchlage der in-
nern Lippe vereiniget, dann unter der alten Rinne hervor-
trit, ſieh von ihr trent, und aufwärts ſteigt. Dieſe Schale
iſt von vorzüglicher Schönheit. Sie iſt auf milchweiſſem
Grunde oraniengelb geſlekt; das obere Gewinde iſt roſen-
ſarbig, die Mündung mit einem geſattigten Pomeranzen-
gelb gefarbt, und die Tiefe des Sehlundes, welehe ſich in
die hohlen Zacken ſenkt, iſt durek ein ſchwarzes Violet

verfinſtert.

20. Der Scorpion. Podegra Rreeſt. Crabe à noeuds

ou gouttenx.

Mart. III. p. igJ. t. 88. f. Aco.
Cchrot. J. p. auu. IV. Linn. ſp. 492. Stromb. ſeorpius.

Knorr II. t. 3. f-J.
D Argenv. ſ. u. F.B. (t. 4. f. B. Scorpion.)

G 3 21. Die

 ç
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21. Die vielfingerige Alate. Duitendbeen. Millepied.

Murt. III. p. te. t. 48. f. 831. 152.
Scluvt. J. p. J2a3. VI. Linn. Ip. æyq. Stromb. millepeda.

D Argeav. t. 22. J. As.

Achtæehntes Geſchlecht.

Purpurſchnechken.
aQLungerollte Schalen mit kurzer runder Mündung,
empor ſtehendem Gewinde, und unebener, höeke—
riger Oberfllche. Die innere Lippe iſt mit einem Um-
ſehlage bedekt, und bildet mit der äuſſern unten eine

verlangerte Rinne.

Die Purpurſelmecken ſind auf ihreräuſſern Ober-
fliche nieht nur mit Ribben umgeben, ſondern auch
mit ſenkrechten Wulſten, mit Knoten, und Stacheln
beſert. Die Wulſte enmtſtehen, und vermehren ſich
wahrend des Wachsthums der Schale, indem ſie von
Zeit u Zeit an der duſſern Lippe gebildet werden,
und nach dem neuen Schalenanfatze zurükbleiben.
Sie ſind nach Verſehiedenheit der Sehnecken ſelbſt
auch in verſehiedener Antahl vorhanden, aber jeder-
zeit ſind ſie regelmäſig auf der Schale vertheilt, wor-
aus erhellet, daſs ſie in beſtimmten Perioden des
Waehsthums erreuget werden. Theils auf dieſen
Wulſten, theils auch auf den Zwiſehenfeldern, die

ſie

leh merke hier an, daſs im Martiniſchen Syſteme auf die Alaten
die Biruſchnecken, autf dieſe die Stachelſebnecken, und aut dieſe
erſt die Purpurſebneeken folgen, unc daſs ich dieſe Ordnung
verandert habe, um die Geſchlechter mehr ihrer Verwand-
ſchaft nach 2zu ſtellen.
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ſie abſondern, ſtehen die Knoten und Zacken. Sie
ſind gewöhnlich hohl; bei einigen Arten ſind die Za-
cken gana, bei andern terſehliat und blätterig. Auf
dieſen Unterſchied hat Martini bei ſeiner Aabtheilung

der Purpurſehnecken Rükſicht genommen.

1. Die getroknete Birn. Voethoorn.
Schrüt. J. p. 494. XIV. Linn. Jp. gʒi. Murex femorale.

à) Die dreitekige. Roôcher triangulaire on Dragon.

Aart. III: p. 353. t. iut. f. ioj,.
Knorr IV. t. i6. f.u.
b) Mit verdrehtem Sehnabel. Geele Vocethoorn.

Maurt. III. D. 355.
Knorr VI. t. 26. f. 2.
Regenf. J. 1. 2. f. au.

2. Der krumſchnabelige Schöpfer. Hochſtaert.

Aurr: III. p. yßöi. t. iin. f. iog!. oj.
SCcchrot. J. P. a97. XVIII. Linn. ſp. p;ʒ;. Murex py-

rum. Var.
D Argenv. t. 3. f. Aa.

3. Der bunte Sehöpfer. Scheppertje. Tete de becaſſe.

Murt. III. p. 376.Schröt. J. p. 475. L. Linn. ſp. ges. Murex hauſtellum.

a) Nit kürzem Schnabel.
Knorr III. t. J. f. 4.
D' Argenv. t. Jy. J. Bi.

Nit langem Sehnabel.

Murt. t. iug. f. io6v.
Knorr l. t. 12. f. 2. J.
D Argenv. t. 38. J. Ba. (t. 16. f. B.)

G 4 4. Der
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4. Der Spinnenkopf. Spinnekop. Beeaſſe épineuſe

on Araignée.

Mari. III. p. 363.
Schrot. J. p. 456. II. Lian. Jp. ptg. Murex tribulus.

a) Der einfache.
d—Mart. ij. f. ing rogo.

Knorr J. t. I34.
D Argeuv. t. 328. f. At. (t,  f. A.

Unter den vorhandenen Exemplaren befindet ſich das
zroſe, deſſen Martini p. 367. gedenkt.

b) Der doppelto.

Knorr V. t. a7. ft.
D' Argenv. t. 38. A2.

5. Der genakte Schöpfer. Maſſue.d Hereule.

a) NMit langen, oft gebogenen Zacken. Gedoornde
Suippekop.

Mart. III. p. ↄdo. t. ttꝗ. f. top7. rogv-,
Schröt. J. p. 478. III. Linm. ſp. ſ20. Murex cornutus.

Knorr VI. t. n. fi.
D' Argenuv. t. 38. J. E2.

b) Mit kurzen Zaeken. Getakte Snippekop.

AMurt. III. p. zî. 1. tiq. f. iyß.
Schröt. J. p. 7,. IV. Liun. ſp. rat. Murex brandaris.
D' Argenv. t. 38. f. Et.

6. Die Purpurſehnecke mit fünt blattrigen Wulſten.
Dubbelde Brandhoorn.

Mart. III. p. 3a8.
Schrot. J. p. aba. VIII. Linn. ſp. g5. Murex ſaxatilis.
Knorr III. J. F. 2.

7. Die
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7. Die burpurſehnecke mit drei blättrigen Wuliſten.

Schrot. K p. 4ſsi. VI. Linn. ſp. pa. Murex ramolſus.

a) Mit einzelnen langen, blattrigen Zacken.

D Argenv. I. 23. f. Ga. (t. c. f. E.)

b) Mit rielen kurzen blattrigen Zacken.
Mart. III. p. ai. t. io7. f. taog.

c) Mit rielen langen, blättrigen Zacken; mit roſen-
farbigen Lippen, und von anſehnlicher Groſſe. Die

xrolſe lappige Purpurſehnecke. Chauſſe-trape
on Cheval de Friſe.

Marrt. III. p. zos. t. tor. f. a8o. t. i03. f. gat.
D Argenv. f. Ha. (t. 6. F. C)

9) Wie die vorige; die Mundung ganæ weis. Die Hirſch-
geweihſehnecke.

J NMart. III. ꝑ. 3uq. t. i03. f. 82. t. iog. J. f

Die Zacken kürzer, ſonſt wie äie vorige.

Mart. III. p. zia. t. 1oʒ. f. q8j. t. 104. J. 264. aAßga.
Knorr L t. ag. f. t. 2.
D Argenu. t. 36. F Fr

N) Mit langen, dieht ſtehenden „blättrigen Zacken; die

Mündung ganz weis.
Marit. t. iug. f. ↄ94?
D Argenu. 1. 3. J. Ja.

F) WVie die vorige; ſchwarzbraun, die Lippen roſenfar.-
big. Brandatis. Brulée.

Mart. III. p. 3rJ.
Knorr V. t. 4. f. 1.
D Argenv. t. zö. f. Ju. (1. i. R.I.)

9 G 5 8. Die

S
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8. Die Purpurſehnecke mit drei kurrblättrigen Wul-
ſten, und mit hohem Gewiade.

Murt. III. p. j20. t. tos. f. qyj.
Schröt. I. p. J47. iIſ. Murex
D Argenu. t. 3. f. Ci.

9. Die ſehwere dreieekige Purpurſehnecke.
Murt. III. p. 347. t. IIo. f. 103o.

Schröt. J. p. o. a2. Murex
DArgenv. t. 3J. R.

10. Die apfelförmige Purpurſchneceke init drei knoti-

gen Walſten.
Murt. III. p. 342. t. toy. f. ior.
Schröt. J. p. Ja9. 20. Murex

 Kcunuorr III. 1. 2. f.t.
D Argenv. t. zJ. f. B2.

11. Die Purpurſehnecke mit fünt bis fechs zaekigen
Wolſten. Die gehörnte Purpurſehnecke. Ge-
takte Purpurhoorn.

Mart. III. p. 338.
Schrot. I. p. 4so. V. Linn. ſp. ſa2. Murex truneulus.

a) Weis mit braunen Bandern Gebaandeerde Pur-
purhoorn.

a) Mit kurzen Zacken.
Murt. t. ioy. f. iotg.

54

G) Mit lingeren Zacken.
Mauart. t. 10. fJ. tois.

b) Von cinfacher, düſterer Farbe, mit langen Zacken.

Murt. t. io. f. i0o.
12. Dit
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12. Die Corduanſehneeke. Segrynhoorn.

Maurt. III. p. 336.
Schrut. J. p. J49. 9. Murex

Die weiſſe, braungetlekte. Tab. IX. fg. 4.
Ihre fünf Windungen erheben ſieh maßg, und haben

einen etwas ſcharfen Rand, der mit funf bis ſechs Knoten
beſezt ilt, die ſich in Form ſeharfer Waulſterüber die Scehale
verlangern. Die Mündung iſt langlieh rund, und geht un-
ten in eine kurze, ausgeſehnittene Rinne aus. Die auſſere
Lippe iſt rvon dem an ihr ſitzenden Wulſte verſtarkt, und
inwendig mit ſeharfen Zahnen beſezt; an der innern erhebt

ſich ein Blat, welehes hinter ſich einen kleinen Nabel bil-
det. Die Schale iſt auf der innern und auſſern Oberflache
glanzend, oh ſie gleich auf der leztern mit Querſtreifen um-
geben, und ſehr rauh iſt; ſie iſt von innen weis, von auſ-

ſen braun und weis, und hat eine violette Spitze. Ihre
Linge betragt 102 L., die Breite 7 Linien.

Veunvehntes Geſchlecht.

Stachelſchnecken.
Liagerollte, zackige Schalen mit länglich runder
Mündung, empor ſtehendem Gewinde, und aufge-
worfener, ausgeſehnittener Naſe.

Dieſes Geſehlecht rerfüllt in wei Abtheilungen.
Die eine faſst diejenigen Sehalen in ſich, welehe auf
der ganmten Oberftäche mit Zacken beſert ſind, und
theils eine gerähnelte, theils eine glatte, theils eine
gefaltete Spindellippe haben; die andere diejenigen,
deren Zacken blos am Gewinde ſtehen, und deren
Spindellippe immer gelaltet iſt. Jene erſtern Sehalen
ſind den Purpurſchneeken am ahnlichſten, und ma-
ehen darum den Anfang.

a. Veber-
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a LUeberall gerakte Stachelſcbnecken.

1. Die Maulbeere. Moerberic. Mure.

Mart. III. p. 250. eSchröt. J. p. Joq. XXV. Linn. ſp. par2. Maurex neri-
toideus.

a2) Die kurzgekakte, blaumündige.

Mart. t. iot. f. 72. 9Jj
D' Argenv. t. 24. f. A2.

b) Die langgezakte, gelbmündige.

Mart. t. tor. f. ↄ76. ↄ77
Knorr I. t. ag. f. J. 6.
D' Argenu. t. a. f. At.

2. Die bandierte birnförmige Stachellehnecke, mit
glatter Spindellippe. Das Bettreug. Bedde-
tyk. Larcd ou Toile à matelas.

Mari. II. p. J1. 76. t. 39. f. z1 333.
1.40. f. 394 JyJ.

Schröt. J. p. ſo. XXX. Linn. ſp. 47. Murex melongena.
Knorr I. t. tq. f. x. u. II. t. io. fi.
D' Argenv. t. 24. f. El. E2 ig. f. H.

Dieſe Conehylie findet hier eine ſchikliehere Stelle, als
unter den Birnſehneeken, wohin ſie Martini (T. MI. p. 393.)
geſezt wiſſen will. Sie hat eine aufgeworfene, ausgeſchnit-
tene Nalſo, die den Birnſchnecken nicht eigen iſt; dabei aber
das beſondere, daſs ihr die Zacken bisweilen fehlen.

3. Die Stachelnuſs mit ungefalteter Spindellippe. Ban-
daſehe Pimpeltje. Heriſſon.

Mart. III. p. a5. 1. 9. J. qy. ↄ945.
Schröt. J. p. Joq. XXVIII. Linn. Ip. pa5. Murex hip-

pyeocaitanum.
Knorr
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Knorr II. t. 2. J. 3-
D Argenv. t. a. f. Ci. t. F. L.)

4. Die Stachelnufs mit gefalteter Spindellippe. Der
Morgenſtern. Morgenſtar. Chliauſſe- trape
à tete peu élevẽe Dau.

Mart. III. p. 257. t. 9. F. 944.
Schröt. J. p. 235. XXXIX. Linn. Ip. 430. Voluta tur-

binellus.

Knorr II. t. 1. f. 2. 3.
D Argenv. t. 24. f. C? (t. 14. f. P.)

5. Die ſehwehre ſchuppige Stachelſehnecke mit unge-
falteter Spindel. Das dikſehalige Rettieschen.
Radix.

a) Mit langen Scluppen. Die Neptunusmanſchette.
Mart. III. p. . 1. Gt. f. I5A. o.
D' Argenv. t. C.

b) Mit kurzen Schuppen. Geele Knoll.
Mart. III. p. 34. t. 69. fiqgo J5j.
Schröt. J. p. pa. J. Murex
Knorr V. t. ai. f. 2.

Dieſe Sekaten ſind der nachfolgenden Stachelſehneeke
am meiſten verwandt, und finden darum hier ihre rechte
Stelle. Im Martiniſchen Syſteme ſtehen ſie im Geſchlechte

der Feigen.

6. Die ſehwehre gerakte Stachelſehnecke mit gefalte-
ter Spindellippe. Witte Vaas, of Switaers-

broek. Aigrette.

Mavrt. III. p. 262. t. gy. 94.
Schröt. J. p.238. XIL. Linn. ſp. ;i. Voluta capitellum.

Knorr VI. t. 3J. f. 2.
Liſt. Hiſt. Concb. I. Sto.

Eine ſchöne, 4 Z. lange Schale.
b. Sta-

nuuut

u
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b. Stachelſchnecken mit tuckigem Gemtnue.

7. Die Notenſehnecke. Muſiekhoorn. Muſique.

a) Mit ſtumpfen Zacken.

Mart. UI. p. 235. t. ↄ6. f. 22 929.
Schröt. I. p. 232. XXXVI. Linn. Jp. 427. Vol. muſica.
Knorr I. t. 23. f. i.

b) Mit ſpiteigen Zacken. Wilde Muſiekhoorn. He-

braĩque.
Murrt. III. p. 233. t. f. ↄ24. J2,.
Schrät. J. p. 235. XXXVIII. Linn. ſp. 4a9. Vol. ebraea.

Knorr I. t. 24. f. 2. u. VI. t. i. f. 1.
D' Argenv. (t. i4. f. D.)

8. Die Stachelſehnecke mit ſehr ſtumpfem Gewinde,
und mit riktakähnlicher Zeiehnung. Die
Fledermaus. Vledermuis. Chauve- ſouris
ou Poudre.

Mart. III. p. 245. 248.
Schröt. I.p. 34. XXXVII. Linn. ſp. 4a28. V. veſpertilio.

D Argenv. t. 23. f. Ai.

a) Weis mit brauner Zeichmung; mit kurzen Zacken.

Mart. t. 98. f. 940.

Vier Z. 7 L. in der Länge.
Fahl mit dunkelbrauner Zeichnung; theils mit lan-
gen, theik mit kurzen Zacken.

c) Strohfarbig, mit brauner nezartiger Zeiehnung; mit
langen oder mit kurzen Zacken.

q Panulbraun mit kaſtanienfarbiger Zeichnung; die Za-
cken kurdz. 1

e) Perlfarbig mit grünlicher. Zeichnung, die Bander bil-
det; die Zacken kurz.

9. Die



111

9. Die kurigezakte Stachelſehnecke mit Bändern.
Die Oranienfiagge. Oranje-Vlag. Pavillon
d'orange.

a) Mit ſehr deutlichen Zacken auf der untern Winduns,
und mit citronfarbigen Bandern. Tab. VIII. fig. 1. G.

D Argenv. t. 3. J. Orr
Sie iſt keiner Sehale ahnlieher gebildet, als den Stachel-

ſelmeeken der vorigen beiden Nummern. Vras ſic noch
unterſeheidet, beſteht darin, daſs die Naſe wemiger aufge-
worfen, und weniger ausgeſehnitten ift, und daſs die Za-
cken nur aufk der erſten Windung zu bemerken ſind. Sie
hat an der innern Lippe einen etwas dicken Umſehlag, der
in vier ſtarke, und fünf ſehwaehe Falten gelegt iſt. Ihr
Gewinde trit weit hervor, iſt im obern Theile fein gefaltet,
und endiget ſieh in eine ſtumpfe Spitze. Die Schale iſt ma-
ſig ſtark, glatt, und auf der auſſern Plache mit feinen Spu-
ren des Wachsthums bezeichnet. Ihre glangend weiſſe Far-
be ſchimmert an einigen Stellen ins röthliche, und die vie-
len Bander, die ſie umgeben, ſind mit der ſehönſten gelſat-
tigten Citronfarbe gemalet. Dieſe Conchylie iſt eine der

1

ſeltenſtten, und koſtbarſten. Das vorhandene Exemplar
ualt 2 Z. 5 L. in der Lange, und 17. 3 L. in der Breite.

J

b) Mit undeutlichen Zacken auf der untern Winduns,

und mit oranienfarbigen, theils doppelten Bandern.

Murt. III. p. a2. t. 120. f. ioys.
Sehröt. E p. Êο. to2. Voluta

Knorr V. t. f. n.
D Argenv. t. 33. f. Ot. (append. t. 2. f. G.)

Sie iſt bauchiger, als die vorige, die Naſe iſt weniger
a2ufgeworfen, und gzusgeſehnitten. Martini ſagt am ange-
fuhrten Orte, daſs dieſe Sehale, welehe er den Harfen bei-
gelſellet hat, eine ſchiklichere Stelle unter den Birnſehne-
cken ſiade. Allein daſs ihr keine gtelle angemeſſener ſey,

als

uutli



112
als die gegenwartige, wird aus der vorſtehenden Beſehrei-
bung ihrer naechſten Anverwandte erhelfen Hureh beide
ſind die Stachelicehnecken mit den birniehnecken verbunden.

Zw anvigſiss Geſchlocht.

Zirnſchnetcaken.
Hangerollte, birnförmige Schalenomiit: Ruglich run-

der Mündung, und empßor ſtehendeimGevinde. Die
nere Lippe iſt mit tieri Vritſelloe hekleidet und
1ii oa Aon Sſiinbildet mit der auſſerin ungtaj einf.ft

Die Sehafen velcheliett aus dieſemeſehlechte
hier auffnhre, haben ale eine. gefaltete Spindellippe;
es giebt aber aueh welehe, die dieſos kenneichen nicht
befirzen, und die im Martiniſehen Syſteme eine be-

vſondere Abtheilung ausmachen.

1. Die weiſſe gegitterte irnſehnecke init weiter Rinne.
2

Muart. II. p. u. igut. vrn
Das nemliche Exemplar, welehes Martini beſcireibt.

J2 e la- tgν2. Die geſtreifte Biraſehnecke mit enger Rinne. Mar.
bre ou Ravre.

Schröt. J. p. 240. XLII. Linn. ſp. ;3. Voluta pyrum.

a) Gros und ſehe ſchwehr. Bas veille Opkerkorn.

Sfanco.
Mart. II. p. 2ob. tagy. f. pi6.
Knorr VI. r. 39. f.

a

b) Kleiner. Die geflekte Lirn.
Afart. III. p. aut. t. qj. f. its. giq.

EKnorr VI. t. af. J. 2.
 αα. 1. g. F. J2. 4

Ein



113
Ein und ⁊wanxigſtes Geſchlecht.

eFeigenſchnecken.
I

mnaLnsgerollte Sehalen mit kurzem Gewinde, und ſing-
lich runder Mündung, welche unten in eine verlän-

gerte Rinne ausgeht.

Es iſt ſehwohr,: einen Geſehlechtsunterſchied
æwiſehen den Feigen- und Birnſehnecken feſt au ſet-
zen; wenn er nicht darin beſtehen ſoll, daſs man den
lertern eine gefaltete, den erſtern eine ungefaltete
Spindellippe zueignet. Dieſe Unbeſtimtheit im Sy-
ſteme zu vermeiden, muſs man entweder die Birn-
ſehnecken mit ungefalterer Lippe aus dem vorigen
Geſchlechte in dieles verſetren, oder die Birn- und
Feigenſehnecken in ein Geſehlecht vereinigen.

1. Die. dikſehalige gerakte Feige.

Mart. III. p. ꝗt.
Sehröt. L. P. J44. J. Murex

2) Mit kurzer Rinne, und oranienfarbiger Mündung;
theils reehts- theils linksgewunden.

Mart. t. 7J. f. 744. t. qy. f. y6.
Knorr VI. t. iJ. f. t.
D' Argenv. t. 23. f. Hi.

b) Mit langerer Rinne, braun bandiert, mit braunlicher
Mündung; linksgewunden.

D'Argenuv. t. 23. f. Ha.
Dieo

Die Aartiniſche Abtheilung dieſes Geſchlechts in Feigen und
Rettiecchen iſt enthehrlich, da ich das dikſchalige Rettietchen

unter die Stachelſebnecken zelert habt.

H
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Die erwachſenen Schalenbeſitren: ſeohs bis: ßeben Win-

dungen; eine vor mir liegende junge. Schabe: hat. deren nur

vier, die den vier obern Windungender. alteven Schalen

völlig ahnlich ſind.
2 2 o4

2. Die dünſchalige gegitierte Eeige.
Schröt. J. p. iJ. XIV. Linn. ſp. Üate Bulla ficus.

Die weſtindiſehe Feige. Figue, blaneha.

Mart. III. p. àt. teuc. f. nq;.
Knorr III. t. 23. fr

J— ngh) die oſtindiſehe hangierte heiga oKigue violette.

u“. ay.Knorr I. t. J. 4. il. VI. t. a. fen.“
DAugenu. æ. F. Hy. (t. j. J. O. ji.i.

itatuin3. Die dünſchalige Feigenſchnecke mit kurzer Rinne.

Das dünſehalige Rettieschen Iſ.: Radix à co-
que mince. Papiere Knoll.

MMarrt. III. p. ap: H
Sepröt. Lp. ejg. xv. Liun:ſp eia apn.

 Kuorr I. t. fig.D' Argeuv. Z. 23. f. J2 S— —9

2*

Zwei und ⁊wanxigſtes Gefthtecht.

Tonnenſchnecken.
t.—Eingerollte Schalen mit kürzein Gewinde, langer

weiter Mündung, und ungefalteter Spindellippe.

Dies Conehylien, die nach dem Martiniſehen
Syſteme in dieſes Geſehlacht vereiniget ſind, ſtehen
wwar in einer natürlichen Folge; allein ſie trennen

ſich

12?2  1
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ſieh in gewiſſe abtheilungen, die ſich nieht wohl un-
ter einem gemeinſehaftlichen Geſichtspunkte betrach-
ten laſſen, und die vielmehr als beſondere Geſehlech-
ter aufgeſteller werden könten. Die erſte dieſer Ab-
theilungen enthält die wakren Tonnenſclnechen. Sie
haben eine dünne, aufgeblaſene, kugelige Sehale;.
ihre Mündung iſt vorrügliah weit, und die. Naſe bei

einigen aufgeworfen, und ausgeſehnitten, bei andern-
in eine kurre Rinnæ gerlängertq: dieſe lertern verbin-
den das gegenwärtige Gerchlecht auf das genaneſte
wit dem vorhergehenden. Die aweite Ahtheilung-
falst die Helmſchnechen in ſiceh. Dieſe ſind ſehwehrers
von Schale, ihre Mundung iſt enger, die Naſe ſtark
aufgeworfen, und ausgeſehnitten, und die Lippen
ſind gewöhnlich gezaknelt. Dieſe Schalen ſind:. ſehr
genau mit den Sturmhauben verwandt, und würden
mit ihnen gar ſechiklieh hier in ein beſonderes Ge-
ſebleeht raminiget werden künnen.  Itr der. dritten.
Abtheilungl ſind) die Har fenſthnechen enthaiten. Ihr
auffallendes Kenteicken beſteht in der mit ſenkreehren
Ribben berogenen Oberfläche; übrigens iſt ihre Mün-
dung weſter, als bei den Helmen, die Naſe weniger
aufgeworfen. Eudlich die vierte abtheilung enthalt
die dißſchaligen, Tunnen, welehe den Uebergang vu den
gewundenen Sehneeken. machien. In dieſe Abthei-
lung habe ieh die Schalen geſert, welehe Martini kno-
tige Kahnſehnecken nent.

a. Hahre Tonuen.

1. Die kleine, glatte, bandierte Tonne. Tab. IX.
ſAg. 9.

Mart. algem. Geſchichte der Nat. J. P. 383. t. i8.

J. Jo. i.
Schröt. J. p. 7. XII. Bulla phyſſis.

H 2 Dieſe
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Dieſe kleint Conchylio; Weleke Nartini ifur. eine Bla-

ſenſchnecke anſieht, iſt völlig, wie einè des nachſtfolgen-
den Tonnen, gebaut. Ihr Gevinde*: iſti flaelr; und hebt
ſieh ſehe wenig empor. Der Fus der Winduugen ſenkt ſieh
abwarts, und bildet mit der angranzenden einen Canal.
Die Mündung geht unten in eine karzeRinneius, die Spin-
del iſt etwas gedreht, und die innere Lippe mit einem Kklei-
nen Umſehlage bedekt. Dureh Schönfieit Seſthniet ſich die-

ſe  Conehylie:vornemlich aus. Sie iſt eart, qocnauſſen glan-
zend glatt, und mit fünf breiten Bändern-umgeben, in
welehe ihre ganze: Oberfiaehe abgetiteiit viſteti Hrai. dieſer

Bander ſtndoweis, 2wei. floiſeliſarbig;l jene wedlifeln mit die-
ſen, die leztern ſind mit ſehimalemſehwartèon Saumen ein-
gefaſst, aind ſehimmern durgh den weiglichen innern Grund
dureh.“ hie Linse Aleſer dJehale beriggt J die, Breite 44

Linien. J

obg 114
2. Die groſe, ſtark geribte Tonde. Geribde Bel.

hoorn.

Mavrr. III. p. 39. ropoj ꝓri.
Schrot. Lp: ʒos A n. Jp fi. Bueet

 e i galli. vettJ PDArgenv. 27. f. Bret i— g i A

by Mit rothbraunen Bãndern.

Mart. III. p. aos. u. 1obls
DArgenv. t. 27. J. B. 2  g. A  t

I 1

 42 c2 141 2

u

ci  er3. Die weitgelurchte Tonaet

Schröt. J. p. 3uI. L. Linun. ſp. 442. Buce. dolium.

1202  c  e iniica 1—Û[

a) Wöẽis. ütt 4tnlMart. III. p. 3ye. t. us. f. ioqu. d. us. fogagsn.
J

by Weis; mit braungefiekten Rbben. Geplekrte Bel.
hoorn.

Aurt.
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Auart; III. a  t. at]. f. ioq;3. tioqs.

Knonr IJ. 2.i8. J. 4.
D Argenun tant. Cu. (t. iJ. f. C)

n S engern Purchenn.
ette gobnosa

D Argenuntti.  Cu.
4. Die plattgetibie Tonnf. eeeDee

a) Einfarbig,  gewiſſerta. oder unis einzelnen Flecken.

Ajuinichæl. A Au tt hMarrt. IIEipaliat.. f. ctog. o7. 1
Schrout. Iop. on.  I. Linn, p. 439. Bucc. olearium.

Knorr Vot. ia. f. i. J

b) Alit biraun und vriſſer federförmiger Zeichnung. Das

KRebliuhn? phtrys. Perdrix.“ 21
Muart. III. p. Ary. t. 117. f. 1o78. 0oJ.

Schrute P.  Eife u. Buce. perdrix,
D 4

b. Heline.
5. Der gerihee el. Geribde Diklip.

Mart. II.  p. 0. 36. f. z70. JNJIt.
Schröt. I. p. zuo. IV. Linn. Jp. 444. Buecinum ꝑamum.

6. Der knotig geribte Helm. Geknobbelde Belnoorn.
12

Mart. II. p. S. t. at. J. 4oJ. Joſ.- uSchröt. I. p. zi2. JN. Liun. ſtꝑ 443. Buce. echin opltorum.

Knorr I. t. f. i.
D Argenv. t. J. f. He Jo. f. P. G. m. ſ. P. Zuom.

.5. F. Hy
i 2  27 Der geribte Helm mit granuliertem Lippenum.

lehlage. Buikje R.
Mart. Ip. aj. t. 32. f. zgt. 32.
Schrũt. Lap. 322. XIV. Linn. ſp. agt. Buccinum areola.
D Argenv. I. 2J. ſ Aq,.

H 3 Den.



T18
Den Sehnecken, welehe Martini (T. II. p. 399.) aus

dem Geſchleehte der Sturmhauben unter die Helie zu ver-
ſetzen, vorſehlägt, habe ich aueh die gegenwartige nebſt
den nachiſtfolgenden zugeſellet, weil ſie den übrigen IIel-
men eben ſo ſehr verwandt ſind, als den, Sturmhauben, und

doch eine weitere Miundung haben, Jb die leatern.
ürl

8. Der gegitterte Helm. üll

9 4 —Queue— J2) Der kleinere, mit röthlichen viereckigen Flecken.
Das Gartenbeetehen. Casque parẽ reticulè.

—Eu—557 J g puec. decuùſſatum.
Kuorr H. t.  νö.  it

nby het groſtcte, einfanbige: b. hici gbtueine Benoar-

ſehneeke. Grauwe Bezoarhoorn. Casque Bẽ-
zoard.

Murt. II. p. 23. t. 32. f. Jua. JſjJ.
Schröt. I. p. 3z33. XVI. Linn. Buce. glaueum.
Knorr IIl. t. J. J.
D Argenvu. Zj. Bs5. ta.g i

ut9. Der ungeſtreifte Helm. Zoomtjs.
4

a) Mit Knoten am Gewinde, undeomit dieken, gezakh-
nelten Lippenſaumen.

Schröt. J. p. 35. toJ. t. a: fay. o Rudeinum

b) Mit Knoten am Gewinde, und mit Zacken unten am
auſſern Lippenſaumg.

Murt. II. p. 48. t. 3J. fiuch.Schrot. J. p. z2. XV. Liun. ſp. ę52. Bucc. erinaceus.

D Atgenv. t. 28. J. H2. (c. 4. RG.
t

) Ohne merkliche Knoten am Gewinde, ſonſt wie die
vorige Schale.

2

Mart.
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Mart. H. paxt.t. jp. JÊαx. 3ä.
Sclit. da Prudais XVII. Linn. Jp. 54. Buce. vibex.

Knonial tailf.
D ii gov. g. ies. f. Ha.

d) Von kuderbr Form, mit Knoten am Gewinde, und
nutef deiſkiben? der kippenſaum ohne Zaeken und

Lahne. ris! 2*
DArgg3a S nime— Dræq Auifri) nolea-

10. Die Harfe. DPavids- Harp. Harpe.
JSehrot. p. Jr. XXV. Linn. ſp. 462. Buceinum harpa.

q) Die groſe Davyidsharfe. Breed geribde Harp.

Aurt. IIt. tutuul. friigo.
Knorr II. t. . f. 1. 2.
D Argenuv. t. a. Ag.

v) Die eineaugliche Harfe.

Murt. III. p. ꝑut. t. uj. f. iagſ.

c) Die edle Harfe. Edele Harp.
CrMart. riß us. u. J. togi.

Knornil. itugliifo 3.
D Argenu. t. 28. f. Aln.

d) hie roſenfarbige Harfe mit ſchmalen Ribben.

Mart. III. t. uymu. io
e) Die grvle Spizharfe mit ſehmalen Ribben.

Mart. III. p. atJ. I. iuy. f. iog2.
D Argenv. t. a. f. A2. (t. J. J. D.)

d. Ditſchalige Tonuen.
11. Die kleine, rothbandierte, diklchalige Tonne.

Tab. VII. ſg.2. 3.

H 4 Sie



Sie. iſt walzenahnlich gebaut, abbsniabererweitert,
und rund gewölbt, unten. enger, ungduaabor.  die, Win-
dungen, deren man drei,his vier ginit, ſonkan ſich io ganz
ſehreger Lage an einander, vund bildeniæin ovohl vereinig:
tes, kurzes Gewinde. Die Mundung iſt falt halb ſo breit
als lang, und geht oben in einen eagsn. Ganal, gus. Die
Naſe iſt aufgeworſen, und ſtark ausgeſenaitten.  Die inne-
re Lippe iſt etwas platt, und hildet einen gednukten Bogen-
an der auſſern Lippe ſitzen inwendig einige Zahner Die
schale iſt ziemlieh ſtark, von auſſen ia dię. Quete fein ge-
ſtreilt „und auf gelbröthlichem Boden mit hraunrothen Ban-

dern umgeben, die glejch weit, von eiſaderceotferut ſind,
und, deren man acht aut der, unter Wimlung 2alt, die
durcgh die innern wsiſſeni Wande ſchigumerat. Sie halt 9 L.
in der L.nge, unid 5.l in ger Breite. JCeylon itt ilir Va-

I

terland.. us ilj Ationd12. Die dikſehalige,. knotige Tonne miuleuraem Ge-

winde. Geknobbelde Wydmond. Conque
Perſique d'Amérfque.

Murt. III. p. ab aα.  ανSchrüt. J. p. zis. xxut. Liñn. Ip. 5. Ruee. patulum.

Knorr VI. t. a. f. I. 10 n u vr
DArgenu. 1. 23. Da. E. J. f. H. Muire.)

13. Die. kaotig geſtreiſte, dikſehaligerd onnet Ru-
dolphus. Conque Perſique.

i

Mart. III. p. at. t. G,J. J. pa“
Schrot. IJ. pP. 334. XXVII. Liun. Jp. 454. Buce. perſieum.

uors III. t. 2. f. J. e 2 22
D Argenv. t. aJ. f. Da. (t. iJ. f. E.) n—

14. Die dikſchalige, knotige Tonne mit hohem Ge-

wimile. Tub. IA. ig i.
Kuorr IV. t.5. J. 42

ieſe
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ieoſe Vehale? unterſeheiaet Reh von den vorigen bei-
den' Tonhen vornemlieh nur dureh ihr höheres Gewinde,
denn ſie aſt etnetat Kinkchorne ſehr ahnlien gehant. lhre
weite Miuidurg endiset ſich. oben in einen Canal. Die auſ-
fere ſeharfe. Lnppé: iſt inwendig gekerbt, oder gezannelt,
die- innete, vßletedrukte, beſehreibt einen ſehr flachen
Bogen. PDie oufe liſt hoch aufgeworfen, und mit einem
tiefen Ausſelimitte: verſehen, weleher der Aussang des unten
in der Munding: liugeaden  Crnals tſt. Die Wincungen ſen-
ken ſieh in cinetibfeiten, vplatten, etwas ausgekehlten Fla-
cheian einanderil deteſi-Rand mit ſtarken Knoten beſert iſt.

Unter dieſer Knetenireilie liegeri noch drei andere, die we-
niger merklieh- ſind, und daron fich nur die obere bis in
den dritten Vmlauf  verlangert. Die Schale iſt maſig ſtark,
von auſſen ·eſteeift, braun von Parbe( mit weiſſen derzoge-
nen Flecken, und mit einigen weiſſen Bandern, die man
erſt vor dem Liekte deutlich wahrnimt. Inwendis ilt ſie
weis. Lreillaiigr betrai i Zndie. Breiteiia Limen.

haonmbe a gutuddondae,

FTE orRDNONG.
GEWUONDENE s CHAI. RaN.

„üta aL e
Dret ind vunxigſtes Geſchlecht.

KRinkkörner.
uUr.wundene Sehalen mit groſer, linglich runder

Mündung. Ca

Hn5 JIehEinige Schalen, wetche Martini unter die Tonnen ſezt, kommen

im folgenden Geſehlechte (unter no. 2. 17. 19. u. 41.)
vor; die Fiſchreuſen ebenlſalls.
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Ich faſſe dieſes Geſehleeht beisſehr algemeinen
Kenteiehen, welehes die Land- und Fluſsſehnecken,
che ieh ihm einverleiben wilt, erfordern. Alle ge-
wundene Schalen, deren Mündung den oben beſtim-
ten Charaeter hat, deren untere Windung alſo vor
den übrigen ſehr gros und bauchig iſt. gehören in
dieſes Geſchlecht. Betrachtet man dieſe Sehalen nä-
her, ſo fiadet man ſie in gewiſſe Familen vertheilt.
Ia einer Familie ſind Schalen enthalten, welehe dik
und ſehwehr, an der äuſſern Lippe gerähnelt, an der
innern gefaltet, und unten anit einſr, kurten Rinne
verfehen ſind. Dieſe ſinda das Gliæas aen dem
vorigen und gegenwurtigen Geſehlechte. Eine an-
dere Familie enthält diejenigen Sehalen, deren Mün-
dung ſieh unten in einen Bogen ſohlieſst. Das ſind
gröttentheils Land- und Fluſsſehneceken. Darunter
giebt es einige, die eine abgeſtuæzte sSpiindel, gleieh-
ſam einen Anfang von Ausſehnit an der Mündung
haben, und diele verbinden ihre Familie mit einer
dritten. Diele dritte Pamilie falst diejenigen Schaleũ
in ſien, deren Mündung unten:ſtark dusgeſehnitten
iſt, und die dabei gröſtentheils æin indſig hohes Ge-
winde haben. Dahin gehören die meiſfen Sehnecken,
welehe im Martiniſehen Syſteme unter dem Nahmen
der  Fiſehreuſen ein beſonderes Geſehlecht ausma-
chen, das dor dem gegenwärtigen hergeht, das aber
zu wenig unterſeheidendes von dem Geſehlechte der
Kinkhörner hat, um nieht ſehr ſehiklich mit ihm ver-
einiget werden 2u können. Endlich die vierte Fami-
lie begreift diejenigen Sehalen in ſien, deren Mün-
dung unten in eine mehr, oder weniger kurze, auf-
warts gebogene, oder gerade Rinne ausgeht.

Erſte Familie.
1. Das braune, dikſchalige Kinkhorn  mit veiſſem

Bande.

a) Mit
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a) Mit Kiwterncam Geuvimle:

Clienin. n 3: 29.
Schröt. I. pi yyö. zo. Murex

j. jqö. 225. 1. f. i. Voluta
1 22 Acif α p. XXXI.Lin. Iſ Coneh. 1. vs.

Das weiſſe Band iſt geich einer Ribbe erhoben, und
geht am Rande?dbt lalifſetnr lißpe lin einen kurzen  Zacken
aus. Hie zſfere Iappe iſttnitndig gezahnelt, und bildet
niit dein Lippeniſehlate der innern oben einen Kleinen
Canal. Dieſer Vniſchlag hat vier Falten, und die Spindel

einen Nabel.
24 ueee8

b) Ohné?metkliehe/ Knoten.

nol At nunprag afi a.211i0 2
2. Das bttue nad vtis gellteiſte ſihſehalige Kink.

nörutit göllehe de lait.it.  tiaeioioto en
Mart. IIl t. o. f. iog. uog.
Schröt. J. p-302. 22. Buceinum

Knorn Ilſac. 4- J.
D Argeivs tiüß f. Hi.

n iddun, 23. Das gegitterte Kinkhorn mit gelfalteter Spindel.

lippe,

Schröt. I. poruy. XXII. Liun. ſp. atʒ. Vol. eancellata.
Boim. Auß Caeſ. Vind. Teſt. p. 224. t. O. RNJ. S.

ee0DVDioeée
Die PFalten aler innern, und die, in die Mündung hin-

ein verlangerten Kerben, oder Zahne der auſſern Lippe hat
dieſe Schale mit den rorigen gemein; auſſerdem weicht ſie

von ihnen. ab, und iſt mehr den Sehalen unter no. 17. 18.

unll19. cüinnlirlii.

Zweite

i



Zu eöte aα ritdee. 4
4. Das ſpitris gewundene kinkliorn ee illen Wal-

ſer. Spitſe Waterſlak.  aο bt
Schröt. HI. p. My. XLIV. Linn. Jp. wy elix ſtagnalis.

oDeſſelb. Fluſlconep:.p. jog. 39. us:
DAtgenv. t. atf. Fic (t. —D—

41 D

E5. Die kahnförmige Erdſehneckẽ. Ampuilbie.

qui lhuSchrut. J. p. LI Iinn. J,. Jor. rtenx putris.

n

Deſſ. Erdconch. p
uD Argenv. Gi. rä (2. νννν12 Ka  νqæi. Inſtor. Veriiinu pt  pο. tIei. luccinea.

6. Bit helinſsrinige lultſelinetket:o fit enbortje.

Conque. fphérique: i l ouoaafios ge
Svrde. IIx p. ta.. LIV. Liun. Jſpinag ur-ffelix auri-

cularig.
Deſſelb. Fluficonch. p. 272. Bi. Av 1ub

D Argenv. t. a. it. . Lnv
Mul. Hiſt. Verm. II. p. iasʒss. Buec. aurieula.4 v

J 2Sö  tn ge
i ül

7. Das kdeine bandierte Rinkhorini nob nit ha etg
PFine dünne, glatte Sekale deſſteul ·nch dine

Erdſennecke. Ihre künk bis fechs VWnitfunten ſind flach
gewötbt; und in einer merklicken Sutur: verbunden; die
vütere ilſt halb ſo lang als die ganze Sehatelqiẽ ubligen en-
digen ſtẽlt in eine ſtumpke Spitze. Die Alinãuti iſt dop-
pelt ſo lang: als weit, die auſſete TLippe ekatt, an der in.
nertĩ egt ein Umſenlag, der hitirer ſielt cinen kleinen Na-
bel bifdet. Die farhigen Bander ſind auch ĩtn Innern zu
ſehen. Die Schale iſt ð his 8. L. lang un ·halb ſo breit.

uuIee—  ir——a) Weis mit breiten, braunrothen Bändern, und braun,
rother Spitze. Tab. AII. ſg. 321.

14

b). Weis, mit einem einzeluen, ſehmalen, hraunrothen
Bande. LTub. XII. ſig.

8. Das
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8. Das braun gegitterte Kinkhorn. Tab. X ſig. 2.

Schres. yα u. u.
Eine der vorigen ſehr ahntiche Schale, deren Windun-

gen nur eiſ gpenig gewölbter ſind. Die hraunen Bander,
die ſie auf weiſſeq Grunde umgeben, ſind mit braunen Strei-

fen durehkreuget daſs dadurch gine Art von Gutter ent-
ſtent. sSie iſt 12. lang, und halb ſo breit.

*1—e9. Das weillg, laagsswundene Kiokhorn.
gelrât. Na. 2 a. aig elix 1

Deeſſelb Eraconch. J. nn. 2. Fn.
Muli. Hiſt. Z ern. Ii. p. IoI. Joo. Kelix detrita.

10. Das Kinhorn mit weifſer unigebogener Lippe.

a) Von geſtrekter Form, mitj Bindern, und wahelſor-
xmigen Sereiten; linksgewunden. Tab. X. ſig.J.

In der Bildne Romt dieſe Schale mit. ihrten. Anverwand.
ten ganz uüberein; ie tit ce Sittekter unck ſut Reben
Winduugen. thre kathe iſt gelb, auf den oberu Vindun.

4k Nutegen laſſer; aue dpitze vſt kaltanienbraun, der Lippenſaum
weis; und an den imern weillen Wanden ſchimmert die
auſſzre Zeiehnugt gurch. Die ſSpindel iſt von einem bhrejiten,
der Fus cier Winfnenvon dinem ſchmalen martro ch 9— ß ande
umgeben: ifnttz iſt on igemi olivenfarbigen gime ginge.
falst 5 über vtlehemn in einiger Entfernung ein bind gn
gleicher Farbe dif schaie umnlehlingt, und ſich iijdem obern
Winkel der Mündung verbirgt. Von dielem Raſide, urid
ron dem Euſte „der, folgenden Windungen ſteſgen hreite,
farhige htreifpn in lie Höhe, die gabelförmig Zertheiit ind,
und auf den Antfrn VWindungen eine olivengrune, auf den
obern eine braunrothe Farhe haben. Dieſe Sehale iſt1 Z.

5 L. langund nichtgarigil.. breit.
h) Weniser geſtteke; mit ſechs Windungen, oranien.

farkit emit. dreit dunkelrioletten Bandern; linksge-

wunden; 12. 4 L. lanz; 85 L. breit.

w c) Von
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c) Von gedrungener Porm;r mit.ſetehs. bisi ſteben Win-
dungen; ſehwefelgelb, oder weislieh theils links-
theils rechtsgewunden. Tophoorn.

Schröt. II. p. qʒ. XXXIV. t. 4. f. 4. Linn. ſp. 6ss.
Helix perverſa.

Knorr IV. t. 28. f. 4. 5.

D Argenv. (t. f., G. Unique.) à d.
Mull. Hiſt. Verm. P. yo. 288. Hęl. finiſtra.

J. 9. a287. Hel dextta:

4 4 4111. Das Kinkhorn mit röther umgebægener Lippe.

Schröt. II. p. 18o. a. Helix —r-.  .a
Miull. Hiſt. Verm. Il. pö. c2íν. x Noloblonga.

Liſt. Hiſt. Conch.ed. q
Born. Muſ- Caeſ.Vind. Teſt. p. At. f.au. 22.

Von dieſer Sehnecke iſt aüeh da nebſt dtr darin
liegenden jungen Schale vorhanden. Im liſteriſehen. Wer-
ke a. a. O. und in des Naturforſehers 13. &ta t. 1. E. 1. 2. 3.-.

iſt Ey und Schale abgebildet, in der leztern Schrift naeh.
den vor mir liegenden Exemplaren, Daſs dieſes Ey der
oben genanten Schnecke 2zugellöre, lehrt  aie Vergleichung

derſelben mit der Schale, die das Emm. in ſiehiſohklicſat, an;
weleher man eben den Bau der Windungen, eben die Strei-
fen auf der Oberflache, und ſogar aueh eine ſehwache Rö-
the an der Mündung gewahr wird; aber ehen dieſe Verglei-
chung lehrt auen, daſs die Schnecken, wann ſie geboliren.
werden, weniger Windungen, als nael voſſendetem Wachs-
thume haben; denn die junge Schale beſiæt deren nur vier,
die ausgewaehſene ſechs.

Werlt12. Das weiſſe Kinkhorn mit matten braunrothen

Streifen. Tab. X. ſig. 4.

Schröt. II. p. 225. i8o. Helix
Miill. Hiſt. Verm, II. p. 130. 331. Bucc. aebra.

D Argenv. t. c. f. Mia.
13. Das



13.

14.

15.

a2) Mit weiſſer Mündung, und flammigen Streifen auf—
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Das weiſſe, braungeſtreifte Kinkhorn mit abge-

ſtumpfter Spindel. Das Zebra. Kaapſehe
Ertel. Ane rayé—.

Schröt. I. p. xS5. XXIII. Linn. Jp. 391. Bulla achatina.

Var.
D' Argenuv. t. . J. Mʒ. (app. t. 2. f. L.)
Muill. Hiſt. Verui. II. p. 140. 332. Buec. achatimum.

1 10 e—Das braunßeſlreifte Kkinkkrn mit rother Mün—
dung, und abtzeltumpfter Spindel. Der Ko-

ſtnmund.io t ediett
Schröt. u. Linn. a. a. O. Bulla achatina.

Fluſionch. p. zot. t. G f.
Knorr III. t. 3. f. I. u. V.t. 24. f. i.
D Argenu. a. f. Mg. (e. iar J. E.)
Miill. c. Bujee. achatinum.232

Das bandierte;t langewimderie Kinkhorn mit ab-
geſturnpfter: rorher:Spindel. Prince- Vlag.

Ruhaniieivsl rob

Schrot. J. D— AII. Linn. ſp. ʒyo. Bulla virginea.

den obern. Windungen.

Mũn. I. p. iag. 334. Buec, faſeiatùm.
Knorr V.“]. 2y 4..DArgenvit. J. .Ga. Gc. Ct. ni. f. M. app. t. a G.

b) NMit violetter  Münduns.
Miil. Hiſt. Verm. II. p. 4ʒ. 333. Bucc. virgineum.
Schröt. Fluſlconch. p. 33J. 128. t. 8. f. J. 4-

Knorr I. t. quo:fa J. 24D Argenv. t. G. f. Gi. Gi. E. it. f. N)
Beide Schalen ſind ameh etwas im Baue verſchieden,

aber nieht ſo. ſeln, daſs man Urſache habe, ſie für verſehie-
dene Arten anzuſehen.

16. Das
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J 16. Das weiſſe Kinkhorn mit abgeſtumpfter Spindel.

Tub. X. fig. g.

Eine Conchylie von dünner, durchaus weiſſer Schale,
J

dem Anſehen nach eine Landſehnecke. Sie ilt aus ſieben

JJ Windungen gebaut, und von Geſtalt den vorhergehenden
Schalen ahnlich, doch geſtrekter. Die Windungen find et-
was gewölbt, und die oberſte bildet eine ſtumpfe Spitze.
Die Münduns iſt niekt ſehr weit, ihre Höhe falst mehr, alg

die doppelte Breite in ſich, und iſt faſt der halben Linge
der Schale gleich. Die Spindel geht in einer ſtarken Krüm-
mung weit hervor, und bildet eine Rinne, deren Ausgang
ilr abgeſtumpftes Ende iſt. Die Spuren- des Waehsthums
ſind lenr merklich; ſie zielien ſiek gleieh feinen Streifen
über die ganze Schale heruntet, und ihre Endſpitzen ſind
am Fuſe der Windungen wie dureh eine Naht abgeſehnit-
ten, daſs ſie kleine Kerben bilden. Die Schale iſt  Z.
6 L. lang, und beinake 1 Z. breit.

Dritte Familie.
17. Das Kinkhorn mit ſtark erhobenen Ribben. Die

Sehifswinde. r

Mart. III. p. att. t. uus. f. io a. b.
Schröt. J. p. 360. t. 2. f. S. Buccinum

18. Das weitmündige Kinkhorn mit ſehuppigen Rib.-
ben, und einem langen Zahne uniten in der
Mundung. Getande Rudolphus. Licorne.

Mart. III. p. 4- t. Gy. f. J61.
Schrut. J. p. 357. F. Buccinum
Knorr IV. t. zo. f. 1.
D Argenu. t. a. f. Di«

LDieſe Sehale hat zwar beim vrſten Anblicke ungemein

viel Aehnlichkeit mit der dikſehaligen Tonne num. 13.;
allein, genauer betrachtet, ſeheint ſie der nachtolgenden

vchale
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Sehale am verttiindteſten 2u ſeyn. Ihr fehlt unter andern
der ohere Canal der Mündung, welehen alle oben verzeich-

nete dikſelialige Tonnen haben.

19. Das kleite, geribte, dikſehalige Kinkhorn mit
platrer Spindellippe. Steentje.

Mart. III. p. 4rs. 1. iat. ſ; nai. Iii2.

Schroöt. J Eucc. lapillus.20. Das kleine vogitrerte Kinkhorn. Geknobbelde

Tdpjemia tot J inLinn. p. ijye Buecinum reticulatum,
Il.a) Das küræereh, blaue.

C(Cbenii. Vat;. iä. 1. Nq. f. tibq.

Schröt.  u.. Buce. retie,i di,by Das geſtrektere, gelbe.
Jue

Chemn. IV. p. o. t. aaq. J. uiGa. uj.
Schrõt. I. p. Jö7. Buceinum

21. Das“ vwarrige  Kinkhorn. Ryſtenbrei Hoorn.
Buccin chargé de tuberoſitẽs.

Chemn. I. ap i2J. J. 1a0o4. t2u. E—
Schrör: Liptilt. XVIII. Linn. ſp. ag. Buec. pupilloſum.

Knorr II t 27 FaD Argenv. I1. J. Ga. (t. F.J.)
as. Das latiggewundene Rinkhorn mit gekerbtem

Gurtel. Buccin blane à pas des orbes gra-

nuleum-
Chenn. IV. p. zo5. t. igj. f. 14bt. 146a.

Sehroöt. IJ. p. 32. XLVI. t. 2. ſ.7., Buce. rittatum.
Kuorn VI./t. 36. ſ. J.
D' Argenv. 1. 40. f. Ca.

J 1 23. Das
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a3. Das langgewundene, glatte Kinkhorn.

Chenin. IV. p. 310. t. tgg. f. 1469.
Schrot. J. p. 4oq. 180. Buccinum
D Argenu. t. 4o. f. Ci.

24. Das kurze, glatte Kinkhorn.

Chenin. IV. p. 72. t. iaJ. f. uig. tuts.
Schröt. J. p. 372. 6GG. Buccinum

D' Argeuv. t. ʒʒ. f. T.

25. Das liniirte Kinkhorn. Moedervlakje. Bucein
à lignes cireulaires.

Cheuin. IV. p. Go. t. I25. f. tié uigs.
Schrot. J. p. 3226. XIX. Linn. Jp. 456. bucc. glans.

Knorr III. t. yj. f. 5.
D Argenv. t. 3J. J. L.

26. Das glatte, oranienfarbige, genabelte Kinkhorn.
Geele Kuipersboor. Ivoire ou Mitre jaune.

Chenin. IV. p. to. t. 1a2. f. tuunt.
Schröt. J. p. 340. XXXIII. Linn. ſp. 4Jo. Bucc. glæ

bratum.
Knorr II. t. 6. J. 4. 5-

DArgenv. I. 3. f. Fi. (t. f. G. prior.
27. Das genabelte, braungeflekte Kinkhorn mit aus-

gekehlten Windungen. Geplekt Bultje.

Chemn. IV. p. 13. t. 122. f. iiis.
Schröt. J. p. 339. XXXII. Linn. Jp. 46. Buece. ſpiratum.

Kunorr II. t. G. f. u. III. t. 3. f. 4.
D' Argenu. t. ʒ3. f. Et. (t. tJ. f. N.)

28. Das kurte, gekrönte Kinkhorn mit breitem Lip-
penumſehlage. Kofferhoorntje.

Mart. II. p. 8y. t. 4t. fJ. ao Aa.,

J Schrör.
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30.
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Schröt. I. p. 3J. XX. Linn. ſp. 457. Buec. arcularia.

D' Argenu. t. gʒ. f. Fa. Fj.

Das kurre höekerige Kinkhorn mit ſehwieliger
Lippe. Boecheltje.

Mart. II. p. 3. t. ai. f. at4. ſij.
Schröt. J. p. 329. XXII. t. 2. f. zu. b. Linn. ſp. 4jy.

Buce. gibboſulum.

Knorr VI. t. a2. J.

Die Diſtelſehnecke. Diſtelhoorntje. Bucectin
épineux.

Chenuin. IV. p. 3oß. t. i. f. jG. 14bjy.
Schröt. J. p. ſoſ. XXIX. Linn. Jp. ſaſ. Mur. ſenticoſus.

Knorr IV. t. 23. J. 4.5.
D Argeny. t. 33. f. L (t. 9. J. O.)

Vierte Familie.
31. Das wulſtige, feingeribte Kinkhorn.

Chevin. IV. p. 24.
Schröt. J. p. z42. XXXV. Linn. ſp. a7a. Buec. undoſum.

a) NMit braunrothen Ribben.

Cheniu. t. iai. f. uas. uuaq.
Knorr II. t. i4. f. 4. 5.
D' Argenvu. t. zu. f. K (t. 9. J. N.)

b) Mit ſehwarzbraunen Kibben.

32.

Chemn. t. uʒ. f. iiq. iuꝗsö. in med.

Das wulſtige, rothgeſtreifte Kinkhorn mit ver-
längerter Rinne.

Chemn. IV. p. Is6. t. iu. f. iꝗâ. Hyij«.
Schröt. J. p. 2o5. Murex

12 33. Das
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33. Das kleine rauhe Kinkhorn.

Chemn. IV. p. 3. t. taq. f. ugs. tigy.
Scliröt. ſ. p. 307. 39. Buccinum
D' Aurgenv. t. zʒ. f. Va.

34. Das knotige, gegitterte Kinknorn mit hoch auf—-
geworfener Naſe. Die Grimaſſe. Oorhoorn.

a) Mit zarten Knoten, und feinem Gitter; weis. Gri-
mace blanche.

Mart. II. p. ſ5.
Schröt. J. p. J43. J. Murex
D' Argenv. t. 3u. J. Ha.

p) Mit ſtarken Knoten, grobem Gitter, und ausgebrei-
teter Spindellippe; braunroth und weis bandiert.
Grimace.

Mart. II. p. Sa. t. t. f. aoʒ. 4ods.
Schrot. J. p. ot. XXII. Linn. ſp. q9. Maur. anus.

Knorr III. t. J. J- 5.
D Argenv. t. 32. f. Hi. (t. f. H.)

35. Das knotiegeribte  mit Wulſten beſente Kink-
D

J

harn mit gerähnelten Lippen.

a) Mit ſtarken Kibben umgeben, und mit Höckern be-
ſezt. Ohykoek.

Chemu. IV. p. 8y. t. o. f. 1248. 124.
Schröt. I. p. at. XIII. 1. 3. f. a. Linn. ſp. g3). Murex

lotorium.
D' Argenv. t. 34. f. Gy. 0. J. M.)

1b) Mit dunnen kibben. Vedroogde Peer.

Chemn. a. a. O. t. ʒo. f. 1243. t. iʒt. fa aago.
Schröt. a. a. O. t. 3. ſ.3. Linn. ſp. 554. Alur. pileare.

Knorr III. t. J. 5.
LDArgeuv. t. 34. f. Gaæ

c;; c) Diée
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c) Die kndtigen Ribben gleichen Corallenſehnuren; die
Schale iſt kleiner. Livreyhoorn.

Chemn. IV. p. toq. t. tʒ2. f. i i8è‘.
Schrot. J. p. 498. XIX. Linn. ſp. g;6. Mur. rubecula.

Knorr I. t. ij. f. 3. u. III. t. f. 2. J.D Argenv. t. 34. f. Gi. Gʒ. (t. 2. F. K)

36. Das gedrukte zackige Kinkhorn. Die Rröte. Pad.

Schröt. J. p. 486. X. Linn. ſp. ſaq. Murex rana.
JD Mit kürzen Zaeken. Die franzöſiſehe Beuteltaſehe.

Raceroeheule.

Chenin. IV. p. iuG. t. 33. f. iab i273ñ:

Knorr I. t. ʒ. f.G. J.
D Argenv. t. z2. f. Bʒ.

b) NMit langen Zacken. Crapaud.
Chemn. IV. p. no. t. 133. f. 274 ia2..
Knorr III. t. J. f. 5.
D Aurgenv. i. 32. J. Ba.

37. Das langgewundene, gegitterte, knotige Kink-
harn mit verlängerter Rinne.

Chemn. IV. p. So. t. nę. f. 122.
Schröt. J. p. gop. XXI. Linn. ſp. g;8. Mur. retiecularis.
Liſt. Hiſt. Cunch. 2. qʒp. f. zo.

Die Schalen, welehe in den vorſtehenden vier Num-
mern enthalten ſind, dürften eine ſehikliehere Stelle unter
den Purpurſehnecken finden. Insbeſondere iſt Num. 35.
mit den heiden erſten Nummern jenes Geſchleehts aufs ge-

naueſte verwandt.

38. Das Tritonshorn. Triton- Hoorn. Conque de
Triton.

Chemn. IV. p. uia. iʒg. f. 1Ma. I0]j.-

13 Cſehrot.
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Schkröt. IJ. p. g. XLIV. Linu. ſp. yöo. Muir. Tritonis.
Knorr II. 16. f. a. J. u. V. t. J. f. i.
D Argenv. t. 32. J. Gi. G2a.

39. Das feingeribte Kinkhorn mit wulſtförmiger Lip-
pe, und verlängerter Rinne.

Schröt. J. p. 359. 14. Buccinum
Knorr VI. t. 29. f. J.
Liſt. Hiſt. Conch. t. MJo.

40o. Das Arguskinknorn. Gebandeerde Argus. Ar-
gus falſeié.

Chenin. IV. p. q5. t. i27]. f. aaaʒ.
Schrot. J. p. JJ4. 32. Murex
Knorr V. i. J. J. J.

41. Das genabelte, mit hohen knotigen Ribben um-
gebene Kinkhorn. Baſtert Bordes. Trapje.

Mart: III. p. qos. t. ius. f. iosJ. tass.
Schrot. J. p. 495. XV. Linn. Jp. g2. Murex cutaceus.
Knorr II. t. 24. J. J. u. V. t. 3. f.5.
D' Argenx. t. 34. f. Aa.

42. Das genabelte, blüttrige Kinkhorn. Bucein
feuilleté.

Chenin. IV. p. ꝗß. t. t3y. f. iagn.
Schröt. J. p. 7. 39. Murex
Knorr IV. t. zo. F. 2.
D Argenuv. t. 3J. f. HI.
Pullus Spicil. Zool. faſc. to. t. 3. ft.

43. Das ungenahbelte, blättrige Kinkhorn mit verlän-
gerter Rinne. Tab. IJ. jfig. 2.

D' Argenu. t. j,. J. J. tufer.

Dieſe Scehale iſt der vorigen ſehr aähnlieh gebildet, und
hat einerlei Farbe mit ihr. Was ſie unterſcheider,iſt das

höhe-
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höhere Gewinde, und die etwas langere Rinne; ſie iſt alſo
von geſtrekterm Baue, als jene. Dabei fehlt ihr der Nabel
an der Spindel, und auf ihrer Oberfläche mangeln die Rib-
hen, welehe an jener Schale ein feines Gitter hilden. Ue-
brigens iſt ſie ebenfalls mit ſenkrechten, nur weniger brei-
ten hlattern beſezt; inwendig purpurfarbig bis an den weil-
ſen Mündungsſaum, von auſſen mit einer weiſſen Kruſte
überzogen. Und aus dieſer Kruſte ſind eigentlich die Blat-
ter gebildet. Der Bewohner, indem er ſein Gebaude ver-
grölſert, beugt in gewiſſen Diſtanzen dieſe Rinde etwas
auswarts, fahrt ſodann in ſeinem Baue nach der erſten
Richtung fort, ſo entſteht eine blättrige Oberflache. Die

gehale iit 127. lang, und 9 L. breit.

44. Das gemeine nordiſehe Kinkhorna.

Chemu. IV. p. Go. t. i26. f. i206 uit.Scprot. J. p.aaa. XXXVII. Linn. ſp. 47J. B. undatum.

Knorr IV. t. . F. a.
D' Argenuv. t. 32. f. D.

45. Das nordiſehe, zart gegitterte Kinkhorn.

Cheum. IV. p. ne. t. ts. f. nya. nyÔß.
Schirüt. I. p. jaa. XLII. Linn. Jp. gs. Mur. antiquus.

D Argenu. 22. f. C.

b) Linksgewunden.

Des Naturforſih. is. t. t. 2. f. 7.
D' Argenv. 1. z. f. N.

Einige Schalen, die im Martinifehen Syſteme unter den Kink-
hörnern ſtelen, kowmen. im folgenden Geſchlechte vor.

J 4 Vier
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Vier umd ⁊wamxigſtes Geſchlecht.

Spindelſchnecken.
Urewundene Schalen mit ſinglieh runder Mündung,
die uniten in eine verlängerte Rinne ausgeht.

Diejenigen Schalen, deren ſpindelförmige Ge-
ſtalt eigentlich die Benennung dieſes Geſchlechts ver-
anlaſſet hat, unterſeheiden ſich leieht von allen an-
dern Sehnecken, und geben ſieh als hieher gehörige
Arten ⁊u erkennen. Das ſind die lingſten Spindeln,
die nieht nur eine ſehr lange Rinne, ſondern aueh
ein ſehr verlängertes Gewinde haben. Es giebt aber
andere Arten, die entweder eine kürrere Rinne, oder
ein kürzeres Gewinde, oder beides tugleich beſituen,
und dieſe möehten ſieh vieſteieht weniger auffinden,
und von einem Kinkhorne, oder einer andern Schale
unterſcheiden laſſen. Dennoch ſtimmen fie mit jenen
langen Spindeln im Baue ſo überein, daſs fie nieht
von ihnen getrent werden können, ob ſich gleich
dieſe Uebereinſtimmung mehr wahrnehmen, als be-
ſehreiben läſst. Dabei haben alle dieſe Sehalen noch
folgende Kenteichen gemein: die auſſere Lippe iſt im-
mer ſcharf, und ungeläumt, derNabel fehlt faſtgünt-
lich, und die innere Lippe beſchreibt bis an das En-
de der Rinne eine doppelt gebogene, oder ſehlangen-
förmige Linie.

1. Die islindiſehe, weiſſe, zart gegitterte Spindel.
Witte Yslandſehe Spil.

Chenin. IV. p. ig. t. iat. J. in2. iʒt;.
Scliröt. I. p. G1G. 2auG. Murex

2. Die buntgeſtreifte, und geflekte Spindel. Die
Tulpe. Gebande Achaathoorn. Tulipe ou
Agathine.

Chenan.
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Chemn. IV. p. o.Schröt. J.p. paJ. XLVI. Linn. ſp. 5. Murex tulipa.

D Argenu. J. 34. f. L. t. o. f. K.)

a) Braun marmoriert.

Chenin. J. 130. f. 125.
Knorr V. t. 4. J. 5.

Wb) Oranienfarbig marmoriert.

Chemn. t. 13J. f. 1a88. 1289-
Knorr VI. t. 29. J.

3. Die linksgewundene, maroccaniſehe Spindel.

Deaes Naturf. 12. St. p. z4. t. 3. f. au. a2b.
Der Neuen Mannichfalt. IV. Th. p. a. t. 2. ſ. is. 19.
Schrüt. I. p. Ga4. 287. Murex
D Argenu. t. ꝗ. f. As.

4. Die braune, weisbandierte, rauhe Spindel. Tab. IX.

ſig. 7.
Eine Spindel mit hohem Gewinde, und kurzem, brei-

ten, etwas anfwarts gebogenen Schnabel. Die Windungen,
deren aeht bis neun ſind, ſteigen in einer ſchregen Flache
an einander an, und ſind am Rande mit ſcharfen Knoten
beſezt, die ſowohl über, als unter ſieh wulitförmig verlan-
gert ſind. Die Ribben, welehe die Schale häufig umiſehlin-
gen, machen ihre Oberfläche ſehr raun. Aber welder ſie

auſſern Lippe in die Mündung hinein; die innere Lippe itt

noch die Wulſte bemerkt man an den innern Wanden, die
ganz eben ſind. Nur feine Streifen ziehen ſieh von der

mit einem Umſehlage hedekt. Die braune, gelbe und weiſ.
ſe Farbe dor Schale iſt ſo vertheilt, daſs ſie einige Bänder
zeichnet. Lin hreites braunes Band nimt die ſehiefe Fläche
æwiſelien dem Fuſe und dem Rande der Windungen ein; ein
weiſſes von gleicher Breite, das von einem ſehmalen gelben

Rande zertheilt iſt, liegt tiefer. Dieſe 2zwei Bänder zeigen

15 lich
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ſieh auf allen Windungen bis zur Spitze. Auf der untern
Windung folgt aut das weiſſe Band wieder ein braunes, auf
dieſes ein gelbes, welches ſich bis an den braungef arbten
Schnabel ausbreitet. Mündung und Lippenumſchlag ſind
weis. Dieſe Sehale iſt 1Z. 111. lang, und 10L. breit.

5. Die braungeflamte, knotige, mit breiten Ribben
umſehlungene Spindel. Tab. X. fig. 1.

Dieſe ſehön gebaute Conchylie iſt eine Bewohnerin
des rothen Meeres. Sie hat ein hohes Gewinde, und einen
langen, ſtarken, geraden Schnahel, der nur am Ende auf-
geworfen, und nur der halben Breite naeh rinnenformig
ausgehöhlet iſt. Die Windungen ſind wie hei der vorigen
Schale; die Knoten ihres Randes aber ſind ſtumpf, wenig
verlangert, und bisweilen auf der untern Windung ſehwaeh,
und unmerklich. KRibben, welche auf den Windungen ſehr
breit, auf dem Sehnabel ſehr erhoben ſind, umſehlingen
die Sehale, und ſind dureh tiefe Furchen abgeſondert, in
welehen wieder einzelne ſehr feine Ribben liegen, die an
der auſſern Lippe in kurze, ſpitzige Zacken ausgehen.
Von dieſen Spitzen ziehen ſich ſeharf erhobene, doppelte
Streifen in die Mündung hinein. Der breite, etwas ſtarke
Umſchlag der innern Lippe, welcher oben mit der äuſſern
Lippe einen Canal bildet, und unten his an das Ende der

Rinne ſich verlangert, iſt von der Mündung aus kornig ge-
ſtreitt, neben der Rinne aber aufgerichtet, und einwarts
gebogen. Dieſe Conchylie iſt der ganzen Länge nach auf
weiſſem Grunde mit kaſtanienfarbigen Flammen bezeichnet,
inmwendig und am Lippenumſehlage iſt ſie glanzend weis.
Sie tragt feine Spuren der Schalenanſatze an ſich, iſt ziem-
lich ſtark und ſehwehr, und erwächſt zu einer Gröſſe von

42. 3 L. Lange, und 1 Z. 4 J. Breite.

6. Die knouige, geſtreifte Spindel mit gefalteter innse-

rer Lippe.
Schröt. J. p. Si. LI. Liun. ſp. goJ. Murex trapezium

a) Ge-
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2) Geſtrekt. Das umwundene Horn. Omwonde

Hoorn.
Chemn. IV. p. igs. t. 140. f. 30o. t3it.

Knorr II. t. ig. f. J.
1

D Argenv. t. 34. f. H. (t. io. f. H)

b) Kurz. Das perſiſehe Kleid. Gebande Knobbel-
hoorn. Tapis ou Robe de Perſe.

Chenmn. IV. p. Ja. t. iʒ9. f. i29s. 1239.

Knorr IV. t. 2o. f. 1.
D Argenv. t. a. f. By. (t. i1o. f. F.)

7. Die kurie, ſehwehre, rackige Spindel.

a) Nit kurzen Zacken am Gewinde.

Chenmn. IV. p. iu. t. 142. f. a33. 1324-
Schröt. J. p. Gr7J. 200. Murex
D Argenv. 1. 23. J. La.

bh) Ait langern Zacken am Gewinde, und mit einer Rei-
he kurzer Zaeken mitten auf der erſten Winduns.

D' Argenv. t. 23. f. Li.

8. Die braune, geſtreifte, knotige Spindel.

Nit weiſſem Bande. Der Mohrr mit der Binde.
Gebande Moor. Ethiopienne.
Chenin. IV. p. 13. t. i3y. f. 3oo. q;oi.
Schröt. J. p. ts. XXXV. Iaun. ſp. gra. Mur. morio.
Knorr I. t. 2o. f. t. u. II. I. G. f. 2.

b) Ohne Band; die Knoten an den untern Windungen

2

unmerklieh, die Flache zwiſehen dem Kande und
gem. Fuſe der Vindungen weniger ſchief. Indiaan.

Schröt. J. p. ſiö. XXXVI. Linun. p. 3. Maur. coch-
lidium.

D Arg.
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D Argenv. (t. R.
Seba Theſuuus. III. t. g7. f. 27. 20.

9. Die gelbliehe, geribte, knotige Spindel.

q) Die kleine. Die Ternatiſehe Spindel. Termataan-
ſche Spil.

Chenin. IV. p. i;j t. 140. f. t3og. ggej.
Schröt. J. p. Giꝗ. 203. Murex
Knorr VI. t. ig. f. a.
D' Argenv. t. zy. f. Bo.

b) Die groſe mit langerm Gewinde und kürzerm Schna-
bel. Die Dragonertrotipete.

Chemin. IV. p. iJt. t. 43. f. qʒʒʒ.
Scliröt. I. p. Gi. M2. Murex
D Argenv. t. 35. f. Ba.

10. Die lange, geſtreifte, knotige Spindel.

a) Die Knoten wulſtföormig verlingert, der Schnubel
ſtark gekrümt. Die weiſſe, eckiehte Spindel.

Chemn. IV. p. 83. t. uꝗj. f. 1M4jʒ-
Schrot. L. p. Gi. 218. Murex

b) Die Knoten ſehr erhoben, der Sehnabel weniger ge-
krümt. Die weiſſe, höckeriehte Spindel.

Chenin. IV. p. iJJ. t. 144. f. 33v.
Schroöt. J. p. Ge. ai6G. Murex

c) Die Knoten niedrig, und ſeharf; der Sehnabel faſt
gand gerade, und nebſt den obern Windungen braun

gefarbt; die Schale kleiner als die vorigen. Die
Tabakspfeife. Tabakspyp. Quenouille.

Chemn. IV. p. 18o. 2. 42. f. n3q2. E
Schröt. J. p. ſiq. XXXIV. Liun. ſp. gſt. Mur. colus.

Knorr
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Knorir. III. t. ſ. J. h
D' Argenv. t. 33. f. Cz. (t. f. B.)

Das Aehnliche dieſer abanderumen lat ſich beſonders

an den obern Windungen bemerken.

11. Die Aruaniſche Spindel. Trompet van Aru.

Chemu. IV. p. io. Vign. 39. J. D.
Schröt. J. p. ę20. XL. Liun. ſp. pa. Mur. aruanus.

D Argenv. t. 35. f. M.
Das vorhandene Exemplar iſt aufſerordentlich gros, es

hat eine Lange von 18 Zollen. An dieſer vckale, die ihr
völliges Wacksthum erreicht zu haben ieheit, bemerke
ieh, daſs die Kaoten auf den untern Windungen ſich nach
und naeh verlieren, uncd auf, der unterſten gar nieht mehr

wahrgenommen werden, und daſs ſich um die Spindellippe
ein ſtarker Umſehlag legt, der ſich an der Vurzel des Schna-
bels von der Spindel abbeugt, und indem er die Rinne um
die Halſte verenget, hinter ßeh einen weiten, tiefen Nabel

bilaäet.
S12. Die nart geſtreifte Spindel mit abgerundeten

Windungen.
Chemn. IV. p. ivo. I. i46. f. iyi. J.
Schröt. J. p. G4. aaq. Murex

13. Die flachgerihte, mit ſehwaehen Knoten beſerte

Spindel.
Chenin. IV. p. igo. t. i44. f ist.

D Argenv. t. 3J. f. Ar.
VUnter den fiachen, breiten Ribben zeiehnen ſieh beſon-
ders zwei am Rande der Windungen aus, die mit ſehwachen,

braungef arhten Knoten belſezrt ſind.
J

14. Die geribte, ſchwarzgeflekte Spindel mit dem
Einſchnitre an der Mündung. Der babyloni-

ſehe
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ſehe Thurm. Babylonſche Toren. Tour
de Babel.

.Clphenin. IV. p. i66. t. 43. f. hʒi. i;j.
Schröt. I. p. Jzu2. XXXII. Linn. ſp. p49. Mur. babylonius.

Knorr IV. t. 13. f. 2.D Acrgenv. t. 33. f. D. (1. J. J. M)

J

15. Die ſeharfgeribte, braun und weis bandierte Spin-
del mit dem Einſehnitte an der Mündung.

D' Argenv. 1. 33. f. Cc.

Sie iſt wie die vorige Schale gebaut, und mit ſcharfen
Ribben umwunden, 2wiſehen welehen breite, gitterartig
geſtreiſte Furchen liegen. Zwei breite Bander, ein brau-
nes, und ein weiſſes, umgeben die Windungen; die Rib-
ben ſind durehaus braun, der Sehnahel iſt ebenfalls braun,
das Innere weis gefarbt. Die citierte Figur iſt dieſer Sehale
ganz ahnlich, nur ſcheint ihr der Einſchnitt der äuſſern Lip-
pe 2zu fehlen.

16. Die geſtreifte, aſehgraue Spindel mit dem Eine
ſelinitte.

Cheuin. IV. p. iu. t. 4qʒ. f. qis. ꝗꝗ-
Schröt. J. p. Ciy. 213. Murex
Knorr VI. t. J. f. J.
D' Argenu. t. zʒ. f. Cy.

17. Die glatte, ſchwach gefaltete Spindel mit dem
Einſchnitte. Der javaniſche Thurm.

Chenin. IV. p. im2. t. 4ʒ. J. qy;s.
Schvot. J. P. q. XXXIII. Linn. ſp. go. Mur. javanus.

J

Fünf
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Finf und ꝓwanwigſtes Geſchlecht.

Straubſchnecken.
ewundene Schalen mit langer ſehmaler Mündung.

Die Seknecken, welche ich hier vereinige, ma-
chen awei Familien aus. Einige haben eine gefaltete
Spindellippe, und eine ausgeſehnittene, aufgeworfe-
ne Naſe. Dies ſind Seeſchnecken, und ſtehen in der
erſten Familie. Bei andern iſt die Naſe vunausge-
ſehnitten, und die Mündung unten entweder in einen
Bogen geſchloſſen, oder an der Spindel abgeſtuæt, die
innere Lippe iſt bald mit Falten verſehen, bald frei
davon; und dieſe Schalen, welehe die weite Familie
ausmachen, kommen gröſtentheils ans dem ſuſſen Waſ-
ſer. Im Baue ſtimmen lie alle ſehr überein, und ſind
faſt eingerollten Sehalen ahnlicher, als gewundenen,
weil ihre untere Windung einen ſehr grolen Theil der
übrigen in ſich hüllt.

J Erſte Familie.
1. Die gefaltete Straubſehnecke.

a) Die Falten auf den untern Windungen unmerklieh.
Mitre marron à zones jonquilles.

Chemn. IV. p. 219. t. 148. f. ëg.
Schrot. I. p. 25. XXIX. Linn. Jp. qau. Voluta caffra.

Knorr V. 1. iy. f. 4.
D' Argenv. t. 3u, f. Jz.

b) Die Falten ziehen ſich über alle Windungen herab.
Geploojde Toremje. Minaret.

Chenin. IV. p. a2i5y-

Schröt. L p. 2a27. XXXII. Linn. Jp. 42. Vol. plicaria.

1 4) Von
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ce) Von geſtrektem Baue. 22

Chemn. t. 14). J. 1364. 1367.

D Argenv. 1. 3. f. Jy. JS.

G) Von gedrungenem Baue; die Falten oder Rib.
ben hoch und ſcharf.

Chemn. t. t4S. f. 136a. 136)- Ê

uu

Knorr III. t. 27. f. u. VI. a. J
D Argenv. t. zu. RJ. JJ. (t. F. L)

a. Die Pabſtkrone. Pauſekroon. Thiare ou Cou-
ronne papale. tναα

Schrot. I. p. il XXXV. Elui. j;j ae: Vol. mitra
Pipulis.

Die Kleine.
Chenn.  IV. p. 200. t. igy. J. uts. inge.
Knorr IV. I. 18. fJ. h.

b) Die groſe.
Chemu. IV. p. iv. t. 147. Aßj. gyyr.
Knorr IJ. t. G. F.. taitin goubitir
D Argenv. 1. 31. f. Da. (t. y. 33

3. Die Biſehofsmütre. Biſſehops-Myter. Mitre.
Chemn. IV. p. 2o5. t. igJ. f. tʒo.
Schröt. J. p. 230. XXXIV. Liun. Jo. y. Vol mitra

epiſcopalis.

e 7
4. Der Cardinalshut. Cardinals-Muts. Cardinale.

Chenin. IV. p. toʒ. t. yys. ingy.
Schiròt. I. p. 22.
Knorr IV. t. a8. fq.
D Argenv. t. u. f. Cz?

5. Die
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5. Die gelbe, weisgeflekte Pabſtkrone. Tab. IX. fg. 8.

Sie hat völlig den Bau der oben genanten Pabſtkrone.
Ihre VWindungen, deren man ſieben zahlt, ſind am Fuſe
mit ſpitzigen, Knötehen beſezt. Die sSchale iſt queräber
mit ſehr deutlichen Furchen durchzogen, „n welche Punkte
eingegraben ſfind. Die Spuren des Wachsthums zeigen ſieh
mnerklieh in feinen Streilen, die mit den Furchen ein feines
Gitter bilden. Die auſſere Lippe iſt am Rande ſehwach aus-
gezakt, die innere iſt mit einem Umſehlage bedekt, und
mit fünf Falten umſehlungen. Die Hauptlarbe ilſt die gel-
be, die auch an den innern weislichen Wanden vordringt.
Ein breites weiswürfliches Band umgiebt die untere Win-
dung, und weis ſind aueh die kleinen Zacken am Gewinde.
Die Länge betragt 1Z. 9 L., die Breice 8 Linien.

Ieh will hier einer Schale gedenken, welche dieſer
Pabſtkrone ſehr ahnlich iſt, und nur noch nicht ausgewach-

ſen zu ſeyn ſeheint. Ihre Windungen ſiud am Fuſe mit
eleinen Knötehen beſezt; die untere Windung aber iſt mehr

bauehig, als walzenförmig, und von dem obern Winkel
der Mundung aus, naeh der Riektung, in welecher ſieh die
folgende Windung anſetzen muſte, in zwei helder abge-
theilt. Das obere Feld hat mit den übrigen Windungen
eine der vorigen Schale ahnliehe Farbe und Zeichnung, das:
untere Feld hingegen ſtieht ſehr ab, und iſt ganz blaſs ge-

färht. Vie Spindellippè hat fünf balten, die äuſſere Lip-
pe ſcheint unausgebildet zu ſeyn. Dieſe Schale iſt 1 Z. 2L.
lang, 64 L. bhreit, und iſt Tab. IX. fig. J. abgebildet.

9. Die gelbe braungeflamte hiſchofsmütre. Brandige
Paulekroon. Thiare batarde.

Cheuin. IV. p. 2og. t. iJ. J. 38JSa.
Schröt. I.p. 28. XXXIII. Linn. ſp. 414. Vol. pertuſa.
Rnorr II. t. J. fug. ut. a. f. 6.
D Argenv. t. ↄ. f. CI.

RI Kk 7. Das
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⁊7. Das geſtreifte, flammige Thürmehen..

Chemn. IP. p. 22J. t. 4y. f. ij8e. ih.
Schröt. J. p. 217. XX. Vol. paupercula. Var.
Knorr IV. t. 26. frg.

4 lolet, 1
Zweirte Famitie. an-

8. Die braunrothe, dünſehalige. gtraubfennecke mit
weiſſen Bindern, und abgeſturter Spindel.

Chenin. IV. p. 220:- t. 148. f. iJJt. 72.
Schröt. J. p. 276. tat. Voluta it

Des Nauturf. 4. St. p. u. tiauofogq. qu

cdt  lEine ſeltene cqngp lie, die, im Natgrforſeher zuerſt,
und naeh äen hier yorhandenen Exemplaren hekant gemacht

worden iſt. Die weiſſen, ſchlangliehen Zum Theil erho-
benen Streifen oder Bander, mit welehen ſie der Lange nach
beſezt iſt, ſeheinen niehts anders als altot heim Waclis-
thume zurükgebliebene: Mündungsſaaumeru ſeyn. Sie na-
hern ſich einander unten in der. Mündung, undwumſehlin-

gen dje Spindel, wie Falten. Hie gevhnlighen Falten aber
fehlen dieſer Sehale, welehe den. Kinlqzöxnern mit ækgeſtuz-

ter Spindel verwandt, und nach dem Linnéiſchen Syſteme
2cher eine Bulla, als eine Volute ilt.

g nuu9. Die Pabſtkrone aus dem ſuüſſen Waſſer. Kivier—
Pauſekroon. ia ſSchröt. II. p. i6é. XLVIII. Linn. ſ. poö Hel.amarula.

Peſſelb. Fluſicouch. p. 297. J. t. ii. f. J. I4.
DPArgenv. 1. i. F. G. —25—

10. Die geſtreifte, ſehwärzlich geflekteStraubſehne-

ecke. Tub. VIII. fig. 3. a i.
Sie hat ſechs Windungen. Die unterſte Windung iſt

ſehr gros, walzenformig, oben und unten abgerundet; die
übrigen ſind flach gewölbt, unt in Ainen Kurzen, ſpitzi-

J

zen
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zen Kegel erhoben. Die langgedehnte Mündung iſt oben

eng, unten, beilonders nach der Spindel zu, erweicert,
und ausgebogen; Hie ſcharfe auſſere Lippe vereiniget ſich
in einem ununterbroechenen Bogen mit der innern. Dieſe
iſt unten mit einer ſtarken, doppelten, etwas höher mit
einer ſehwachen. einfachen Falte umſehlungen, und uber-
dies mit einem durchſichtigen Blatte bedekt. Die Schale
iſt ziemliech itark, iiid auf der äuſern Flache querühber mit
haufigen, ſekimafenopureheir durehbgen, welehe flache
kibben 2zwiſchendick faſſen. Ihre Hauptſarbe ilſt die weiſſe;
von auſſen aber iſt ſie mit ſehwarzlichen Streifen bezoiehnet,

welche, von den Furchen unterbrochen, würftiche lecken
bilden. Eine ungeflekte Ribbe mitten auf der erlten Win-
dung ſtellt ein weiſſes Band vor. Die Lange dieſer Conchy-
lie betragt 1 Z. L. die Breite 6 bis 7 Linien. sie iſt

1aus der Sudſee. n
5 2i aodeie  dolet.11. Die geralinte Strauhſehneeke. Die Regenſehne-

chke. ubsonmæ Slat.. Toverhoorn.  Buccin
„nilat à hauehe/dentée.

ĩ rSebrbror. ias. IJ. Linn. ſp. &5. Helix ſcarabaeus.
Rnorr VI iyLf. 2. 3.
D Argen.  quf. Da. (t. F.T)

uuue etli Vh ce12. Das Midasohr mit kurzem Gewinde. Midas. Oor.

J Oreiſlere Midas.
2) Das kleine.

Murt. II. p. 128. J. 44. f. aο agt.

J

Schröt. L. v17. II. t. f.y. Linn. ſp. 393. Voluta
auris Judae.

by) Has groſe. —D u i
Muri. II. p. iat. t. q. J. a36 438.
Schröt. I. p. wo. J. Liun. Jp. 392. Vol. aur. Midae,.
Knorr VI. taaj. f. i1.
D Argenv. t. 3J. f. H. H. (t. i. f. G.)

K 2 13. Das
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13. Das flammige Midasohr init langem Gewinde.

Mart. II. p. 12J. t. 43. f. a]. aus.
Schrot. J. p. 273. t. Voluta

Sechs und xwanxigſles Eęſchlechi.

Schraubenſchnecken.

G ewundene Sehalen mii kurier Mündung, und ſehr

hohem Gewinde.
Wenn die Windujngen einer dehale, von der un

terſten his zur Spitae ieh nur. almülig verkleinern,
und alſo ein ſehr verlängertes Gewinde bilden, uncd
wenn die Grundfläche derſelben niekit gedrukt iſt, wie
hei dem folgenden Geſehlechte, ſo iſt'es ein ſiche-
res Merkmal, dals die Schale unfer Jie Schrauben-
ſehnecken gehöre. Hieler Charaeter ilt indeſs ſelw
algemem, und die Sehalen, die ikn gn ieh habeu, chei-
len ſich, wie die im vorhergehengeg Veſehlechte,
in  gewiſſe Familien, deren Vnneriengrdutjgskenrei-
chen ehbenfalls von der Mundung hergensnrmen Wwird.
Bei einigen Schalen iſt die Mündung, faſt tirkelrund,
und unten bogenförmig gelekloſſen; bei andern iſt ſie
erwas gedehnter, und unter der aufgeworfenen Naſe
ausgeſehnitten. Die erſtern, die zunm Theil auf dem
Lande und im ſuſſen Waſſer wohmnen, kod mit der
pweiten, die lertern mit. der erſten Familie des vori-
gen Geſehlechts verwandt; und eben dieſe lertern
ſind beſonders lang gewunden, und. vum Theil wie
Pfriemen geſtaltet. Zunüellſt an ihnen ſtehen die
Sekalen, deren Mündung unten einen wehr, oder
weniger langen Schnabel bildet, unll auweiſen an der
auſſern Lippe wie ein Flügel erweitert iſt. Aut diele
folgen/die eigentlich lehraubenförmigen, felir lang

vnc
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und ſpitiig gewundenen Schalen, die wiederum eine
runde, hegenfärmig geſchloſſene Mündung, dabei aber
eine etwas gedrukte Grundfläche haben, und den
Uebergang zum folgenden Geſchlechte machen.

N 7Nrſte gamilie.
1. Die kleine, glatte Schraubenſelinecke mit umge-

ſehlagener hipfe. it.
Gualtieri Iud. Teſtar. t. 4. f. R.

vSebrot.teh, ix. Turbo

ſdigenden Coüchylie aber gefrhieht es wahrend des Wachs-
thums in' beſtiniten Perioden, und daher entiteken ihre,
auk der Glenulltn. aegelindht rortheilten Ribberi: 1

ii

2. Das Bienenkörbehen. Gebakert Kindje. Enfant

au maillot d'Amérique.

ünn—Sehrut. Il. p. at. XXXII. Linn. Ip. Gc. Turbo uva,

Knor V. *r. I.DArgeny. h. q. F.BJ.

3. Die rechrsgewundene kurre Erdſehraubenſehneeke.

2) Die deine.
24

2 KR3 Scheti.



156

Cchròt. II.p. ö. XLVII. Linn. ſp. qt Purbo muſcorum.
Deſſelb. Erdeonch. p. i4o. tt. t.  Frp.

b) Die gröſſere. Das Haferkorn.
Schrit. a. a. O.
Doeſſelb. Erdronch. p. 14o. 1o. t. F.C.C

4. Die linksgewundene, lange Erdſehraubenſehnecke.

Schrot. II. p.55. XLVI. Linn. ſp. o. Turbo perverſus.
Deſſelb. Erdeonch.

a) Die fein gelſtreifte.
57. J. t. F.a

by Die ſtark geſtreifte. Unnt e Lece

wν. F.ab.
„3 ⁊uu.d

Die unausgewachſene Schale.

—uSchrot. Erdeonch. p. 3ſ. 8. t. 1.. 5-
in5. Die unüehte Wendeltreppe. Baſtert. Wendehtrap.

Fauſſe Scalata.
d ezv5αν. IV. p. aq. f. unduiiæru.

Sbrot. IL. p. y. xXVII un. -liinruitbb gla-
killüs 7

Knorr I. t. n. f.. IV. t. o. F.. y G. u. VI. t. jJ. f. J.
DAtrgenv. t. 9. f. M..

dhilete J 2111vV. Die. gegitterte Wendeltreppe.

Schröt. II. p. 38. XXVIII. Linn. 4p. G2. Turbo am-
„biguus. Var.

24 2

Sie iſt wie die vorige geſtaltet, nur iſt ihre Mundung
von der Spindel her etwas mehr gedrukt, Hie Spindel ſelbſt
iſt hohi; aber die Windungen liegen weit enger an einan-
„der, als bei der folgenden Sehale, ſo daſs inan nur einen
engen Nabel wahrnimt. Die aulſſere Plache iſt mit zarten

Streifen durchæzogen, welche mit den Ribben, womit. die

d

gehale,
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Schale, gleich. der ꝓorigen, beſezt iſt; ein Gitter bilden.
Dieſe Ribben ſind zarter, und liegen dichter, als an jener
dehale. Man kann dir gegitterte Wendeltreppe, als ein
Mittel zwiſehen derſäkhten und unachten anſehen; doch
nahet ſie ſieh jener noch mehr, als dieſer. Die vorhandene
Schale iſt dünn, von reiner, weiſſer Farbe, 9 L. lang, und

34 L. breit.

7  ſant7. Die ächte Wendeltreppe. Regte Wendeltrap.

 SedeChemmn. IV. p. 25ʒ. y2. Zu.
Schror. II. p. z. XXVI. 3. f. ao. Linn. ſp. Gqo. Tur-

bo ſcalaris.
Knorr V. t. 33. f. t. u. t. aq. f. G.
D Argenv. L p. A. t. J. f. A. A. E. u. ſ. O. Tuyan

Scalata ou Eſealier.

t Vine koſtbare Conchylie.
l—8. Die abgeſtumpfte gehraubenſehnecke.

Svrrot. ii  gei. REI. Linn. p. y. Henx decollata.

ν f..D' Argenv tA F Bl— e

S J.
Ing. Die weilie gekiraubenſehnecke mit geßiumter Lip-

pe ging ſtumpfer Spitze. Tab. XIJ. fg. 3.
Sie hat aehn flachgewölbte Windungen, davon die un-

tern ſich almälig verengen, die vier oberſten aber veniger,
ſo daſs ſie faſt einen Cylinder bilden, und ſieh in eine ſtum-
pfe Spitze endigen. Die Mündung iſt ſinglich rund, faſt

„wie bei der vorigen. Sehale, abher mit einem Saume einge-
faſst, der hinter, fieh einen Nabel bildet. Die Spuren des
Waehsthume ſiad auf. der ganæzen ãuſſern Flache merklich,
und zeigen ſich in feinen, dicht liegenden Streilen. Die
Schale-iſt mäſig ſtark, durehaus weis, nur auf den untern
Windungen hat ſie Streifen eines braunen Epiderms an ſich.
Sie iſi Zi re ĩ. lang, und ꝗ L. breit. Dem Anſehen nach
iſt ſie eineande oder Fioſsſehnecke.

7

d K 4 Zweite
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Zumeitu Fnntut dugriis? atee
10. Die gekrönte sehtraubeuſehueeke Eekartelde

Naald. ai l-Sebròt. J. p. zy0. XILIV. fuinn. ꝑ. 4St. Buconerenulatum.

in  dh h  ta) Die Knoten am Fuſe der Windungen ftehen veit aus
einander, und ſind ſpitzig erhoben.

t dloinnuen.
D Argenuv. t. 4o. J. Ar.

b) bie Knoten. ſtehen eng, ung ſiad nirduig und Fumpf.

Chemn. IV. p. 24. t. g friqso s
lKnorr I. t. P.α. h. Iä. A nr lt“

J

c

11. Die Schraubenſchnecke mit eingedrukten Win-
iſdunten.t Das dünne Tiegerbeint

un 14.
2) Mit weiſſen Flecken. Wit geplekte Fen. Vis à ta-

ches blanches.

Chenin. IV. p. io. H. 44α Ju
e—Sebror. L p. ↄs. XLII. A. q-. R.

ühhDArgenv. t. o. RZC. ul
b) Mit kaſtanienbraunen Fleeken. Vyget Pen. Vis“4 1

à taches brunes.
Chenlu. IV. p. 288. 1. i1[. rat.“ rt

Schrot. Lp. 349. XLIII. Linu. Jp. or Bueo. ſubulatum.J S

1951  ite 2112. Die dieke Sehraubenſehnecko. Nie Ttger. Pem
JVis à caracteres. a  on,Cfenim. IV. p. 294. 1. iyʒ. P. 14bß,

Schrot. J. p. 348. XLIE Linn. Jp. qy. Buee. maculatum.-

Knorr III. t. 23. f. a. u. VI. t. 1. fica o
D Atgenv. 1. F. A. Ct. n. f. a. Quuil)

13. Die
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244

a) Mit fuchsrothen Flecken.
Cheuin»aliſ. a. t. iyq. P. 1443.
Schrot. J. p. 4oo. 167. Bucc. ſubul. Var,
Knorr. 23. J.

by Mit braunrothen, gröſſern Elecken.
ue—Chemn. IV. p. 2g6. 1. 4. ft Aas.

benureban h. us: B. ſubui. Var.

D Argenv. .g. RJ... a5)
adNit rothgelben, groſen Flecken, die dureh ichmale

weiſſe Stxeifen abgeſondert ſind.

Ghenteibbaiboa. iæ fadat. u
Sebrot. Tcutsuue Lininuſn, 4s87. Buce. dimidiatum.

Rnorr L. t. 23.7 5 A. VI- J 9 9 J. 6

Baned.tuius f. v.
»vccyr G —QuuueeeeDDuee

Die Schalen unter arund b. ſind nach Linné ehen Abän-
derungen vom Kuce. dimid. „als vom Buce. ſubul.

v ô66 ddÊ ç

14. Die Schraubenſehneeke mit merklich zertheilten,
geſtreiften. Windungen. Die Stalilnadel.
Omalingerde Fen. 2tChemn. IV. p. 30t. Iy. Fo ta.

Schröt. J. p. 3594. XLVIII. Linn. ſp. 4S5y. B. duplicatum.

 Kuorr VI. t. Jc utα. F.
aß. Die körnig zeltreiſte Nadel. Gegranuleerde Naald.

Chebin. p. o. ig. Fo tago.
Gohrot. J. p. ax3. XLVII. Liun. Jp. 484. B. ſtrigilatum.

I Detite Familia.
*84

226. Die gekerhte heliranbenſehnecke mirt aufwürts ge-

bogeanem Saghnabel. Snuitpen. Chenille.

Kk 5 Sehrũe.
i
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vchrot. J. p. ʒa. LF. Linn. ſp. pin Murex vertagus.
D Nit hãufigen Kerhen, und deutlichen gtremſen.

Chenin. IV. p. 321. t. igJ. f. iaet. 1482.
Knorr III. t. 2o. fa g. det J nt,
D' Angenu.  t. 39. f. Cig.  1 1.

b) Mit wenigen Kerben, und leicliten vtreifen.

Chemn. IV. p. 3i. t. ig6. f. i9. t. vnN. f. iato.
Knorr VI. t. ao. ka gi J
D' Argenv. u. 9. J. Cas. (t, ii. f.X.)

ried 1447. Die. Sehraubenſehngeke wit grvititerter, gerak.-
hter Lippe. bd. verlgartem gelihabel. Die

ZSteroſpindel. i, Getanoe Spil. Fuſean à dents.
cBSebrot. J. p. quör  Linn. Jp. a8y. Strombui fuſüus.

itn dein,o— J uuuonDea) Mit gekrümtem Sehnahbel. nt
Chenin. IV. p. 331. t. i8. f. ig. iq6.

Kuorr V. t. J. f. tu. t. J. f. tvt
D Argenuv. t. 34. fuBa. u.ναν a, D

cu,vil Irdvr ſioit:Die unausgewachſene Sehale. Dr iiodo e

 Chenin. IV. p. gʒei iy5. J. igon.
Schrot. J. p. 455. io. Strombus
D' Argenv. t. 34. f. Ba.

——ede J J
Herr Chemniz kann ſich nielit überreden, daſse dieſe

Schale nur dem Alter nach von der vorigen verſchieden ſey.

Allein ſo wenig als die unausgewachſenen Flügelſehnecken,
die ieh, oben aufgezeiehnet habe,  beſondere Arten ſind,
eben ſo venig iſt es dieſe Schale hier, us veleher  wenn
ſie ihr Wachsthum vollendet, und fieh ausgebildet hat,
nichts anders, als die Sternſpindel wird. Der Unterſchiod,
den man an beiderlei Sehalen wahrnimt: daſt ſieh ganæz aut

dieſem veranderten Zuſtande erklären. Die dicke Sehwiele

an
J



155
an der Spindetllippe nehſt dem vben anſitzenden Zahne, der
ausgezakte Flügel der auſſern Lippe, vwelcher die untere
Windung erweitert, und der Canal, in welchen ſich die
beiden Lippembis zur zweiten Windung hinauf verlangern,
ſind Theile dieſer Conchylie, welche ſich 2zulezt erſt an-
ſetzen, und alſo Zeichen des vollendeten Wachsthums.
Noch mehr: auch der Sehnabel bekomt zulezt noch einen
Anſaæz, und wird dadureh gebogener die weiſſe Maſſe an
den innern Wanden trendikt. ſirh.rund veérurfachet nicht
iur, daſs die Mündung in einem geſattigtern Weis erſeheint,
ſondern ſie vctimeſirr aueh nebſt den übrigen. Thelten die
Schwehre der Schale. Nehme ich nun, daſs dieſe beiden
Schalen auſſerdeni in nichts weiter rerſehieden ſina, daſs
ſie vieluieh ſowollt im Baue, als in der Farbe ganz uber-
einſtimmen;“Elſs iè Togar die Falten oder Kerben an den
obern Windungensg ein. ausgeichnendes Merkmal äer Stern-
ſpindel, gemein haben, ſo kann ieh unmöglieh Anſtand
nehmen, ſie beide für eine, nur ĩm Alter verſthiedene Con-
chylie zu haltag. eon daſs, wie. Herr Gheumiz behaup-
tet, die unausgebildete Sehale mehr Windungen liabe, als

die andere, das bezweifele ich; ſie laſſen ſich nur an ihr
beſſer zahlen, weil ſie noch jung, und an der Spitze weni-
ger abgerieben iſt. Geſezt aber auch, es ware, ſo würde
dies die einzige Cogehylie. nicht ſeyn, die in der, Anzahl
ihrer Windungen nicht. heſtandig iſt.

b) Mit ſehr langem, geraden Sehnabel.
Chenmn. IV. p. 33., t. Igy. F. qo1u. u. Vigu. 4u.
D Argenuv. t. J. f. Bʒ. 10. J. D.)

Eineſeltene, ſehr koſtbare Conechylie.
Die Sternlpindel hat nieht wenig Achuliehkeit mit der

Alate im i7. Gelſehleehte num. 3,

18. Die  marmadrierte, knotige Sehraubenſehneeke
mit aufwürts gebogenem Sehnabel.

Schröt. I. p. Jas. LVI. Linu. Jp. 572. Murex alueo.

a) Die
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q) Die groſe. Ruige TFrommelſehroef.
Chenn. IV. p. 314. t. iy6. f. ;ö
Knorr I. t. 16. f. 4.
D Argenu. t. 39. J. Cr.

b) Die kleinere. Geknobbeld Tuitje. Chenille ba-
riolée.

Chemu. IV. p. 3tJ. t. J. ns
Knorr III. t. F.5.D Argenv. t. 39. J. Co. u. L)

19. Die rauhe Sehraubenſehnecke mit aufgeworfener
Nale. Ai

ny Die  groſe. Cloeher. u eksque CHinois.
Chemn. I. p. 325. t. 7 F. 1469.
Schröt. J. P. 5V0. 44. Muréx 1
DAcgenv. 4 Ca. S FQ

b) Die kleine. d

D Argenv. t. 3. f. Ciʒ. D

0. Die Mangosnadel. Marigos: Naald
Ahenn. IVr p. 3a. t.  Ev α
Scelröt. J. p. 5js. 40. Murex
Knorr V. t. ꝗ. R. Cmit uuuusgebitd. Lippe.)?

D Argenv. t. 1o. R.aAj.

21. Die braunbandierte, rackige Sehraubenfehneeke.
Auſi. Hiſt. Conch t. ni. f. i
Wchrot. I. p yec. 48. Mureã S ui

Die braune, zackige, mit granulierten Querſtrei-
fen umwundene Seliraubenſehneoke-
Liſt. Hiſt. Conch. t. ia2. f. 20.
Schröt. J. p. ęGr2. p2. Murex

23. Die granulierte Schraubenſehnecke.
Chemn. IV. p. Jof. t. f. i iα

Schroöd.
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Schrut. Iupigyfr. 39. Murex

Knorr IIIt. . 3.
Die Conehylien dieſer drei leztern Nummern machen

den Ucbergang zur folgenden Familie. ĩhre Mündung iſt
Jehr niedrig, und ielieit ſen unten in eint Spitze.

lVierte Ramilie. J
e4. Die Trommelſehraube. Prommeliehroeſ- Vis

de prkifdit. a
n) ſir etcelmien fellart erliobener Ribbe.  orſt

Chemn. IV. p. 249. t. iji. f. i43-Schröt. I.puvq: XXXVIII. Linn. Jp. qp2. Turbo acut

angulus.
RKnorr III. i. J.

b) Mit 2wei ſehait erhobeneri Ribben.

Cheum. IV. p. a f. igt.Schröt. II. p. ab. XXXIX. Linn. Jp. an. dunkcatus.

c) Nit mehngtn, dergleiehen Ribhen.
Chemn. V. p 2f4. 11. F. uij ttu.
Schrot. II. p. po. XLI. Linn. Jp. Gq. Turbo terebra.

Knprr I.  8. J. c.
S

bAννονν de. n. f. D. bÊ>Junge Exemplare ron 1 Z. mit i5 Windungen, altere

von 4 2. mit a2 Windunten.
a5. Die marmorierte Sehraubenſchnecke mit platt

gedrukten Windungen. Vis marbrée.“
Cheiummo iia. t. 452. J. 1422.
Schrütihgriuſ. XXXV. t. J. fan Liuiu. ſp. GCqo. T.

inmbricatus.
Ruorr II. t. J. fei. (aufgeſehliff; u. VI. t. ia

Einige Schraubenſchnecken des Mart. Syſt. ſtehen im 23. Ge-
ſchlechte no. Za. 23. za.

Fieben
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Sieben und unvigſtes Gofthlecht.
nul

Kräuſelſchnecken.
a

Gewundene Schalen mit niedriger, Mündaung, und

flach gedrukter Grundfläche.

Der Kräuſel iſt dann am kentlichſten, wenn
ſeine Grundfläche ſo platt iſt, dals er aut derſelben
ruher; wenn die Mündung mehr breits als hochiſt,
und ein verſehohenes Vierek bildet, “und wenn die
innere Lippe eine ſehiefe, von der Axe ahwärts ge-
richtete Lage hat. Oh vnn gleiek dieſe Eigenſehaſten
zuſammen ſieh nieht bei allen Kraufeln. finden, ſo iſt
doch bei ihnen die ßaſis immer flacher gewölbt, als hei
irgendæiner andera Schale, und die ſehiebliegende Spin-
dellippe iſt faſt allen, ſelbſt den Land. ugd Fluſsſeline-
cken eigen, die ich in dieſes Gelehleeht geſert habe.
Einige Krluſel ſind mit einem Nabel verſehen, andere
nieht. Der Nabel dringt gewöhnlieh durch alle Win—
dungen bis tur Spitie hmndutehn, und pftegr bei eini-
gen Schalen im Alter zu verwachſeq. v Dis auf das
Daſeyn oder den Mangel dieſes Merkmalz inn Martini-
ſehen Syſteme gegründete Geſehleehtsabtheilung vill
ieh nielit beibehalten, um den Vottheil zu gewinnen,
die Kräuſel nach ihrer nächſten Verwandſehaft au
ordnen.

1

1. Der genabelte, langtgewundene ſandierte Kräu-
ſel. Die Schitstahne. Opgerold Vlaggeije.

eiun. V. p. B. t. öqJ. ftoög. —D—
Schröt. J. p. oq. XXIII. Linn? ſp. oit. Trochus

dolabratus.

Knorr VI. t. 29. f. 2.
DArgenu. t. GJ. f. L (t. u. J. L)

3. Der
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2 Der braune, hochgewundene, geſtreiſte Kräuſel.

Zeeton. aeſcope.
Chemn. n. jA  ο. fgor ivoÊ.

D

Schröt. J. p. Anq;. XXII. Linn. ſp. Goo. Tr. teleſcopium.

Ruorrittt. a f. 2. J0
D Argenu. t. 3y. J. Ba. (t. u. F B.)

3. Der hocekigewundene, knotige Kräuſel.

12 i 4 91d. 2) Der!groſeamit vleiolauftig iſtehenden, hohen Knoten

oOoder:. Anaeken.in

Chemn. V.ſp. Ruii. f igit. iyn.
Schröt. J. udgoß. 5. Trochus 9—

D Argenu. II. p. 387. Pain de ſuere tubereulẽ.

h) Der grole anit/ enger ſtehenden, niedrigern Knoten.
muee Dee

1t1 5

1

DAæe, 4f Haeff 5. A. Ppain de ſuere tuberculẽ.

c) Der Kkleineninit niedrigen Knoten.

Cheuin. V. p. r. t. Gʒ. f. igaJ. Jas.

1

Schröta Lp. M7J. 22. Trochus
Diuxglix: p. yο. 1. ꝗ. F. S. Clacher Jothique.

ocison: geltrekterm Baue.

Chemn. V. p. Aa. t. G]J. f. y4y. ijo.
Schröt. J. ꝑ. qss. 23. Trochus

De Atgrnv. L. p. 38J. c. 22. J.J. Sabot ciſelẽ.. 23

“I,
4. Der hochgewundene, mit granulierten Streifen

unmgebene, genabelte Kräuſel.

2) Von gedrungenem Baue. Bagyne Drol.

Cheum. V. p.76. t. töq. J. og. t. idy. f. ug.

W

Schrot. J. p-Aqe. J Linn. ſp. p9. Trochus iulotieus.

Knorr

—1
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Rnovr II. t. ſtu u. t. f. ni
D Argenv. II. p. ʒ. tn2. f. Bgsrand Sabot pyrami.

dal ou grand Cul-ue-lampe.

b) Von geſtrekterem Baue.

Chenn. V. p. Si. t. a67. ſ tGrο.
Schrut. J. p. G96. Jt. Trochus
D Argenu. II. p. z6o. f. J. Poire.

Das Aehnliche dieſer Ahanderungen Zzeigt ſich beſon-
ders an den obern Windungen.

5. Der runtliche, mit granulierten Streifen umgeba-
ne, genabelre Kräuſel.

Chenmm. V. p. JjJ- t. idy. f. iG;ʒ.

Schroòt. J. p. Jor2. g6. Troechus
D' Argenv. II. p. 36q. t. t f. D. gabot bourgeonnẽ.

Der fein granulierte genabelte Rräulſek

Chenin. V. p. 6. t. tjo. f. &qi.
Schroöt. J. p. Jop. G. Trochus

Chemn. V. p. B. t. 169. J. icu6.

Schrot. I. p. II. a. f. j. Linn. Jp. y8i. Tro-
chus maculatus.

D' Argenv. II. p. 308. t. 1. fJ. Cardinahk

7. Der hochgewundene, granulierie, vdriabekte Rräu—-

ſel mit gerähnelten Lippen. Gekorrelde Drol.

Grundlliehe.3. Der gelaltete Kräuſel mit vertiefter

Chemu. V. p. &e. t. 169. R ba8. ibus-
Schrũt. J. p. GyS. a. Trochus.
D Argenv. II. P. 354 Bonnet rert.

Eine Grundſlache, die wie ein Walſſerwirbel in dad In
nere der Schale ſlinkt.

9. Der
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9. Der Kleine Rräuſel mit trichterförmigem tiefen

Nab el.
Chenin: V. p. tob. t. iqt. f. 16ös.
Schröt. IJ. p. o. XIV. Linn. ſp. gyr. Tr. umbilicaris.
D' Acgenv. II. p. 2. t. t. FM. Petit Entonnoir.

10. Der ſehwarze, bundförmige, gefaltete Krauſel.

a) Mit unbedektem Nahel.

u.Chemn.
Schröt. J. p. qay. G. Trockhus

b) NMit beäektem Nabel. Aus der Sudſee.

Chemn. V. p. yi. t. y. f. iga. iJſG.
Schrot. I. p. as. a. Trochus
D Atgenv. T. J. Joa. Ecritoire.

o6211. Der.ſchwarte, bundförmige Rrauſel. Die Amlſel.

wiugraã azChemn. p. J2. t. i. f. igcq. ycq.
Schröt. J. p. A. 26 Trochus
Knorr V. t. 3. fi.
D Argenv. II. p. iia. 1. J. f. Ri. NMerle.

12. Der Kkleine; röthliche, genabelte Kräuſel.

Chemn. V. p. ij. t. iqu. f. icgg. J 1

Schröt. J. p. 14. A. Trochus.

d 13. Der bundförmige, mit roth und weiſſen-Perlen-
ſehnuren umwundene Kruulel.

Cheinù: P. p. as. 1. i6i. f. i2o. ui.
Schröt. J. p. Ge. q. Troehus
D' Argenv. II. p. t31. Chiure de mouches granuleuſe.

Des Naturfey. Sn. p. iy2. t. J. f. a. a. b.

14. Der bundförmige, gefaltete Rräuſel.

Chenin. V. p. g. t. i&j. f. igna.
Sclröt.L
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Schröt. J. p. y. XVIII. Linn. ſp. ſoß. Troechus tuber.
Knorr J. t. 3. f. 2.
D Argenu. II. p. 8. t. 2. J. C. Perruche verte.

15. Der hundförmige Kräuſel mit ſehuppigen Ribben.

.a) Der gemeine.
Chenin. V. p. 3J. t. 162. f. ige. ig7.
Sehbrot. J. p. GSy. 18. Trochus
Knorr V. t. i2. f. 3.
D' Argenv. II. p. 9. t. 8. f. M. Raboteuſe.,

b) Der Neuſtelandiſehe. anut ins.
Chenin. V. p. b. t. ʒufriylo. t. idh. f. iggt.
Schrot. J. p. osé. 2b. rochus
D Argeùv. II. p. ʒ et J2. Raboteuſe de la nouvelle

Zclande.

bes Naturf. q. St. p. igg. u. 203. t. J. f. J. G-.

16. Der groſe gerakte Kräuſel. Die Pagode. Pa—-
poeſche Tol.

Chein. V. p. 38. 1. Gʒ. f. I. ν
Schrut. II. p. 6. XII. Linn. ſp. GiG Turbo ꝓagodus.

Knorr I. t. yr J. J. 4.
D Argenv. II. p. 339. t. 12. f. A. E. 3. f. A) Toit

Chinois.

17. Der kleine gerakte keuoſel.

Chenin. V. p. 42. t. 1Gq. f. iyꝗs. I5a.
Schrüt. J. p. G7. 2at. Troehus

Eine Abänderung des vorigen Kräuſels?“ J

18. Der geſtreifte Zikrakkräulel.

Chenin. V. p. Gy.Schröt. J. p. Qj. 3J. Trochus

H Der
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a) Der. gröſſere mit einem ſehmalen Canale am Fuſe der

Windungen.

D Argenv. II. p. 20. Epervier.
Er komt mit der folgenden Abänderung faſt ganz über-

ein, und beide zeichnen ſich durch ihre hohe, halbmond—-
foörmige Mundung aus. Die Windungen ſind gewolht, und

mit Streifen oder feinen Ribben umgeben, unter welchen
zwei groſſere vorſtechen, eine am Rande der Grundfiache,
eine andere am Fuſe der Windungen. Die legtere bildet
an der gegenwartigen Schale mit der anliegenden Windung

cinen ſehmalen Canal. Und dieſeschale iſt auf erbsfarbigem
Grunde mit braunen flammigen, oder zikzakahunlichen Strei-

fen bezeirhnet, und im Innern mit einem dünnen Weis
überzogen. Sie iſt 11 J. lang, und 8 L. breit.

b). Der kleinere ohne merklichen Canal.

D'Argenv. II. J 20. Emouchet.
Liſit. Hiſt. Conch. t. 53. F. g8.

5

19. Der atkhiatfarbige, glatte Zikrakkrauſel. Die Iris.

Chemn. V. p. 2J. t. id. f. igar. agaj.
Schröt. J. p. Gt. S. Trochus
D Argenv. II. p. 32. t. 79. J. G. Grand Point

d'Honsrie.
Des Nuturf.  St. p. 2. f. p. A

Im Perlmutter die prächtrolleſte Conehylie.

20. Der niedrige, mit granulierten Ribben umgebene

krauſel. Tub. XII. ſige i.
Dieſe Sehale, die eine, Abanderung vom rauhen Kräu-

ſel, den Herr Chemniz (V. p. 107.) beſehreibt, oder vom
Grenat des Herrn Favanne zu ſeyn ſeheint, hat nieht gar
vier Windungen, die gewölht ſind, ſieh jah verjüngen, und
ein niedriges Gewinde bilden. Die Mündung iſt etwas hö-
her, als weit, die innere Lippe beſchreibt einen auswarts

12 gehen-
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gehenden, flachen Bogen, der unterhalb der Mitte durch
eine kleine zahnförmige Erhöhung unterbrochen iſt. Der

enge Nabel dringt dureh alle Windungen hindurch, und
geht neben der Mündung in eine flache Kinne aus. Die
Schale iſt von auſſen mit feinen, granulierten Ribben um-
geben, in welehe ſich im Innern ſſache urchen eindrucken.
Einige dieſer Ribben ſind etwas ſtarker, als die andern, vor
allen aber zeichnen ſich zwei aus, die ſcharf ernhoben ind,
und den abgerundeten Rand der Grundfſäche einfaſſen, und
von welehen die obere, die bis zur Spitze ſichtbar iſt, mit
dem Fuſe der vorhergehenden Windung einen Canal hildet.
Die Schale iſt blaſsrothlich gefarbt, auf ihren Ribben liegen
einige dunkle wurfliche Plecken; an der Spindel iſt ſie weis,

und im Innern mit einem dünnen Perlmutter bekleidet. Sie
iſt maſig ſtark, 7 L. hoch, und beinahe 8 L. breit.

21. Der Safrankräuſel.!

Cheuin. V. p. uh. t. iIi. ſ 3.
Sclrot. J. p. 733. Trochus

J

22. Der bundförmige, ſehwachgeribte Kräuſel. Der
Würfelkräulſel.

53 e—Chemn. V. p. G;. t. &c. J- 2—
Schroöt. J. p. Gnʒ- J3. Trochus

Knorr J. t. io. f. 6.
D Argenv. Il. p. no. t. 9. Er. Fraiſe ſauvage.

23. Der bundförmige, geribte Kräuſel mit gerähnel-

ter Mündung. Diklip.
Chenmn. V. p. Go.
Schröt. J. ꝑ. acJ. XVII. Linuu. ſp. gꝗ. Teoch. labio.

 a) Nit breiten Ribben.
-Chenin. t. 66. f. igöt.
D Argenv. JII. p. 5u. J. L. (t. c. J. N.) Bouehe

double rubantẽe.

b) AMit granvlierten Ribben
Chemn.
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Chenin. t. ioo. J. pqy. icUu.
D Argenv. Ii. p. 49. t. S. f. A2. Bouche double

granuleuſe.

c) Dunkel purpurfarbig, geſtreift, mit ſehmalen, ganæ
flachen, ſehwarz und weis geflekten Ribben.

24. Der fein granulierte Kräuſel mit gerähnelter ſün-
dung. Der Camiſolknopf. Prins Robberts-
Knoopje.

cheù. V. p. ig. t. vi. f. i&qs. 16n3.
Schrüt. J. p. ;ʒ. VI. Linn. ſp. p84. Troch. Pharaonis.

Knorr J. t. zo. f. G. u. IV. t. 26. f. J. 4.
D Argenv. II. p. at. t. f. VI. Vl. C. 8. f. L. 2)

Bouton de camiſole ou Coquille de Pharaon.

25. Der kegelförmige Krauſel mit eingefaſstemRande.

a) Nit ſtarken Streifen. Der Jujubenkräuſel. Gerand

Tolletje.
Cheiun. V. p. t. 6b6. f. igynj.
Schröt. I. P. XXI. Linnu. Jp. gos. Tr. ziæzyphimu.

D Argenv. II. p. zaa. Sabot cannelẽ. S. grenu.

a) Mit ſehwachen Streifen. Der Schnurbund. Geſnoerd
Pyramieqje.

Chemu. V. p. G5. æ. 106. f. gss.

SsSchröt. J. p. oqo. XX. Linn. ſp. po. Trochus conulus.
D' Argenv. II. p. 374. t. 4. f. T. Sabot rubant.

26. Der kleine, fein punetierte Rräuſel.

Chenin. V. p. zo. t. id2. f. gʒo.
Schröt. I. p. GG3. 14. Trochus

Wie der vorige gehaut, und nur 3 L. hoch.

27. Der dünſchalige, glatte, kegelförmige Rräuſel
mit ſtumpfer Spirze.

L 3. born.
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Born. Muſ. Cacſ. Vind. Teſt. p. ꝗso. t. 16. f. u. 12.
Nelix pileus.

Schröt. II. p. 235. 208. Helix
Mill. Hiſt. Verui. II. p. So. 277. Helix pileus.

Selten.

28. Der blaue, dünſchalige Kräuſel mit ſtumpfer
Spitre. Quallebootje.

Chemn. V. p. y7. t. u. f. igt. iyns.
Schröt. II. p. XXXV. Linn. ſp. Gyo. Hel. janthina.
Knorr II. t. 30. f. 2. 3.
D Argenv. t. Qq. KI. 5. f. S.)

Groſe Exemplare von 1 Z. mit vier VWindungen, und

kleine von 3 J. mit zwei Windungen.

29. Der bundſörmige, mit Schnüren imwundene
Kräuſel mit kleinem Nabel, und mit braun-
flammiger Zeiehnung.

D' Argenu. II. p. iat. F. J2. Livrbe.
Dieſer Kräuſel iſt dem folgenden ſehr ahnlich. Auſſer

J8

der Farhe unterſcheidet er ſich von ihm nur darin, daſs die
Windungen genauer verbunden ſind, daſs am Puſe derlel-
ben keine Falten wahrgenommen werden, und daſs der
Nabel eng, und ſehr wenig tiek ütt.

30. Der gefaltete, bundförmige, mit Schnüren um-
wundene Kräuſel mit weitem, ſehr tiefen Na-
bel und roſenfarbiger Zeiehnung. Der He—
xenkräuſel. Tevenaar.

Chenuin. V. p. tot t. qt. f. Ayö. ſy7.
Schröt. J. p. j. VII. Linn. ſp. ggr. Trochus magus.
Knorr VI. t. f. 4.
D Argenv. II. P. 424. I. 5. F. 74. Ja. (t. 8. J. S.)

Sorciere ardente.

31. Die
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31. Die ſtrohfarbige Perſpeetirſchneeke. Tub. XI.

sg. 1.
Cheuin. V. p. 28. t. iJa. f. i6Gygj.
Schröt. I. p. JuJ. 96. Trochus

Dieſe Schale iſt ganz ſo wie die bekante Perſpeetivſehne-
cke gebaut, die ſogleich folgen wird, und ſie ſeheint nur
eine Abanderung von ihr zu ſeyn. Das, wodurch fie ſieh
unterſeheidet, heſteht in folgendem. Ihre funt bis ſechs

Windungen ibildenein ganæz niedriges, ſtumpfes Gewinde,
und ſind am Fuſe durch einen weiten Canal abgeſondert.
Die Grundflache iſt am Rande abgerundet, und darum iſt

aueck die Mündung runder, und faſt eirkelfkormig. Die
ganze ãuſſere Oberflache iſt nach dem Laufe der Windungen
mit nahe an einander liegenden, ſehmalen Enurehen durch-
zogen, und vom Wirbel herab ſehr dieht geſtreift. Unter
den Ribhben, welehe die Furchem 2zwiſehen ſieh faſſen, zeich-

nen ſieh drei ſtarke, erhohene äus, welehe den Rand der
Grundflaehe beſezt halten. Das gröſte Exemplar iſt 11 L.

breit, 74 I. hbeh.
32. Der flache, triehterförmige Rräuſel.

Chenin. V. p. i3J. t. iqʒ. f. qos. rqog.
Schröt. J. p. Ju8. 97. Trochus

Der vorigen Schale ahnlieh; der Nabet weiter, der Ca-
nal enger, der Rand mit æwei ſtarken Ribben beſezt.

33. Die Perſpectivſehnecke.

a) Die kleine.
Chenin. V. p. 132. t. t7- fo uqο 7og.
Schrot. J. p. Gpa. IV. Liun. ſp. ſ82. Troch. hybridus.
D' Argenv. II. p. 42. Cadran flambẽ.

hb) Die groſe. Perſpectivhoorn.
Chemu. V. p. iaie t. i2. f. d idyj

L 4 Schrut.
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Schrot. J. p. Gpo. III. Linn. Jp. gst. Troch. perſpectirus.
Knorr I. t. u. f. 1. 2.
D Argenv. II. p. 22. t. 2. f. (t. 8. f. A.) Cadran

orientale ou Eſealier.

Ganæz weis, etwas ſehwehrer; der Nabel weniger
weit, der gekerbte Ränd deſſelben breiter; die
Furehen auf den Windungen weiter, und flächer,
die dritte rom Rande hinauf liegt höher.

34. Die Trödlerin. Steen-Drol.
Chemn. V. p. ius. t. ia. f. 168 icqo.
Schròt. J. p. 714. ↄ3. Trochui
D Argenv. II. p. att. t. 2. ſ. Cu. C2. Pripiere.

Dieſe Conchylie findet ſich immer mit Steinen, oder
Conchylienſeßalen, oder andern Seekörpern bedekt, die

gleichſam in ſie eingedrukt ſind. Einige Conchyliologen
wollen daraus beweiſen, die Conchylien waren, ſo lange
ſie in der See ſind, weieh, weil ſich ſonſt nicht einſehen
laſſe, wie lebloſe Körper in eine Schale dringen könten.
Allein man bedarf, um dies zu erklaären, einer ſo unwahr-
ſeheinlichen Hypotheſe nieht, wenn man nur betrachten
will, wie die Schalengehäuſe wachſen. Es ſcheint ein die-
ſer Schnecke unentbehrliches, oder doch ſehr zuträgliches

Beduürfnis zu ſeyn, ihre Schiale mit fremden Körpern zu
decken; vielleieht um das Gebaàude dauerhafter zu machen,

um es vor gewiſſe Unfalle 2zu verwahren, oder wer weils
wozu. Darum legt ſie, wenn ſie ihre Windungen baut,
fremde Körper als ein Material mit an, umgiebt ſie mit
Conehylienmaſſe, und baut ſie auf ſolehe Art in die Schale

mit ein. Um dieſe Muthmaſung 2zu beſtarken, bemerke
ich, daſs diejenigen Körperehen, die ſieh auf den obern
Windungen befinden, immer die kleinſten ſind, und daſs
ſieh die folgenden almälig mit den Windungen vergröſſern.
Dieſer Umitaud der doch wohl nicht aus den Geſetzen
der Attraction erklaret werden ſoll? thut dar, daſs die

frem
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fremden Körper ſieh nieht von ſelbſt, und zufallig auf die
Schale anſetzen, ſondern daſs ein gewiſſer Kunſttrieb des
Thieres ins Spiel treten müſſe; und das geſchieht, wenn ſie
von dem Thiere wahrend des Wachsthums, ſeiner jedes-
maligen Gröſſe gemas, ausgeſucht werden. Giebt man das
Zu, warum denn nicht auch ſo viel noch, dats ſie das Thier
gleieh von Anfang in die Schale einbaue?

35. Der niedrige, gerakte Kräuſel mit flachen Win-
dungen. Der groſe Sporn. Baſtert Zonne-
hoorn.

Chemn. V. p. iat. t. rJq. f. iniS. i7I5[.
Schröt. II. p. 18. XIII. Linn. ſp. GtJ. Turho calear.

D Argenv. II. p. aot. t. B. f. Ei. (t. 8. f.H.) Mo-
lette d'ẽperon.

36. Der niedrige, gerakte Kräufel mit plattem Ge-
winde. Der kleine Sporn. Spoortje.

Chbhemn. V. p. qs. t. iegꝗ. f. igy2.
Sclirũt. IL'p. 8. XIII. Linn. ſp. ag. Turbo calear. Var.

DArgenvu. II. p. aug. t. t. f. Cy. Eperon commun.

87. Der niedrige Kräuſel mit plattem Gewinde. Li-
magon à ſommet applati et à baſe un peu con-
vexe. Dau.

Chenin. V. p. 27ʒ. Vign. 44. f. A. B. C
Schröt. II. p. 6. XVI. t. 4. f. 2. 3. Linn. ſp. Gqo. He.

lix Gualteriana.

Selten.

38. Der kleine, niedrige Kräuſel mit platten Windum
ten. Das Wulſtknöpfehen. Achaate Bult-

Slakje.

Chemn. V. p. 7o. t. iéc. f. i6ota B.
Schröt. J. p. g. XVI. Linu. Jp. jos. Troeh. veſtiarius.

L 5 Knortr
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Knorn IV. t. 22. f. 4. u. VI. t. 22. f. J.
D' Argenb. II. P. 429. t. 12. f. G. Oeil flambé, Oeil on-

duleux, ete.

39. Der niedrige Kräuſel mit flachen Windungen, und
umgebogener Lippe. Die Lampe der Alten.
Baſtert Lampje. Lampe aptiquę.

Scehrot. II. p. ꝗ!r. XI. Linn. ſp. ecg. Helix carocolla.

Knorr IV. t. y. f. 2. J.
DArgenv. t. q. f. Fi. (t. 8. f. D.)

40. Der niedrige Kräuſel mit flachen Vindungen, um-
gebogenen Lippen, nadiegeaahneltem Munde.

a) Mit vier Zahnen unten in der- Mündung, die Win-—
dungen mehr oder weniger flach, der Rand der
Grundllache mehr oder weniger ſckarf.

Liſt. Hiſt. Conch. t. oJ. et 98.
Schrot. II. p. Ig5. Go et GJ. Helix
D Argenv. t. G. J. Fs?
Muill. Hiſt. Verm. II. p. 18. 217. Helix ſinuata.

b) Mit 2zwei Zahnen unten in der Mündung.

Lifi. Hiſt. Conch. t. y.
Schröt. II. p. i5. G. Helix
D Argenv. I. G. f. Fa.

41. Der inländiſehe flach gewundene Kräuſel mit um-

gebogenen Lippen, und gerätineltem Munde.

Schröt. II. p. 194. G.. Helix
Dieſe Schale iſt allem Anſeher nach eine Abänderung

von denen in der vorigen Nummer. Ihr Unterſeheidendes
beſteht auſſer der geringern Gröſſe in folgendem. Sie hat
unten in der Mündung, oder an der innern Lippe nur einen
einzigen Zahn, und einen andern an der gedrukten äuſſern
Lippe; der Lippenſaum umfaſſet nient nur, wie bei jenen

ue Scha-
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Schalen, den ganzen Mund, ſondern er erhehet ſieh auch
auf der angränzenden Windung in Form eines Zahnes, er
verenget die Mündung, und macht ihren Umkreis einem
Winkelhaken ahnlich; der enge Nabel iſt nicht ganz bedekt,
und derkKand derGrundfläche ſehr abgerundet. Alle dieſe Merk-
male ſcheinen keinen weſentlichen Unterſehied angudeuten;
der abgerundete Rand iſt ſogar aueh Schalen der vorigen
Nummer eigen. Vergleieht man jene Schalen, beſonders
die ſeharfrandigen, weiter mit der antiken Lampe, ſo fin-
det ſich, die Zahne ausgenommen, wieder alle Ueberein-
ſtimmung. Die Zaline ſelbſt aber ſcheinen eben ſo we—
nig weſentlich zu ſeyn, als ihre beſtimte Anzahl. Kurz,
wenn alle dieſe Conchylien Erdſchnecken ſind, und keine
Fluſsſehnecken unter ſich haben, ſo machen ſie wahrſchein-

J

lich nur eine Art, aber drei, nach der Weltgegend, die
ſie bewohnen, verſehiedene Abanderungen aus: die groſe,
ungezahnelte aus Oſtindien, die mitlere, gezuhnelte aus
Weltindien, und die kleine, gezähnelte aus hieſigen Landen.

42. Die Tellerſehnecke. Veloutée à bouche triam
gulaire.

Schröt. II. p. 259. 280. Helix
Deſſelb. Erdconch. p. 1y4. Go. GJ. t. 2. f. 24. 244.
Auill. Hiſi. Verm. p. 27. Helix obvoluta.

43. Der genabelte, flache Kräuſel mit umgebogenen

Lippen. Gerzoomte Mond.
Schröt. II. p.i48. XXVII. Lipin. Jp. cyt. Helix zonaria.

Vielleicht iſt dieſe auslandiſehe Conchylie eine Abanderung
der vorigen einheimiſehen; wenigſtens itimt ſie in ſehr vielen

stüucken mit ihr überein. Das vorhandene Exemplar hat
auf weiſſem Boden zwei braunrothe Bander.

44. Der genabelte, flache Kräuſel mit ſcharfem Ran-
de, und umgebogenen Lippen.

Fchröt.
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Schröt. II. p. 124. II. Linn. ſp. Gõ. Helix lapicida.
Deſſelb. ELrdconch. p. it. Gq. t. 2. f. B.

45. Der genabelte, flache Kräuſel mit ſcharfem Rande.

Dieſe auslandiſehe Schate hat viel Aelinlichkeit mit der

vorigen einheimifehen; allein ihr Nabel iſt enger, die Lip-
pen ſind ungeſaumt, die auſſere endiget ſich genau am
icharfen Rande der Schale, die innere beugt ſieh rükwurts

in den Nabel hinein. Die Schale iſt feiner, und etwas
dunner, als jene; glanzend weis, 5 L. hoeh, und 10 L.
breit. Die Conchylie im 4. Th. der Neuen Marmiehfaltig-
keuten P. 423. t. z. f. 22. 23. iſt die nemliche, aber links-
gewunden, und mit einem Bande verſehen.

46. Der genabelte, flache Kräuſſel mit abgerundetem,
kielförmigen Rande. Navelſlak.

Schröt. II. p. 6. XXV. Linn. Ip. Gqꝗ. Helix citrina.
Knorr V. t. aJ. f. J.
DArgenv. t. G. J. JI. (t. 28. f. io.)

Gelb, oder weis mit braunrothem oder weiſſen Bande,
braunroth mit kaſtanienfarbigem unii. wejſſen Rande.

47. Der genabelte, flache Eräuſel! mit abgerunde-
tem, kielförmigen Rande, und umgebogenen

Lippen.

Schröt. II. p. 240. 226. Helix
Deſſelb. Erdconch. p. 4. p2 14. t. a. f..

Mul. Hiſt. Verm. II. p. G;ʒ. 259. Helix incarnata.

48. Der linksgewundene, flache, genabelte Kräuſel
mit abgerundetem, kiellörmigen Rande. Tab.

XI. ſig. 2.
Er hat fünf Windungen, undà iſt der vorigen einheimi-

ſehen Schale ſo ahulieh gebaut, daſs ieh ihn für eine Abän-
derung derſelben anſehen möchte. Der umgebogene Lip-

pen-
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penſaum fehlt 2zwar, aber man bemerkt doch einen Anſaæ
dazu. Die Schale iſt ſtarker, als Helix citrina, durchaus
rothbraun, nur in der GSegend des Nabels, und am Kande
der Lippe weislich. Die Höhe betragt 7, die Breite 11 Lin.

49. Der linksgewundene, niedrige, genabelte Kriu—-
ſel mit abgerundetem, kielformigen Rande
untdl umgebogenen Lippen. Tab. AL Jſig. d.

Schröt. II. p. 223. i72. HelixD Argenv. t. G. f. K. (Cappit. F.C)
Muill. Hiſt. Verm. II: p. 42. 242. Hehx eicatrieoſa.

Die Spuren des Wachsthums ſind ſehr merklieh, und
Narben ahnlich. Die Hohe des groſten Exemplars betragt

1TZ., die Breite 1 Zoll.
50. Der weiſſe, knopfförmige Krauſel.

Liſt. Hiſt. Conch. t. ou.
grhrodt. L.p. ivbſ. z0. Helix

DArgenv. t. R. Ogæ
Dieſer Krauſel hat nicht gar ſieben Windungen, die ein

maſig hohes, flach gewölbtes Gewinde bilden, und in eine
empor ſtehende Kleide Spitze ſich endigen. Die Grundſfſa-
che iſt wenig erſioben, in der Mitte rertiett, am Rande ab-
gerundet. Die Mundung iſt doppelt ſo breit, als hoeh,
unten, und 2zu beiden Seiten von den bogenförmig verei-
nigten, ſcharfen Lippen, und oben von der nachſten Vin-
dung eingefaſst. Ein dunnes Blatchen zieht ſieh aus ihrem
obern' Pheile heraus, und bedekt die Gegend, vo ſonit der
Nabel liegt. Die Schale iſt durehaus weis, dünn, etwas
cdurehfiehtig, und mit den Spuren des Waehsthums begeieh-

net. Sie iſt 6 L. hoch und 7 L. breit. L.iſter giebt dieſe
Conchylie für eine Erdſehnecke von Jamaica aus.

51. Die tranquebariſche, kugelige, genabelte Erd-
ſehnecke.

Schröt.
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Schröt. II. p. 253. 265. t. 4. F. 9. Helix
Miill. Hiſt. Verm. II. p. 73. 270. Helix lucana.

Der folgenden einheimiſehen Schale ſehr ahnlieh.

52. Die kugelige, genabelte Erdſehnecke.

Schröt. II. p. 240. 227. Helix
Deſſelb. Erdeonch. p. 8. j yJv. t. 2. fa ig.
Mull. Hiſt. Verm. II. p. 7I. 267. Helix fruticum.

53. Die Weinbergsſchnecke.

Schröt. II. p. 43. XXIII. Linn. ſp. &p7. Hel. pomatia.
Deſſelb. Erdconch. t. I. f. io.
D' Argenv. G. f. DI. t. as. fFoa.

54. Die braune Erdſehnecke mit hellen Bändern und
Zikrakſtrichen, und mit umgebogenen, weiſ-

ſen Lippen.
Schröt. II. p. Jo. igy. t. f.J. Melix
Knorr IV. t. 2J. f. 3.

Eine Abanderung der vorigen? 21

55. Die geflekte Gartenſehneeke:n  ii e

Schröt. II. p. i7. XXVI. Helix arbuſtorum.
Miull. Hiſt. Verm. II. p. 248. Helix arbuſtorum.
Liſt. Hin. Concp. 1. yo.

4

6. Die Gartenſehnecke.
Schröt. II. p. XXXVII. Linn. ſp. Gt. Helix ne-

moralis.
Deſſelb. Erdconeh. p. ii et 203. t. i ij. 1. 2.

fa 30.
a) Mit weiſſer Lippe, mit und ohne Bänder.

Mull. Hiſt. Verm. II. p. J2. 247. Helix hortenſis.

b) Mit
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b) Ait brauner Lippe, mit und ohne Bander.

Mull. I. c. p. 46. 246. Helix nemoralis.

Die Merkmale, nach welchen Müller aus dieſen Schne-
eken zwei beſondere Arten macht, undà die er in der ange-
führten Schrift naher anzeigt, ſeheinen weder weſentlich,
noch beſtändig zu ſeyn. Solte ßeh aber beſtatigen, was
Müller behauptet, daſe dieſe beiden Sehnecken ſich nie zu-
ſammen begatten, dann würde ieh ſie ſelbit für verſehiedene

Arten erkennen; der Beſehaffenheit der Schale zufolge kan

ich es nicht.

Die unausgewachſene Schale.

Schrot. Erdeonch. p. 3.J. t. f. it.

Um ſich dayon zu überzeugen, daſs dieſe Schale das
ſey, wofür ich ſie anſehe, darf, man nur von einer ausge-

waehſenen Gartenſefinecke ſo viel Windungen ablöſen, als
der unausgewachſenen fehlen, und man wird gangz ahnliche

Schalen vor ſieh hiben.

57. Der braune Mund.
Schröt. II. p. y. XXXVIII. Linn. ſp. Cy2. Helix lu-

corum.
D'Argenvd. t. J. K?

Liſt. Hiſt. Conch. t. ivgs. f. 1. 2.

58. Der blutige Mund.
Schroöt. II. p. 16o. XL. t. 4. f. Linn. ſp. cq. He-

lix haemaſtoma.

D' Argenv. t. q. f. Aq.
kine der ſehönſten Erdſchnecken.

59. Der braune, weisbandierte, weitbauchige Eräu-
ſel wit flachem Gewinde, und geläumter Lippe.

Liſt. Hiſt. Conch. t. Qet 43.
Knorr
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Knorr J. a1. f. 3.
Schröt. II. p. 153. 16 et 230. Helix

Dieſe Conehylie hat nicht gar vier Windungen, davon
die unterſte überaus weit iſt, die obern ein kurzes ſtum-
pfes Gewinde bilden. Die Münduns liegt ſchief, ſie iſt ver-
haltnismaſig weniger breit, als bei den nachſt vorhergehen-
den Schalen, weniger hoch, als bei der nachfolgenden, und
nach der Spindel zu am niedrigſten. Die auſſere Lippe iſt
geſaumt, und umgebogen; die innere, die ſehr ſchiet
liegt, iſt nebſt der angranzenden Windung mit einem dün
nen UVmſchlage bedekt; ſie iſt von auſſen gedrukt, und hat

uuf der Scharfe zwei ſchwache Erhöhungen. Die Schale iſt
etwas ſtark, und von feiner, diehter Maſſe, ſo daſs ſie eher
das Gebaude einer Fluſs- als Landſehnecke 2u ſeyn ſeheint.
Aaft ihrer glatten Oberflache laſſen ſieh leichte Spuren des
Wachsthums, und aulſſerſt feine Querſtreifen bemerken.
Sie iſt rothbraun gefarbt, der Lippenſaum iſt blaſs, der Um-
ſehlag weis, und das Innere auch mit einem dünnen Veis
üherzogen. Ein breites weiſſes Band durehdringt die Scha-
le, und umsgiebt ſie in der Mitte, ein ſehmales von gleicher
Farbe faſst den Fus der Windungen ein. Zu beiden Seiten
des eritern zeigen ſich bisweilen noch cinztlntè, blaſſe Ban-

der. Die Höhe beträgt à2Z. 8 L., die Breite 2 Zoll.

6o. Der gelbe, rothbandierte, weitbauchige Rrãuſel
mit flachem Gewinde und geſiumrer Lippę.
Tab. XI. ſig. 4.

Eine ſehöne Conchylie, dem Anſehen nach eine Land-

ſehnecke. Sie iſt der vorigen ſehr ahnlich gehaut, und hat
mit ihr gleiehe Anzahl der Windungen. Ein kleiner Un-
terſehied findet ſeh an der weiten Mündung, die höher,
und eben in der Mitte am höchſten iſt; und an der innern
Lippe, die weniger ſchief liegt, weniger gedrukt iſt, und
keine Erhöhungen hat. Die auſſere Lippe iſt geſaumt, und

umgebogen, die innere mit einem kleinen Umſohlage bedekt.

Die
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Die Schale iſt dünn, leicht, mit den Spuren des Wachs-
thums bezeichnet, und von ſehwefelgelber Farbe; inwen-
dig iſt ſie mit dünnem Weis überzogen. Der Fus der Win-
dungen iſt mit einem weiſſen, und dieſes wieder mit einem
hochrothen Bandehen eingefaſst, welche ſich am Saume der
auſſern Lippe hinunterziehen, und den Mund bis an die
angranzende Windung umgeben. Und dieſe Einfaſſung der
auſſern Lippe macht einen Schalenanſaz bemerkbar, wel-
cher eben die unterſte Windung abſchneidet. Die Schale

iſt 10 L. breit, 82 JL. hoch.

Acht und ⁊wanvigſtes Geſchlecht.

Mondſchnecken.
Urewundene Sehalen mit kreisförmiger Mündung.

In dieſes Geſchlecht vereinige ieh Schalen, de-
ren Gewinde nie eine mäſige Höhe überſteigt, die

vielmehr zuni Theil gant. flach. gewunden ſind, und
deren Mündung im Umfange gantd, oder doch bei-
nahe einem Kreiſe ähnlich iſt. Um eine ſolche Schale
deſto genauer kennen u lernen, ſehe man, ob die
zweite Windung einen Theil vom Umfange des run-
den Mundes ausmaeht, oder niehit. Im lertern Falle
hat die Conchylie das volle Recht in dieſem Geſchlech-

te du ſtehen; im erſtern Falle aber wird ſie entweder
an die Kräuſel oder an die Neriten granzen, und de-
ſto näher, wenn die Windung dem Umfange des
Mundes etwas von ſeiner Rreisgeſtalt benimt. Im
Martiniſehen Syſteme iſt. dieſes Geſehlecht auf eben
die Art zerlegt, wie das vorige. Ich verlaſſe dieſe
Abtheilung, wie jene, aus einerlei Grunde.

1. Die ſehwarz und weisflammige, genabelte Mond-
ſehnecke. Die Elſter. Soldaat.

M lart.
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Mart. V. p. icJ. t. noö. f. igo. Jji.
Schröt. II. p. 25. XVIII. Linn. ſp. Gaa. Turbd pica.
Knorr IJ. t. io. f. I. u. II. t. 2at. f. J.
D' Argenv. II. p. ior. t. J. Fa. E. 8. fF.G) Veure,

Pie ou petit Deuil.
a. Die Strandmondſchnecke. Gelinierde Aliekruik.

Guignette.

Chenn. V. p. 230.
Schröt. II. p. J. III. Linn. Jp. Go7. Turbo littoreus.

a) Nit ſehwaræzbraunen Streifen.

Chemn. t. i8g. f. 1852. 1. a.
D Argenv. II. p. 43. t. f. Ki. (t. c. f. L. Mar-

ron roti.
b) Mit braunen Streifen.

Chenin. t. iy. f. 1852. J. 8.

c) Mit braunrothen Linien.

3. Die körnige, genabelte Mondſehnecke. Die Reis-
breimondſehnecke. Gepaarelde Aliekruik.

Chenin. V. p. o. t. iqa. f. i52. qy.
Schrot. II. p. J. IV. Linn. ſp. ſos. Turbo muricatus.
D' Argenv. II. p. 4o. t. J. F. J. C. G. f. M.) Limagon

à grains de petite vérole.

4. Die gefaltete, rauhe Mondſehnecke. Die Seehunds-
haut. Gerimbelde Tulband.

Chemn. V. p. ig. t. 18o. f. i82. 153.
Schrot. II. p. i. XIV. Linn. Jp. 618. Turbo rugoſus.

Knorr III. t. 20. f. 1.
D' Argenv. II. p.ↄ2. t. f.O, Fauſſe Raboteuſe.

j. Die körnige, ungenabelte Mondſehnecke.

a) Die graue.
Cheuin.
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Cheni. V. p. aii. t. ab. F. iSti. isi2.
Schrot. II. p. 7é. t. z3. Turbo

b) Die oranienfarbige.

6. Die geribte Mondſehnecke mit breitem Canale am
Fuſe der Windungen.

Chenin. V. p. 206. t. 181. f. i8oi. 18or.

Schröt. II. p. 74. 32 et z3. Turbo
Des Naturfonſeh. 16. St. p. g2. t. 2. f. 1.

Selten. Abanderung der folgenden Nummer?

7. Die geribte Mondſehnecke mit ſilberfarbigem berl.
mutter. Der Subermund. Zilvermond.

2) Ohne Nabel, mit glatten Ribben.

Chemn. V. p. 202. t. i8i. f. 2794.
Schröt. II. p. 72. 27. Turbo
D Argenv. II. p. c. t. Al. E. c. f. A) Léopard ou

Bouche d'argent marquette.

b) Ohne Nabel, mit raulien Ribben.

Chenin. V. p. 203. t. il. f. nog. igs.
Schröt. II. p. 72. 28. Turbo

e) Mit kleinem Nabel, und rauhen Ribben.

Chenin. p. iq. t. i7. f. Gq.
Schrot. II. p. a8. XX. Turbo argyroſtomus.

Knorr III. t. ij. f.5.
D Argenu. II. p. a. t. f. Aʒ. Bouche d'argent

chagrintce.

8. Die genabelte Mondſchnecke mit ackigen Ribben.

a) Mit ſilberfarbigem Munde. Der genakte Silbermund.

Chemn. V. p. iqʒ.. t. J. f. js. iygj.
Schkröt. II. p. 28. XX. Linn. Jp. aa. T. argyroſtomus.
D'Argeuv. II. p. 8. Vraie Bouelie d' argent pineuſe.

M 2 v) Mit
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b) Mit goldfarbigem Munde. Der Goldmund. Ge-
takte Goudmond.

Chemu. V. p. iJ8. t. s. fi nd.
Schröt. II. p. 14. X. Linn. ſp. G. T. chryſoſtomus.
Ruorr II. t. 14. f. a. u. V. t. f. ʒ
D Argenv. II. p. g. t. f. Aa. C. q, ſini) Bouche d'or.

Abänderungen der vorigen Nummer?.

9. Die zackige, genabelte Mondſehnecke mit plattem
Gewinde. Der Delphin. Getakte Dolphin.

Chenin. V. p. q.Schröt. II. p. zo. XXII. Linn. ſ';. ſs. delphinus.

D Mit etwas langeii/Zacken.
Knorr IJ. I. 22. f. 4. 5.

D' Argenv. II. p. j. t. F. Gs. H) Dau—
phin à griffes.

b) Nit kurzen, krauſen Zacken.
Chemn. t. iqy. f. i7a29. uule
Knorr IV. t. J. f. a. Cabpegogen. at
D Argenv. II. p. ug. t. O. .G. Dauph. à pattes.

10. Die gefaltete, körniggeſtreiſtte Mondſehnecke
mit plattem Gewinde.

Chenin. V. p. ſ;. t. 65- f. iöÊ. 5n.
Schrot. J. p. yt. 28. Trochus

Knorr IV. t. G. f. 5.
D Argenv. II. p. j. y. -M3. E. .F. C) Bolſu.

11. Die groſe, knotig geribte Mondſehneęgke. Der
Oelkrug. Reuren. Oor. Deeee

Chemn. V. p. 182. t. 18. f. i7i. iqI.
Schrot. II. p.4. XVII. Linu. ſp. Gao. Turbo olegrius.

Knorr II. t. f. t.D Argeno. Il. p. J. t. FKi. Kt Grand Olearia.

12. Die
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2. Die geſtreiſte, genabelte Mondſehneecke mit fla-
chem Gewinde.

Chenn. V. p. i6ʒ. t. rj6. f. qao. V4f.
Schröt. II. p. G5. S. Turbo
D Argenv. II. p. in. Muſeade.

13. Der Tulband. Taureſche Tulband. Taorban.
oranienfarbige mit braunen, weisgeflekten Bandern.

Chemn. V. p. a2p et a28. J. 184. f. 18944. 145.

Scehrũt. II. p. o. et St. 49. Turbo

p) Der grüne, Neuſeelandiſche.

Chenin. V. p. atʒ. t. 182. f. ig. i8it6.

Schröt. II. p. 77. 40. Turbo
D' Argenv. II. p. jʒ3. Turban veloutẽ.

Des Naturf. J. St. p. g7. t. a. f. Ai. Aa.

 b  mit Perlenſchnuren umwun-14. Der oramen ar ige
dene Tulband.

Chenin. V. p. io. t. i8o. f. iJt.
Schröt. II. p. a2. XVI. Linn. ſp. Go. Turba ſarma-

ticus. Var.
DArggʒ. II. p. t. buiſan dort.

15. Der Naſſauer. Naſſauwer.
Chemn. V. p. 2tę[.

Schrät. II. p. i. VIII. Linn. ſp. Gta. Turbo petholatus.

a) Grün.
Chemn. t. 183. f. 1835.

kupferſarbig weis marmoriert, wit durikelbrau-

nen weisgeſtekten Bandern.

Chenin. 1. 1863. f. 8-
Knorr J. t. J. f. æ.
D' Argenv. II. p. 12. Da. Gupp. t. F.D) Ruban

dit de Naſſau.

M 3 e) Roth



182

c) Roth und weis marmoriert, die weis geflekten Bam
der grimlieh.

Chenin. t. 183. f. 1834.

Knorr II. t. 22. ft. 2. u. III. t. 23. f. a.
D Argenv. p. Ji. t. 9. .Dʒ. Ct. G. f. K) Ruban ponceau.

16. Die kleine hochgewundene Mondſehriecke aus

dem ſuſſen Walſſer.

Schrot. II. p. Ji. LIII. Linn. Jp. Jo7. Helix tentaculata.
Deſſelb. Flußiconch. p. z21. o. 12. J. f. ig.

17. Die hoehgewundene, bandierte Mondſehnecke
aus dem ſuſſen Waſſer.

Sehrut. II. p. ig6. XXXVI. Linn. Jp. Gyo. Hel. vivipara.
Deſſelb. FPluſiconch. p. 330. 26. t. 8. f. a. 2.

Knorr V. t. J. 4.
Miul. Hiſt. Verut. II. p. 182. 370. Nerita vivipara.

18. Die niedrige genabelte Mondſehnecke mit geſium-

ten Lippen. Das Wirbelliorn.

Schröt. II. p. 188. 44. Helix
Mull. Hiſt. Verm. II. p. 8S4. 2t. Nelit involvulus.

Liſi. Iliſt. Conch. t. vVj.

Das gröſte Exemplar 12. 10 J. hoch, und 2Z. 5 L.
breit.

i9. Die niedrige, zarte, geſtreifte Mondſehnecke
mit abſtehenden Windungen. Tub. VIII.

ſtg. 4. 4.
Eindb ſeltene Conchylie, die. ſich durch. ihren Bau aus-

2oiehnet, nach welehem ſie gewiſſermaſen der Wendeltreppe
ahnlieh iſt. Eine kegelförmige Rohre, die dreimal um die
ſSpitze gewunden iſt, ſo daſs die Windungen eine hohle
Spindel lafſen, die untere von der folgenden etwas ablteht,
die obern ſien maſis erheben, und mit der Spitze gekrönt

ſind,
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ſind, gieht die deutlienſte Vorſtellung von dieſer Conchylie.
Ihre Schale iſt zart, weis, durchſichtig, von auſſen mit fei-
nen Kibben dieht umgeben, im Innern, wo die Ribben
durchſehimmern, eben und glatt. Daſs die Rohre an der
Spindel etwas flach gedrukt, am Fuſe der Windungen kiel-
formig erhoben iſt, das bemerkt man beſonders an der
Mündung, deren kreisförmiger Umfang dadureh gelitten
hat. Die Mündung iſt von ſcharfen Lippen begranzt, an
welehen die Ribben der Oberflache feine Kerben bilden.
Die Höhe det Schale betragt 6, die Breite 72 Linien, der

Durehmeſſer der Mündunt 3 Lin.

20. Die Seheibenſchnecke. Planorbe à arrete.
Scprot. II. p. 28. VIII. Linn. Jp. oca. Helix planorbis.

q) Durehſichtig, hornfarbig.
Scliröt. Pluſiconch. p. 226. 39. t. J. f.
tiill. Hiſt. Vernt. II. P. 57. 344. Planorbis carinatus.

b) Undarchſiektig, wWeis.
Schrot. Fluſiconch. p. 22]. Jo. J. f. ij.

21. Die linksgewundene, flache, genabelte Mond—
ſehnecke. Die Coccinelſehnecke. Grand
Planorbe.

Schrèr IL p. 13J. XVII. Linn. ſp. Gqi. Helix cornea.
Deſſelb. Fluſleonch. p. 233. t. J. f. ig. 20. 21.

Knorr V. t. aa. f. G.
Mull. Iliſt. Verim. II. p. 54. 343. Plan. purpura.

22. Die reehtsgewundene, flache, genabelte Mond-
ſchneeke mit Bäündern. Ramshoorn.

Schröt. II. p. y. XX. Linu. ſp. Gp4. Hel. cornu arietis.
Deſſelb. Fluficonch. p. 220. q. t. F. ijJ-

Kunorr I. t. 2. J. 4. J.
Mull. Hiſt. Verm. II. p. i52. 342. Plan. contrarius.

M 4 Hieſe
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Dieſe ausländiſehe Conchylie ſtimt mit der vorigen
einheimiſchen im Baue ſehr genau überein; nur darin zeigt
ſich ein Unterſchied, daſs bei ihr die innerſten Windungen

mehr ſiehtbar ſind, als bei jener. Ieh halte iibrigens die
fremde Conchylie für rechts- und die einheimifehe für
linksgewunden. Einige Sehriftſteller ſfind gegentheiliger
Meynung. So viel iſt gewis, daſs es zwei einander entge-
gen gewundene Schalen ſind; welehe aber iſt die rechte,
welche die linke? Es komt nur darauf an, 2zu beſtimmen,
welches bei diefſem Planorbe der obere, und welches der
untere Theil des Gewindes ſey. Ieh ſehe, der Analogie
mit andern Schnecken gemäs, denjenigen Theil für den
obern an, auf welchem ſieh alle! Windungen 2eigen, unc
denjenigen für den untern, weleher, ſien nabelförmig ein-
2ieht. Halte ich in dieſer Lage die Schalen vor mir, ſo iſt
bei der auslandiſehen die Mündung auf der gewohnlichen
Seite, naeh der rechten Hand zu, bei der einheimiſchen
auf der entgegen geſezten Seite. In dieſer Lage haben 2zwar
dieſe s halen das Eigene, daſs der untere Theil der Mün-
dung uber den obern vorſpringt, da doeli bei allen bis hie-
her rorgekommenen Schnecken  eher dus Gtgentheil ſtatt
ſindet. Allein ſie machen in Anſehung dieſes unktes ganz
zewis eine Ausnahme; denn sgleieh (im folg. Geſehlechte
no. 1. 2.) werden ein paar Conchylien folgen, die mit die-
ſen ſehr genau verwandt ſind, bei welehen man übor ilren
obern und untern Theil gar nicht zweifelhaft ſeyn kan, und
die an der Mündung die nemliche Eigenſehaft haben.

4

1 51 J
Veun und ⁊wanxigſtes Geſchlecht.

Halbemondſchnecken.
Uſewundene Schalen mit halbkreisförmiger Mün-
dunt, und kurtiem Gewinde.

Die
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Die Halbemondſehnecken, aueh Neriten, Scluvimm-

ſchnecken genant, haben wenſig Windungen, davon die
unterſte faſt den ganzen Umfang der Schale einninit.
Ihre abtheilung im Martiniſehen Syſteme in genabelte
und ungenabelte iſt gam ſchiklich, und ieh behalte
ſie bei. Die genabelten Neriten haben eine ſehwie-
lige Spindellippe, von weleher ſich gewöhnlieh ein
Theil an die nächſte Windung hinauf ſehtägt, ein an-
derer in Form eines Wulſtes ſich in den tiefen Nabel
ſenkt. Die innere Lippe der ungenabelten Neriten
iſt platt, und an der vordern, ſecharfen Seite gekerbt.
In die Kerben greifen ahnförmige Erhöhungen des
Deckels, womit das Thier die Schale verſehlieſst.
Nier eine Art von Schloſs, wie die iweiſehaligen Mu-
ſeheln haben, au welehen alſo die Neriten einen ſehik-
lichen VUebergang machen.

a. Genabelte Noeriten.
1. Hie bandierte Nerite mit weitem tiefen Nabel und

ausgekehlten Windungen.

Schröt. II. p. 226. 182. Helix

Knarr V. t. J. f. 3.
Muill. Hiſt. Vexm. II. p. if. J61. Verita effuſa.
Muri. atg. Geſob. d. Nat. II. p. 4o4. t. I. f.t. Am-

monsauge.

2. Die bandierte Nerite mit tiefem Nabel, und fla-

chen Windungen. Tab. XI. fig. J.
Dieſe Conchylie unterſeheidet ſieh von der vorigen, die

Farhe und Gröſſe aussgenommen, vornemlich nur darin,
daſs ſie am Fuſe der Windungen nieht ausgekehlt, fondern
flaeli iſt, und daſs ſie einen weit engern Nabel hat. Le-
traehtet man ſie genau, ſo nimt man wahr, dals aueh die
erſte Windung unten ein weuig enger iſt, als hei der vori-
zen Conchylie; das zeigt beſonders der Umfang der Mün—-

M5 dung,
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dung, die auſferdem die nemliehe, linglich runde Geſtalt,
wie hei jener Schale hat, und deren unterer Theil ein we-
nig uber den obern vorſpringt. Der Nabel iſt abher noch
weit genug, daſs man in ihm den Gang der Vindungen
verfolgen kan7 und das Gewinde iſt breit, und in eine
niedrige Spitze ernoben; Merkmale, welche dieſe, und die
vorige Sehale dem Planorbe verwandt machen. Die Scha-
le iit wenig ſtark, dieht, hart und glatt. Sie hat einé
dunkle braunrothe Farbe. Ein weiſſes breites Band faſet
den Fus der Windungen, ein noeh breiteres den Nabel ein.
Beide werden von gleichfarbigen ſehmalen Bandehen beglei-
tet, deren noch mehrere den mitlern Theil der Schale um-
geben, 2zwei oben, 2zwei unten, eines: zwiſelen inne. Die-
ſe Bander, beſonders die breiten, ſieht man auch im In-
nern wieder, wo. die braune Farbe etwas blaſſer iſt. Die
Höhe dieſer Conehylie betragt 1 2. 1 L., die Breite eben
ſo viel.

3. Die Sumpfſehnecke. Olſſen-Oos.
Schröt. II. p. u2. XXII. Linn. ſp. cjö. Hel. ampullacea.

a) Die groſe.. no stte
Muill. Hiſt. Verni. II. p. i74. 300. Nerita urceus.

D' Argenv. t. a. f. Dio.
Liſt. Hiſt. Conch. t. ij.

b) Die hleine.
Schroöt. Fluſiconch. p. 249. E. t. 6. f. 2. t. f. i4.
Muill. Hiſt. Verni. II. p. 7a. 359. Nerita ampullacea.

Knorr V. t. J. f. 2.
D' Argenvu. t. et. f. Dęs. Dę.

4. Die Achatkugel.

D Argenv. II. p. af. t. i. f. A.' Bille d'agate.
Seba Theſfuur. III. t. o. f. za.

5. Die
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5. Die Bliænerite.
Chemn. V. p 2bt. t. 187. f. 188 99.
Schröt. II. p. zo5. 3. Nerita
Knorr I. t. 1o. f. 4.
DArgenv. II. p. At. t. i0. f. Z. Point d Hongrie.

6G. Die Eyerdotter. Geele Eyerdoyer.
Chemn. V. p. agy. t. 196. J. 18S. 1867J.
Schröt. II. p. 28o. III. Liun. ſp. 7J. Nerita vitellus.
Knorr I. t. J. Ra. u: II.t. S. f. J.
D' Argenu. II. p. 257. t. n. J. D3. Jaune d'oeuf.

N.Vie braune, weisbandierte Nerite. cab. XII.

n G.
Mit keiner Schale komt dieſe Nerite in ihrem Baue

mehir überein, als mit der vorhergehenden. Sie hat vier
bis fünf Windungen, die ein ganz niedriges, flaches Ge-
winde bilden, mit aufſitzender Spitze. Die Breite der halb-
mondformigen Mündung hält zwei Drittheil der Höhe. Hie
Lippen vereinigen ſieh unten in eine ſtunipſe Spitze; die
auſſere iſt wie gewöhnlich ſeharf, die innere iſt nur wenig
icher die angranzende Windung verbreitet, aueh hedekt ſie
nur einen geringen Theil vom runden Nabel. Der hinter
der innern Lippe liégende Waulit, der ſieh bei den vorigen
Neriten wenig, otder gar nieht, bei den folgenden deito
mehr bemerken läſt, zeigt ſich hier ganz deutliech. Die
Schale iſt faſt ſo ſtark, als die vorige, von innen glatter,
als von aufſſen, und unterhalb des Gewindes mit einer tie-—
fen Linie umgeben, die ſich nieht an allen Exemplaren fin-
det. Man hemerkt die Spuren des Wachethuns, und ei—
nige Schalenanſatze, welehe zeigen, daſs die auſſere Lippee,
2u wiederholtenmalen verlezt worden iſt. Die llauptturbe
iſt kaltanieubraun, mit ſehwachem Grau überzogen; ein
weiſſes Band begleitet den Fus der Wiudungen bu zu der

1

blauliohen Spitze, ein anderes umgiebt die Schale in der dlitte,
und ein drittes nimt den ganzen untern Theil derfelhen ein.

.5 Has

 ê
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Das Innere iſt weis bis an den braunen Saum der auſſern
Lippe. Die Höhe betragt etwas über 1 Zoll, die Breite
1 Zoll 2 Linien.

8. Die Nerite mit erhobenem Gewinde, ſtarkem Wul-

9.

ſte, und flachem Fuſe der Windungen.
Schröt. II. p. qy. J. Liun. Jp. 7i5. Nerita canrena.

2) Die marmorierte.

Chenin. V. p. uo. t. 187. f. 1876. 077.
D Argenv. II. p. 272. Mille-points marbrẽ.

1 8b) Die linürte.
Chenin. V. p. 254. t. 186. J. 1803. 10Gy.
D Argenv. II. p. 274. u. f. Dj. Natice Siamoiſe.

c) Mit Zikzakſtrichen. Das Zebra.
Clæeuin. V. p. 263. 1. 187. J. 18gy. 4856.

Scliröt. II. p. zo. 4. Nerita
D' Argenu. II. p. 2a75. t. u. f. Di. Tebre.

Ju
q Flammig geltreitt, mit geflokten Bandgrq. LDer Pa-

pilionsflügel. üllChenin. V. p. 249. t. e9ö. J. ö. α.
Knorr III. t. i. f. J. u. t. 20. f. y.
D Argenv. II. p. o6. t. n. DA. Na. J. f. A) Aile

de Papillon ou Perdria.

Die gedrukte Nerite mit diekem Wulſte.

a) Weis, weniger gedrukt; der Wulſt fültt den Nabel
nieht.

Chenin. V. p. 275. 1. igy. J. uaa. uynt;ʒ.

Schröt. II. P. tt. 20. Nerita
b) Braunlieh. flacher; der Wulit. füllt den ganzen Na-

bel. Eyerdoyer.
Chenien.
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Chenn. V. p. 276. t. 189. f. a2. i925.
Schröt. II. p. 281. IV. t. f. tʒ. Linn. ſp. quß. Ne-

rita albumen.

KLuorr IV. t. J. f. 4. J.
D Argenv. II. p. 283. t. u. f. HI. HI. Jaune d' deut

applati ou Pain d'epiee.

10. Die flache Nerite mwit getheiltem Wulſte, und
blauem Wirbel.

Chenin. Vop. 246. 1. 186. f. i856 1039.
Schröt. II. 279. II. Linn. ſp. Ju6. Nerita glaucina.
D Argenv. II. p. abi. t. i. f. K. L E. 7. f. T. V.)

Diorchite.

11. Die Nerite mit dem Brandllecke.

Chenin. V. p. 278. t. 189. f. iGab. 6a7-
Sebroöt. II. p. zi. 22. Nerita
D Argenuv. II. p. ayo. t. i. f. Hos. H3. Teton de ne-

greſſe vu brulẽ.
I

12. Die vruſtförmige Nerite.
er a) ie geſtrekte. Witte Eyerſehaal.

Chenin. V. p. 280o. t. iSy. f. iv28 igʒt.
Schroöt. L.pq:. L. Linu. Jp. qu. Nerita mammilia.
D' Argenu. L. p. 288. t. ii. f. Ha. Ha. 7. J. Vrai

Mameln oui Teton blane de Vẽnus.

b) Die gedrungene.

oœ) Weis mit unausget ultem Nabel.

Knorr L. lt. J 7.
Q) oraniengelb mit ausgetültem Nabel. Die Po-

meranenſchale.
Coemn. V. P. 283. 1. 18o. J. 1934. 2935.

Schrät. II. p. 322. a2 Nerita
D Argenv. Il p. 2. Mamelov jaune ou Teton de

Venus orangẽ.

b. Un-
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b6. Ungenabelte Neriten.

13. Das Perlhuhn.

Scliröt. II. p. 292. XVI. t. 4. f. i. Linun. Jp. ʒo. Ne-
rita virginea.

D' Argenv. t. Gi. f. Da.
Liſt. Hiſt. Conch. t. Gob. f. 33 317.

Violet oder graulich mit weiſſen Flecken, oder ſehlang-
liehen Strichen, zum Theil mit Bändern; auch weis mit
dunkelblauen ſehlanglichen Strichen, und mit gelbem Munde.

14. Die dorniehte Nerite. Revier- Doorentje. Né-
rite épineuſe.

Schröt. II. p. 243. VI. Linn. Jp. o. Nerita corona.

D Argenvp. t. t. f. DJ. DJ.
Des Nuturf. 4 St. p. J2. t. 1. f. 1. 2.

15. Die Nerite mit vertieftem, halbbedekten Wir-
bel. Roodoosg.

Schröt. II. p. 289. XII. Linn. ſp. j26. Ner. pulligera.
Mun. Hiſt. Verui. II. p. ts. 382. Merita rubella.
Knorr VI. 13. F. 3. (abgerogen.)
D Argenv. t. t. f. Dis. Dis:

16. Die ſehuppig geflekte, ungezahnte Nerite.

Schröt. II. p. 288. IX. Linn. ſp. 223. Neriti fluriatilis.
Deſſelb. Fluſlconch. p. auo. zo. t. 5. f.5 vo.

17. Die geſtreifte Nerite mit runlicher Lippe. Ge-
golfde Neriet.

Chenin. V. p. aya t. i0). f. igyo. igyt.
Schröt. II. p. ʒo2. XXIV. Linn. ſp. q3y. Ner. undata.
D Argenv. II. p. 212. t. o. f. J. (t. J. R.E. Ne-

rike ſoudroyante.

18. Der
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18. Der blutige Zahn. Bloedige Tand.

Chemn. V. p. 3o. t. i92. f. i977. 10s50. 1953. 1994.

Schrot. II. p. 2. XVIII. Linn. Jp. 732. Ner. peloronta.

Knorr V. t. J. J. a.
DArgenv. II. p. ai. t. o. f. LI. 7. .H.) Que-

J

notte ſaignante.

19. Die geſtreifte, ſehieferfarbig gereichnete Nerite.
Chemin. V. p. 313. t. 192. J. iggsj. 19I9.

Sehror. II. pi 339. ti. Nerita
D' Argenv. II. p. 222. Petite Livrée. Var.

20. Die geribte, ſehwartgeſtekte Nerite. Die ge-
flochtene Nerite.

Chemn. V. p. 288. t. 190. f. 1944. 14.
Schröt. II. p. 334. 99. VNerita
D' Argenu. II. p. 2ot. t. to. f. C. 7. F. B.) Grande

Grive orientale.

2r. Die röthliehe, ſehwarigeſtreiſte Nerite.

Chemn. V. p. zoq. t. ii. f. ayI. ο.
Schröt. II. p. q7. to7. Nerita

22. Die geſtreifte Nerite mit weiſſem Munde, und
granulierter Lippe. Wydmond.

Chenin. V. p. 313. t. i3. f. 200oo. d.
Schröt. II. p. agö. XIX. Linun. Jp. 733. Verita albieilla.

Knorr VI. I. f. 4-D' Argenv. H p. 208. t. i. f. F. F. Palais de boeuf.

23. Die glatte, marmorierte Nerite. Gladde Ne-
riet.

Schröt. II. p. 23. XVII. Linn. ſp. qI. Nerita polita.

2. 42 a) Aleh-
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ZzueEITE

Chenin. V. p. 3i. t. 193. f. 2aoot.

Aarbre rubannẽ.

J J

Chemn. V. p. 318.
D' Argenv. II. p. 240.

D Argenv. II. p. 239. Marbre noir.

b) Aſchgrau marmoriert mit drei rothen Bändern.

Chenin. V. p. 316. t. 103. f. 200o2. 2003.

Knorr III. t. 1. J. 4.
D' Argenv. II. p. 238. t. i. f. Ja2. Marbre campan.

t) Mit abwechſelnden weiſſen, rothen, und grauen Bän-
dern umgeben.

a) Aſehgrau marmoriert.

192
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ZzWEITE CLASSE.
ZWEISCHALIGE MU-—SCHLEI.X.

Erſtes Geſchlecht.

Chamen.r..eualbteschalen, deren Schloſs mit einem ſchwie-

ligen Zahne verſehen iſt, welcher ſich in eine gegen-
üher liegende Grube ſenkt.

Der breite, ſtarke Zalin, welchen alle Chamen,
bald an der linken, bald an der rechtenSchale, beſit-
zen, zieht ſich vom Wirbel aus an der vordern Seite
der Muſehel hin, und iſt bisweilen gekerbt. Zu ihm
geſellt ſich oft ein Seitentalin, der ſeinen Sit vorn in
der andern Sehale hat; und wenn man auch die Er—
höhungen rechnet, awiſehen welehe dieſe Zihne ein-
greifen, ſo ſteigt überhaupt die Anzahl der Zühne aut
fünt bis ſechs. Die Chame iſt gewölhnlieh hochge-
wölbt, ſtark, ſehwehr, von aulſſen. geriht, rauh,
blätterig oder aackig. Oft iſt ſie gleiehtelialig, doch
nieht immer. Unter den ungleichſehaligenMuſeheln die-

ſes

Herr Chemniz hat mit der vorigen Claſſe den Martiniſchen Plan
verlaſſen, und bei den Muſcheln die Linnäiſchen Geſehlech-
ter angenommen. Ich folge ihm; ohne mich jedoch an dia
Ordnung zu binden, in welcher er die Geſehlechter auffuhrt.

N
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ſes Geſehlechts giebt es welehe, deren Wirbel an der
untern Schale verlängert, und gedreht iſt, mit dieſen
will ich den Anfang machen.

a. Ungleichſchalige Chamen.

1. Die bſatterige, ungleichſehalige Chamè. Poelie-
blad, Rotsdoublet.

 Mit kurzen Blättern, und mit verſängertem, gedreh-
ten Sehnabel. Die gehörnte Chame.

Chenin. VII. p. iyo. t. g2. f. iy. J2o.
Linn. ſp. 166. Chama bicornis.
D Argenuv. t. So. f. S.
Des Naturf. 20. St. p. S. t. f. 4. J.

b) Mit kurzen Blattern. Die Felſenmuſechel.

Chenin. VII. p. ta5. t. gi. f. pio gtj.
Linu. ſp. iJ. Chama gryphoides.

Knorr VI. t. f..
BG) Linksgebildet.

Vignette ßg.

c) Mit etwas langern Blättern. Die Muſeatblüthe.

Chemn. VI. p. u49. t. a. f. jiq. pi.
Knorr J. t. a1. f. 2. u. V. t. 14. fat.

O Mit langen Blattern. Der Blätrterkuchen. Gateau
ſeuilleté.

Chenin. VII. p. i4t. t. glI. f. Jop Jog.
Linn. ſp. 164. Chama Lazarus.

DArgeuv. t. 44. f. Aa. 20. f. F.)
Die Sehalen, welehe ich hier als Abanderungen betraeh-

te, ſtimmen niehit allein im Baue ſehr überein, wie man
beſonders an ihrer innern Flache gewahr wird, die einem
Ohre ſehr ahnlicli iſt, ſondern ſie haben auch. die blatterige

Ohber-
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Oberflache, den einzelnen gekerbten Zahn des Sehloſſes,
und viele andere Kenzeichen mehr gemein. Im Baue wei—
chen ſie nur darin von einander ab, daſs die eine geſtrekter,
und ovaler, die andere kürzer, und mehr kreisförmis iſt.
Dann haben auch einige an der untern Schale einen kurzen,
anliegenden Schnabel, andere einen verlangerten, der ab-
gebogen und ein paar mal gedreht iſt.

Ich nehme hier Gelegenheit, etwas über die linken Mu-
ſcheln zu ſagen, dergleichen Herr Chemniz ſowohl im ge-
gerrwartigen, als aueh in einem folgenden Gelſchlechte fin-
den will. Ich habe bereits in der Einleitung bemerkt, daſs
der gebogene Wirbel des Sehloſſes ſich gewöhnlieh nach
der hintern Seite zu wendet. Bei den ungleiechſehaligen
Muſeheln, die aus einer hoch- und einer flachgewolhten
Schale beſtehen, wird die hintere Seite diejenige genant,
welehe mir zur Reehten liegt, wenn die flachere Schale die
obere, und der von mir entfernte Theil der Muſchel der
Wirbel iſt. Nun giebt es unter den Klapmuſcheln welehe,
deren Wirbel, oder vielmehr nur der Schnabel der untern
Schale, nieht nach der hintern, ſondern nach der vordern,

oder linken Seite hin gebogen iſt. Ieh würde hierin was
beſonderes finden, wenn es weniger eine Abweichung zu
ſeyn ſehiene, die während des Wachsthums der Schale, und
dureh auſſere Urſachen entſteht, als eine ſolche, die ſich
auf ihre erſte Anlage in der Mutter grundet. Keinesweges
aber können dergleichen Schalen linke Muſcheln genant wer-

den, wenn unter dieſem Nahmen nieht was ganz anders
verſtanden werden ſoll, als unter den linksgewundenen
Sehnecken in Beziehung auf die rechtsgewundenen. Eine
gleiche Bewandniſs hat es nun auch mit den gehörnten Cha-
men, von welehen Herr Chenmiz ſogar behauptet, dats ſie
link und reeht zugleich wären, jenes in der untern, dieſes
in der obern Schale. Die untere Schale itt eben ſowohl ei—
ne rechts gebildete, als die obere, nur ilt bei ihr der Schna-
bel vom Rande des Sehloſſes ab, und nach der vordern Seite

N 2 2zu
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zu gebogen. Um ſich hierron zu überzeugen, darf man
ſie nur mit der untern Schale einer andern Abanderung,
2. B. der Fellenmuſehel vergleichen, bei welcher der Wir-
bel nicht abgebogen, ſondern angedrukt iſt. Dals es aber
wirkliehe linke Muſcheln gebe, und daſs dies ſolche ſind,
an welchen Wirbel, Sehloſs, und Seitenränder eine ganz
umgekehrte Lage haben, das ſoll die oben angefiihrte linke
Felſenmuſehel darthun, deren untere Schale auf der Vignette

ſig. 1. abgebildet iſt, die man ſogleieh mit der in fig. 2.
beigefügten untern Schale einer rechten Felſenmuſchel ver-

gleichen kan.

b. Gleichſchalige Chamen.

2. Die ſtaehlichte Kaſtanie. Marron épineux.

Chemn. VII. p. igé. t. j2. f. jar. J3j.
Linn. Jp. 6J. Chama arcinella.
Knorr IV. t. 4. f.t. u. VI.t. 36. f. 1. 2.
D Argenv. t. p. F. E. E.

3. Die nierenförmige Chame.
Chemn. VII. p. iʒ. t. jo. J. go oz-
Knorr II. t. 23. J. J.

4. Die herzförmige Chame. Boucarde ou Coeur de
boeuf. Zotskap.

Chemn. VII. p. tot. t. 4!. ſ. Aöqäν
Linn. ſp. ig4. Chama cor.
Knorr VI. t. 8. f.

D Argenv. t. j;. ſ. G.

5. Die Hohlriegelmuſechel. Genagelde Fontynbak.
Faitiere ou Tuilée.

Chemn. VII. p. ini ſq.
Liun. ſp. igg. Chama gigas.

a) Die
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a) Die hohlziegelförmigen Sehuppen liegen dicht an ein-

ander, der Ausſehnit an der hintern Seite iſt weit.

Chenin. VII. t. 49. J. gy. ags.
D Argenu. t. xI. f. Ba.

b) Die Schuppen liegen weit von einander, der Ausſchnit

itlt engt.
Chenen. VII. t. 49. F. 4ya2. 49.
Knorr I. t. 19. J. 3. u. VI. JJ. J. J.
D' Argenù. t. p. fF.BIi. 3. f. E)

Die Hohlziegelmuſehel wachſt zu einer ganz ungewöhn-

lichen Groſſe.

6. Der Pferdehuf. Paardehoef. Chou ou Peuille
de chou.

Chenin. VII. p. 127. t. go. J. 49s. Ayj.
Linn. ſp. ig6. Chaina hippopus.
Knorr I. t. 22. fJ.t. 2. u. VI. 1. F. J.
D Argenu. t. gt. f. F. (t. 3. f. H)

Zweites Geſchlecht.

Arch en.ar.IueGewölbte Schalen, deren Schloſs mit vielen, Klei-
nen, eng ſtehenden Zihnen belert iſt, die wiſehen

einander eingreifen.

Die Zühne nehmen in einer geraden, oder ge-
bogenen Reihe den ganten hintern Rand der Schale
ein. Hinter ihnen liegt, das Ligament. Dr Sehnä-
bel ſinch gewöhnlich von einander entfernt, und durch
eine mehr, oder weniger breite Fläche abgeſondert.
D' S malen ſind mehrentheils hoehigewölbt, und mit

zien 1Ribben bedekt. Falt alle Archen ſind gleiehlehalig.

N 3 1. Die
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1. Die hechgewölbte, ſehwehre Arehe mit breiten
Ribben. Coeur de la Jamaique.

Chemn. VII. p. atʒ. t. yj6. f. jya. Myj-
Linn. Jp. iqgg. Area ſenilis.
D Argenv. t. gI. f. Ca. (t. 23. A K.)

2. Die hochgewölbte Arche mit häufigen Ribben.

a) Die kleine, ſchmale.

Chenin. VII. p. ui. t. g6. f. q;. a. b.
Knorr IV. t. i4. f. 2.

b) Die groſe, breite.

Chenin. VII. p. gas. t. J5. J. 5a9.
Beide Abanderungen haben ſeehs und zwanzig Ribben

auf jeder Schale.

3. Die hochgewölbte, geribte Arche mit eingeboge.
ner. Vorderſeite, und weit abgeſonderten
Schnäbeln. Die Noas-Arche. Noachs-Ark.
Arche de Noéé.

Chenin. VII. p. iJ7. t. f. ſqo.
Linn. Jp. Arca Noae. 5
Knorr JI. t. 16. f.
DArgenu. t. g. f. Da. (t. 23. f. G.)

14

4. Die gedrehte, ungleichſehalige Arche. Die Haſpel.
Gedraayde Oeſter. Devidoir oli Bistournèe.

Chenin. VII. p. c. t. q. f. x24. Jaj.
Linn. ſp. 65. Arca tortuoſa.
Knorr J. 1. 23. J. J.
D Argenv. Jt. J. G2. („29. ſ. J.)

5. Die geribte Arche mit bogenförmig geſtellten Züh-

nen. Geribde Pofferdoublet. Pétonele ſans.
oreilles.

Chenin.
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Chenin. VII. p. 235. 1. g8. f. xos. gej.
Linn. ſp. 180. Arca pectunculus.

Knorr V. t. i2. f. 4.
D' Argenv. t. q. J. De. (t. 24. f. B.)

6. Die glatte Arehe mit bogenförmig geſtellten Zih-
nen. Gladde Potler.

a) Die groſe. Die Sammetmuſchel.

Chenin. VII. p. 3t. t. gJ. f. gj. gos.
Linn. Jp. 282. Area piloſa.
Knorr VI. t. i2. f. 4.
D' Argenv. t. jj. f. Dj.

b) Die kleinere, wellenkörmig geſtreifte. Furie.

Cheuin. VII. p. 224. t. yJ. f. geu.

Knorr VI. t. 14. J. 4.
D Argenv. ta g. f. Da.

7. Die kleineg ſehnabellörmige Arehe.

Chemn. VII. p. 206. t. jg. f. g5o. g.
Sehrot. Fluſticoneh. p. 187. t. J. f. 2.

Beſchuft. nauturf. Fr. III. p. t. 7. fimj. 38.

Drittes Geſchlecht.

Telliunenh.
evwölhte, Linglich runde, an der vordern Seite ge-
drukte Schalen, deren Schloſs mit ⁊wei gröſſern ge-
ſpaltenen, und awei kleinern Zülinen verſehen iſt,
die wiſehen einander eingreifen.

D' Sechloſstahne der Telline riehen ſich unter
iceder Spitre des Sehnabels hervor, ſind an ihrem Ur-

N 4 ſprun-
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ſprunge ſpitrig, am innern Rande des Sehloſſes brei-
ter, und höher, und allo pyramidaliſeh geſtaltet. Jede
Sehale hat einen Hauptzahn, der geſpalten-/iſt, und
mit vrelehem ein ſeitwärts ſtehender kleinerer Zahn
eine dreiſeitige Grube bildet, welehe den Hauptralin
der andern Schale aufnimt, indeſs ſich die kleinern
Zuhne an die gröſſern anſehlieſen. Die Telline iſt
mehr flacht- als hoechgewölbt, ihr Schlots liegt faſt
in der Mitte, mehrentheils iſt ſie gleichſchalig.

1. Die amethyltfarbige, ſehiefgeſtreiſte Telline.
Chenn. VI. p. too. t. 10. f. gq;-
Schröt. II. p. Gp4. V. Linn. ſp. 48. Tellina gari. Var.
Kiuorr VI. t. I2. f. 2.

2. Die geſtreifte Telline mit tackigem Vorder- und
Hinterrande.

Chemn. VI. p. ꝗ8. t. io. f. S9 go.
heſihuſt. der berl. Geſellſeh. naturf. Freunde IJ. p. 38J.

2. F. j.
3. Die fein geſtreiſte Telline mit rauher Vorderlſeite.

Die Goldrunge. Langue d'or. Goude Tong.
Chenn. VII. p. ioʒ. t. io. J. y.
Schrut. II. p. qJ. VIII. Linn. Jp. gi. Tellina foliacea.
Knorr V. t. 29. J. 2.
D Argenv. t. f. Si? (t. a4. f. E.)

4. Die geſtreifte, ſtralige Telline. Telline radiée.
Roode Zonneſtraal.

Chemn. VI. p. 86. t. 8. f. G.
Schrot. II. p. q2. III. Linn. ſp. 6. Tellina virgata.
Knoro II. t. a. F. u. IV. t. as. J.t
D Argenu. t. 49. f. Fa. (I. 22. 5 G.)

5. Die glatte, ſehnabeltörmige Telline. Hammeije.
Finee de chirurgien.

Chenin.
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Chemn. VI. p. itʒ. t. ut. ftos.
Schrot. II. p. eyt. XII. Linn. ſp. g. Tell. roſtrata.
Knorr IV. t. 2. f. 3. 5.
D Argenv. t. 49. J. R2. (t. 22. f. O.)

6. Die glatte Telline.

Chenin. VI. p. ioↄ.
Schröt. II. p. o. XI. Linn. Jp. 4. Tellina radiata.

a) Weis mit rothem Wirbel.
b) Weis mit rothen Stralen. Gladde roode Zonne-

ſtraal. Telline d'Amérique rayonnée.

Chenin. VI. t. u. f. ioo. 102.
Knorr J. t. iJ. f.i. u. IV. t. 2. J. J.
D Argenu. t. 49. J. A. (t. 22. f. A.)

7. Die gegitterte Telline.
Chemnu. VI. p. J;.

2) Weis, Er Wirbel und die innere Tiefe gitronfarbig,
die Seitenränder veilchenblau.

Chenin. VI. t. J. f. J9. So.

Weis, die Seitenränder wie an voriger.
e) Weis, ger. Wirbel und das Innere hochroth, die Sei-

tenrander wie an den vorigen.

ch Veilehenblau, von auſſen weislich.

8. Die ſleiſehfarbige, breite Telline.

Chemn. VI. p. tig. t. 12. f. no.
Schröt. II. p. a. XV. Linn. Jp. 5S. Tell. incarnata.

9. Die ſleiſehfarbige, linſenförmige Telline.

Chemn. VI. p. i3o. t. 13. f. i26.
Schrüt. Eſpruo. XXIII. Linn. Jp. cc. Tell. carnaria.

N 5 10. Die
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10. Die kleine. kugelige Fluſsrelline. Came des
ruiſſeaus.

Cheuin. VI. p. 38. t. ʒ. f. iʒʒ.
Schrot. II. p. e. XXIX. Linn. ſp. 2. Tell. cornea.
Deſſelb. Fluſiconch. p. 189. t. 4.. f. J- 5.

Viertes Geſchlecht.

Korbmuſcheln.
Gevwölbte, gleiche Schalen, deren jede in der Mitte

des Schloſſes einen eintelnen, hohlen, dreieckigen
Zahn, und daneben eine weite, dreiſeitige, das Liga-
ment faſſende Grube hat.

Das Sehloſs der Korbmuſehel liegt faſt in der
Mitte, und hat aufſer dieſen Zäahnen auch noch meh-

rere. Wenn es am meiſten zuſammenpelett iſt, ſo
rahlt man noch ſechs breite, platte Zihine; awei an
jeder Seite der rechten Schale, und einen an jeder
Seite der linten. Wenn ſich die Mäſekhel ſehliefst, ſo
greifen dieſe Zihne zwiſehen einander in tiefe Gruben
ein, und die Mntelrihne ſehieben ſieh wie hohle
Dreiecke in einander. Die Schalen der Korbmuſchel
ſind mäſig gewölbt, linglich rand, an der vordérn
Leite abgeſtugt. J

1. Die gemeine Korbmuſchel. Strandſehulpje.

Chenin. VI. p. 230. t. 23. J. 229.
Linn. ſp. ioo. Mactra ſolida
Knorr VI. t. 8. J. 5.

Weis;, gelb, aueh weis mit blauen Querſtreifen.

2. Die glatte, veilchenblaue Korbmuſechel.
O henin. VI. p. 220. t. 22. f. atʒ. 2ig.

3. Die
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3. Die weiſſe Korbmuſchel mit gefaltetem Wirbel.

Chenin. VI. p. 214. t. at. f. aoj. 206.
Linn. ſp. 26. Mactra ſtriatula.
Knorr VI. t. 34 J.

4. Die weiſſe gefaltete Rorbmuſchel.

Chemn. VI. p. 213. t. 20. f. 202.
Linn. ſp. 5. Mactra plicataria.

PFünſtes Geſchlecht.

Dreiekmuſcheln.
2Grevölbte, gleiche, am vordern Rande abgeſtunte
Schalen, deren jede am Schlofſe einzelne Seitentihne,
und die linke einen doppelten, die rechte einen ein-
fachen, in jenen ſieh ſenkenden Mittelzahn hat.

Die linle genale hat in der Mitre des Schloſſes
eigentlich zwei, nahe an einander ſtehende Zihur,
welehe wie bei der Telline geſtaltet iind, und den
mitlern, oft geſpaltenen Zahn der andern Schiale awi—
ſehen ſich faſſen; die Seitentähne liegen bei geſehloſ-
ſener Muſchel dicht an einander, die in der linken
Schale in Gruben der rechten eingeſenkt. Dieſe Mu-
ſeheln ſind mäßg. hoeh gewölbt, und haben bei ihrer
abgeſtuzten Vorderſeite die Geſtalt eines Keiles.

1. Die glatte Dreiekmuſehel mit violettem Wirbel.
Cheuin. VI. p. 253. t. 25. J. 249.

2. Die fein geſtreifte, flache Dreiekmuſchel mit ge-
kerbtem Rande.

Chenin. VI. p. 250. I. 26. f. agʒ. 454.
Linn. ſp. io5.i Donax trunculus.

Knorr JI. I. J. f.
3. Der
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3. Der Feil.

Cheun. VI. p. 256.
Linn. ſp. ios. Donax cuneata.

2) Violet mit weiſſen Stralen.

b) Weis mit braungelben Stralen.

Chemn. VI. t. 26. f. 2a6u.

Knorr VI. t. J. J. J.
4. Die feingeſtreifte Dreiekmuſehel mit gekerbtem

Rande, und ſtark abgeſturter Vorderſeite.

Chemn. VI. p. 262. t. ac. 25.
Linn. ſp. io7. Donax denticulata.
Knorr II. t. a3. f. 5.
D'Argenv. i. 49. f. Ei.

5. Die ugeſpirte Dreiekmuſehel. Came coupée en
bee de ſluüte.

Cheuin. VI. p. 245. t. a. f. a a4.
Linn. ſp. 1o2. Donax ſcortum.
D' Argenv. t. 47. J. B. (1. 22. f. L)

Cechotes Geſchlecht.

Venusmuſcheln.
a

Uiewölbte, gleiche Schalen, jede am Sehloſſe mit
drei, beim Wirbel vereinigten Zihnen verſehen, wel-
ehe wiſehen die Zihne der andern Schale eingreifen.

Zu den gewöhnlichen Zihnen, die wie bei der
Tellioe geſtaltet ſind, geſellt ſich bisweilen in jeder
Schale noeh einer an der hintern Seite, ſeltener an der
vordern. Die Schaten find mehr oder weniger hoch
gewölbt; bald länglich rund, bald rtiemlich kreisför-

mig;
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wig; auf der Oberfliche gewähnlich querüber, ſel-
tener nach der Länge hin geſtreitt, oder mit Ribben
belegt.

1. Dionde. Conque de Vénus à pointes.

Chemn. VI. p. 282. t. 27. F.27 27íν
Linn. Jp. Ua. Venus Dione.
Knorr IJ. 1. 4. J. J. 4.
D Argenv. 7. hREh. (t. 2t. J. J.)

2. Die marmorierte Venusmuſchel mit dicken Rib-
ben. Vieille ridée.

Chemn. VI. p. 287. t. J. J. 2 8.
Linn. Jp. itʒ. Venus Paphia.
Knorr II. t. 28. f. 2. u. VI. I. C. f. 2-
D Argenuv. t. 4J. F. Ex.

3. Die geſtreiſte Venusmuſchel mit ſcharfen Ribben,
und gekerbtem Rande.

Chemn. VI. p. 294. t. 18. f. 289. 290.
Linn. ſp. us. Venus Dylora.

Kuorr II. t. 29. J. J. u. VI. I. io. J. 2.
DArgenv. t. aJ. J. Es.

4. Die ſehwehre, hochgewölbte Venusmuſchel mit
dièht liegenden Ribben, und iikrakahulicher

Zeichnung.

a) Die Ribhen an den Seiten der Muſchel knotig.

C(Chenin. VI. p. 303. t. 29. f. 20J. u. b. ʒoo.
Linn. ſp. i6. Venus verrucoſa.

D Argenuv. t. aJ. f. Ey. t. a. F.C)
H) Die Ribben ſeharf. Die orientaliſehe.

Ghemn. VI. p. zoß. t. 29. J. Joj.

z. Die
9
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5. Die glatte, hoehgewölbte Venusmuſehel mit brau.

ner, characterförmiger Zeiehnung. Das tür-
kiſehe Lager. Grieklehe-A-Doublet.

Crenin. VI. p. 359. t. J5. 36J. 370.
Liun. ſp. ia9. Venus eatltrenſis.
Knorr I. t. au. f.. III. t. 4. f. u. VI. t. 6. f. J. A
D' Atgenv. t. 48. f. Ki. K2. Ka.

6. Die glatte Venusmuſehiel mit abgeſturter Vorder-
ſeite.

2) Mit braunen Stralen. Die Japaniſehe Spielmu-
ſehel. Japanſehe Speeldoublet.

Chenuin. VI. p. 337. t. 32. f. 340.

Runpli. t. 42. J. G.

b) Mit braunen Zik2akſtrichen.

Cheui. VI. p. 34]. t. ʒ. f. 344.

7. Die leberfarbige, glatte Venusmuſchel mit abge.-
ſturter Vorderſeite und mit blauliehgrauen
Stralen.

Chemn. VI. p. 356. t. 34. f. jor.

8. Die glatte, ſtralige Venusmuſchel.

a) Die Stralen ganz. Bruine Zonneſtraal.
Chenin. VI. p. 344. t. 32. J. J4.
Linn. Jp. ias. Venus Chione.
Knorr VI. t. 4. f. t.
D Argenv. t. 4J. f. B. t. u. f. C)
Die Stralen unterbrochen, oder federartig gellekt.
Geſtraalde Tyger. Came truitée.

Chenin. VI. p. 347. t. JyJ. J. 445.
Linn. ſp. i26. Venus maculata.
Knorr V, t. 2o. t. 4.
D Argenu. t. 46. f. Fl. au. 5 H.)

9. Die
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9. Die ſtralige Venusmuſehel mit hiüufigen, glatten

Ribben. Ceylonſehe Zonneſtraal. Cedonulb-

li Dau.
Chenin. VI. p. 334. t. 32. f. 337.

Linn. ſp. i22. Venus Erycina.
Knorr IV. I. 3. f. j.
D Argenv. t. 46. f. Fa.

10. Die linglichrunde, dicht geribte Venusmuſchel
mit vier unterbrochenen Stralen.

a) Die Stralen braunroth geflekt. Der Sehmetterlings-

flugel. Aile de papillon.
Chemn. VII. p. 4cG. t. 42. f. aqi.

Knorr II. t. 18. F. 4.
D' Argenv. t. 49. f. Js. (app. t. 3. f. D.)

b) Die Stralen blaſsgraulieh.

Chenin. VI. p. 333. t. t. f. 324. 325.

11. Die Ringlieh runde, dicht geribte Venusmuſechel,
mit violetten Zikrakſtreifen, und mit gekerb-
tem Rande. Zigrag.

Chenin. VII. p. jj. 1t. jʒ. f. ago. agi.
Linn. ſp. i3t. Venus Meroe.
Knorr VI. t. J. f. 2. 4.
D' Argenv. t. 4]. f. A2 (app. t. 3. B.)y

Mehrere Exemplare ſind am Wirbel durchbohrt, ver-
muthlieh von einem Feinde dys Thieres.

12. Die flache, dieht geribte Venusmuſehel mit ro—
then Zikraàkitrichen. Ronde Letter- Scliulp:

Chemn. VII. p. 3. t. 4o. f. qaa.
Linn. ſp. i41. Venus ſeripta.
Knorr V. t. ij. f. ʒ.
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13. Die weiſſe, ſeheibenförmige, dieht geribte Ve-
nusmuſehel.

Cheuin. VII. p. to. t. 3J. J. ꝗy2.

Die Ribben gehen ſowohl an der vordern, als hin-J

tern Area in kurze, Zacken aus, uncd in ſo fern weicht
die Muſehel von der citierten etwas ab. Sie halt 12. 8 L.
im Durchmelſer.

14. Die runde, gegitterte Venusmulſchel.
a) ſilach gewolbt mit engem Gitter. Die Tiegerzunge.

Chenmin. VII. p. G. t. 3J. f. 390. 3yi.
Linn. ſp. 136. (Cet iat.) Venus tigerina.
D Atgenvu. tI. J. f. Di. (t. at. f. E.)

b) Hoher gewölbt mit weitem Gitter.
Cheum. VII. p. ig. t. tJ. f. q]J. 398.
Linn. Jp. iqo. Venus punctata.

15. Die runde Venusmuſchel mit ſehwachen Zih-
nen am Sehloſſe.

Chemnu. VII. ꝑ. 34. t. o. f. aq gag.
Linn. ſp. S. Venus edeutula.

Die abgeſcliliffenen Schalen dieſer und der vorigen Num-
mer pflegt man ihrer Farbe wegen Apricoſen und Ptirlchen

2u nennem

16. Die ſchwehre, gegitterte Venusmuſchel mit vio-
letter Vorderleite.

Chenin. VI. p. 372. t. 36. ſJ. 398. 5
Liun. Mantiſſs J. p. Jag. Venus puerpera.
Knorr VI. t. 20. f. 1.

17. Die länglieh runde, gegitterte Venusmuſcliel.
Chemn. VI. p. 358. t. 34. F. c. ʒoösÊ

18. Die körniggeribte Venusmuſehel. Seherkſe.
Amande.

Cheuin.



Chemn. VII. p. 28. t. 39. f. au aun:.
Linn. ſp. i44. Venus pectinata.
Knorr VI. I. J. F. 3.
D Argenv. Z. 46. F. El. at. J. P.)

Siebentes Geſchlecht.

Herzmuſcheln.
H ochgewölbte, gleiche Schalen. Jede iſt am Schloſſe
mit ⁊wei Mittelitãhnen, und mit eintelnen Seitenrah-—
nen, die rechte Sehale am hintern Rande mit awei Sei-
tenzähnen beſert, die alle in gegenüber liegende Gru-

ben eingreifen.

Die mittelſten Zähne des Schloſſes ſind ſtark,
ſpitrig, ſtehen dicht unterm Wirbel nahe an einander,
und ſind mit den daneben liegenden Gruben nach ei-
nem Andreaskreure geſtellt. Die Seitenzãähne ſind
von ihnen entfernt, itark und breit; ein Seitentahn
des hintern Randes iſt kleiner, als die übrigen, unck
bisweilen wenig bemerkbar. Die hohie Wölbung giebr
dieſen Muſecheln eine heraförmige Geſtalt. Sie ſind
mehr oder weniger ungleiehſeitig; am meiſten un—
gleiehſeitig iſt das walre Heræ, eine Muſchel, welehe
das Eigene hat;, daſs ſie weit höher, als breit iſt. Die
Ribben. welehe gewöhnlich die Oberffache bedeeken,
riehen ſich vom Wirbel herab, und bilden am Rande
Rerben, die in einander eingreifen.

1. Die geſtreifte, weis und roth marmorierte Herr-
muſchel. Ooſt en Weſt Doublet.

Chenin. VI. p. l. t. 18. f. 18J. 198.

Knorr V. 1. 2J. f. J.
Bonanni ſchildert dieſe ſenòne Muſchel unter einem

ſehonen Bilde, wenn er ſagt: maxris undas faronio criipatas

repraeſentat.

O 2. Die
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2. Die glatte, linürte Herumuſchel. Tab. XII. fg. 4.
Sie iſt maſig géwölbt, und eben ſo lang, als breit.

Der Wirbel liegt naher an der hintern Seite. Dieſe Seite
iſt abgerundet die vordere aber ſchreg vom Wirbel hinun-
ter abgeſtuat. Weder an dieſer noch an jener Seite ſondert
ſich merklich eine Area ab; und an beiden ſind die Rander
kielkörmig ernoben. Das schloſs iſt, wie gewölimlieh; die
iitlern Zalme aber ſind ſehr klein. An der vordern Seite
faſst ein kleiner Vorſprung des Randes der rechten Schale
mit dem inwendig ſtehenden Seitenzahne ein Stük vom Ran-
de der linken Schale, und von hier bis zum Wirbel zieht
ſich die offene, mit dem Ligament gefüllte Spalte hin. Der
Rand der hintern Seite erhebt ſich nahe am Wirbel in eine
kleine Schwiele. Die Muſechel iſt dunn, leicht, von auſ-
ſen wie von innen glatt, an den innern Randern fein ge-
kerbt; ſie iſt ſchon weis, an der vordern Seite blaſsröth-
lich, im Innern vom Schloſſe hinunter mit zwei purpurfar-
bigen Streifen bemalet. Quer über die äuſſere Fläche 2ie-
hen ſich goldfarbige Linien, die etwas entfernt von einander
liegen, und wie dureh den unſteten Zug einer freien Hand
gezeiehnet ſind. Die Lange beträgt, ſo wie die Breite,
12. 2 L., die Höhe 9yh L.

3. Das wahre Herz. Venus-Hart. Coeur de Vénus.
Chemn. VI. p. igo. t. 14. f. 143. 144.
Linn. ſp. 74. Cardium Cardiſſa.
Knorr IJ. t. 19. f. 3. J.
D Argenv. t. gi. f. E2. (t. 23. f. J.)

4. Die weiſſe Erdbeere. Praiſe blanche.

Chemn. VI. p. i7i. t. 16. f. icö.
Linn. ſp. 83. Cardium fragum.

5. Die rothe Erdbeere. Fraiſe.

Chenin. VI. p. iJ4. t. 6. f. 168. c.
Linn. ſp. S4. Cardium unedo.

Knorr
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Knorr II. t. a9. f. 2.
D Argenv. tu gt. f. Ja? (t. 23. f. N.)

6. Die geribte, rauhe Hertinuſchel mit purpurfarbi-
gem Rande.

Chenin. VI. p. 183. t. i. f. i7J-
Linn. ſp. Cardium muricatum.

7. Die dornichte Herimuſechel mit ſehmalen Ribben,
und eng ſtehenden Dornen. Coeur épmneux.

Chenin. VI. p. i. t. ig. f. igr.
D Argenv. 1. g2. f. A.

8. Die dornichte Herimuſechel mit breiten Ribben,
und weitlauftig ſtehenden Dornen. Coeur
de boeuf épineux.

Chemn. VI. p. iGi. t. ig. f. igs.
Linn. ſp. 78. Cardium aculeatum.
Knorr VI. t. 3. f.
D' Argenv. t. a. f. Ai. (t. z32. f. B.)

9. Die knotiggeribte Herimuſchel. Bruingebande

Faitama.
Chemn. VI. p. inö. t. iJ. J. iʒ.
Linn. ſp. St. Cardium tuberculatum.
Knorr V. t. zo. f. 2.
D'Argenv. t. j2. f. Aa. Aq

10. Die groſe Hertmuſchel mit runælichen Ribben.

Chemne VI. p. iyé. t. ig. f. igt.
Linn. ſp. 86. Cardium magnum.

11. Die gemeine Herzmuſchel. Kokhaantije.
Chemn. VI. p. oë. t. ig. f. i94.
Linn. ſp. ꝗao. Caraium edule.

Knorr VI. t. 8. f. 2. J.
D'Argenv. t. 23. f. E.

O 2 Die
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Die Muſcheln der drei vorſtehero dNummern ſeheinen
nur Abanderungen zu ſeyn; und vielleicht gehört aueh die
folgende Nummer noeh dazu.

12. Die breite, geribte Herzmuſchel mit Bändern.

Chenin. VI. p. 20l. t. iy. f. 197.
Linn. ſp. A. Cardium ruſticum.

Ruuiph. t. 44. f. K.

Achtes Geſchlecht.

Klapmuſcheln.
La
Ereuwölbte, ungleiche Schalen von rauher Oberffa-
che; jede am Schloſſe mit einer Gruhbe fürs Ligament,
und mit awei in andere Gruben eingreifenden Züh—-
nen verſehen.

Die Grube des Ligaments iſt in der obern Scha-
le in eine beſondere Erhöhung eingegraben, die ei-
nem Zahne ähnlich iſt, der, wenn ſieh die Muſchel,
ſehlieſet, von. den Zähnen der andern Schale geſalst
wird. Dieſe und die übrigen Zahne greifen in ihre
Gruben ſo ein, daſs ſieh das Sehloſs nieht wohl aus
einander ſetien liſt. Die Schalen ſind rund, mehr
lang, als breit, von auſſen nach der Länge geribr,
und mirt blaätterigen Zacken, oder hohlen Stacheln
beſert; ihre Sehnäbel haben oft u beiden Seiten kur-
e Anlringe, die man Ohren nent. Die untere Scha-
le iſt tiefer, als die obere; ihr Schnabel iſt gewöhn-
lieh verlängert, oben platt, und wie abgelagt; und
über die platte Fläche vieht ſieh ein Theil des Liga-
ments bis ur Spitze des Schnabels hin.

Die
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Die Klapmuſehel mit Ohren. Die Lararusklappe.

Getakte Lazarus- Klap. Huitre épineuſe.

a) Mit kurzen Zacken, und purpurfarbiger Oberſchale;

aus dem mittellandiſehen Meere.

Chenen. VII. p: Gs. t. 44. F. ajg.
Linn. Jp. igi. Spondylus Gaederopus.

Knorr J. t. J. f. 1.
D' Argenu. t. 44. f. Ei. Ei. C(app. t. 3. AO)

b) Mit langen Zacken: aus Weltindien.

Cheuin. VII. p. 79. t. a5. f. Acj.
Linn. l. c. Spondylus Gaederopus.
Knorr V. t. J. f.. u. VI. t. J. f.
D' Argenv. t. 44. f. B. R.

c) Geſtrekt, mit weniger tangen Zacken; aus dem chine-

ſiſehen Meere.
Chemn. VII. p. 75. t. 44. f. aſa. 4)Gë.
Linun! c Spondvlus Gacderopus.
D' Argenv. t. 42. A.F. 19. J. H.)?

q) sSafranfarbig; aus Oſtindien.

Chenn. VII. p. 7J. t. 45. f. 46.

ÓÚÛ

eunties Geſchlecht.

Auſt ern.Ochalen, deren Sehloſs mit Gruben verſehen iſt, in

welehen das Ligament liegt.

o 3 Zuſfol-

weieht hier vom Linnéiſchen Syſteme ab; er trent

 nur die Mäntel und die eigentlichen Auſtern in 2wei Ge-
nic atſchlechter, ſondern er fezt auch die Auſtern met gekenbtem

Sehloſſe

J
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Zufolge des Linnéiſchen Syſtems vereinige ich

in dieſes Geſehlecht Muſeheln, die zwar alle am Schloſ-
ſe keine Zihne haben, wenigſtens keine ſolehen, die
zwiſehen emander eingreiſen, die aber, genauer be—
traehtet, noch ſehr von einander abweichien. Einige der-
ſelben ſiud regelnräfig gebaut, im Umfange riemlich
kreisfbrmig, an den Sehnäbeln mit Anhängen beſert,
auf der Oberſtäche gewöhnlich nach der Länge hin ge-
ribt, oder getaltet; das ſind die Kammmuſcheln oder
Muntel. Ihr Schloſs hat in jeder Schale unter dem
Wirhel eine Grube, und längs am obern Rande der
Anhãnge eine Furche, welehe nebſt der Grube vom
Ligamente gefullt iſt. Die Schalen ſind mehrentheils
gleichſeitig; die eine iſt, wie gewöhnlieh, erhoben,
die andere aber bald erhoben, bald flach, bald ver-
tieſt. Andere Muſchein dietes Geſchlechts ſind we—
niger regelmäſig gebaut, auf der Obertfläche rauh,
und ſehieſerig. Das ſind die eigentlichen Auftern, die
in Anſchung des Sehloſſes wei Abtheilungen ausma-
chen, denn bei einigen iſt das Sehloſs faſt wie bei den
Münteln beſehatfen, und beſteht aus einer Grube, die
zu beiden Seiten in eine Furche ausgeht; bei andern
aber iſt die Fliche des Sehloſſes gekerbt, oder mit

ganz
Sebloſſe in das Geſehlecht der Archen. Was den erſten Punkt
betritt, ſo glaube ich, daſs die Urſache, die hier eine Abün-
derung vcranlafſen kan, ſich in dieſem Syſteme mehrmalen
ſinde, z. B bei dnn Chamen, wo die ungleichſchaligen
ebenſalls von den ührigen getrent werden ſolten. Allein
um dieſe Ahänderungen vorzunehmen, vürde das ganze
hier zum Grunde gelegte Syſtem verändert werden muüſſen.

Was aher die Auftern, mit gekerbtem Schloſſe anlangt, ſo
wircd man durch Vergleichung leicht hemerken, dals ſie nicht
nur den ühngen Aultern weit näher verwandt ſind, als den
Archen, ſondorn daſs ſie auch mit dieſen noch weniger ver-
buuden werden können, als die Mäntel mit den Auſtern.
Ich bleibe alſo beim Linnéiſchen Syſteme.
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gans flachen Zahnen hbeſert, welehe Gruben ⁊wiſehen
ſieh haben, aber nicht zwiſehen einander eingreifen,
ſondern wahrſeheinlich nur daru dienen, daſs meh-
rere Berührungspunkte zum feſtern Sitze des Liga-

mentes da ſind.

a. Mantel.
1. Der groſe, geſtreiſte Mantel mit rother, und

weiſſer Schale. Die magellaniſehe Compals-
muſchel. Peigne Magellanique.

Chenin. VII. p. 290. J. G. f. gyoJ.
D' Argenv. t. gj. f. Ea.

2. Der glatte Mantel mit rother, und weiſſer Schale,
und mit ⁊wölt doppelten Stralen auf der in-
nern Fläche jeder Sehale. Die Compaſsmu—
ſehel. Kompas-Wyner. Sole ou Eventail.

Chenin. VII. p. 284. t. Gi. f. yo5.
Linn. ſp. io. Oltrea pleuronectes.

Knorr J. t. 20. f. 3. 4.
D Argenv. I. jJ. f. Ei. (t. 24. f. G.)

3Z. Der glatte Mantel mit rother und weiſſer Schale,
und mit 24 doppelten Stralen.

2) Gros. Die groſe japaniſehe Compaſsmuſehel.
Grande Sole de la rare eſpece.

Chenn. VII. p. 288. t. f. jys.

1ſ l veiſſe Sehale vonb) Kleiner, etwas ungleie eitig, tieund mit feinen Furchen durch-
aullen rothgeſtralt,

zogen.
Chenin. VII. p. 324. t. f. GQ2 Gu4.

Linn. ſp. 197. Otltrea obliterata?

O 4 4. Der
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4. Der vngleiehſehalige Mantel mit dunklerer, und
hellerer Sehale, und mit 24 doppelten Stralen.

a) Die dunklere Scehale iſt platt, oder ſehr wenig ge-
wölbt, und hat leichte Falten. Peigne d'Ame-
rique à valve ſupérieure platte.

Cheuin. VII. p. 292. t. at. f. J;j. 5J4jf-
D Argenv. t. yr. f. Ez?

Selten. Das vorhandene Exemplar iſt 3 Z. 8 Li-
nien breit.

b) Die dunklere Schale iſt vertieft, und hat merkliche
Falten; die hellere iſt mit ſchmalen Furchen durch-
zogen. Bénitier.

Chemn. VII. p. 277. t. At. f. go. JyI.
Linn. ſp. 197. Olſtrea Ziczac.
Knorr II. t. 19. f. J. u. t. 20. J. J.
D Argenv. t. jJ. J. h.

5. Der upgleichſehalige Mantel mit vierzehin ſtarken
Falten.

ia) Die gewölbte Sehale mit runden PFalten.

C(Chenin. VII. p. 269. t. Go. f. göy.
Linn. ſp. igg. Oltrea maxima.

Knorr II. t. iJ. f. u. t. f. 1. 2.
D' Argenv. t. J4. J. La?

b) Die gewölhte Schale mit eckigen Falten.

Chemn. VII. p. 273. t. Go. f. x88. J8j.
Linn. Jp. 196. Oiltrea jacobaea.

Knorr VI. t. 38. f. 1.
D Argenv. t. Sat J. LI.

6. Die ſcharfgeribte Mantelmuſchel.
Chenn. VII. p. zat. 1. Gq. f. Gqs. v¶

Linn. Jp. 2o2. Oltrea opercularis.

7. Der
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7. Der purpurfarbig geſtreiſte Mantel mit 7wölf ſtar-

ken, rauhen Falten. Der herzogliche Man-
tel. Konings-Mantel. Manteau ducal.

Chemn. VII. p. zo2. t. Gq. f. GoJ.
Liun. Ip. 3. Oltrea pallium.
Enorr II. t. a1. f. t. 2. u. V. t. 27. f.2.
D Argenv. Z. 54æ. J. R. 24. J. J.)

8. Der groſe Mantel mit neun ſtarken, knotigen Fal-
ten. Die Corallenmuſchel. Roraaldoublet.
Coraline.

Chemn. VII. p. zoc. t. Gq. f. Go dout.
Liun. Jp. i4. Oſtrea nodoſa.
Kkuorr IV. t. 13. f.y.
D Argenu. t. yj. J- D. (e. 24. J. F.)

2

9. Der glatte Mantel mit flachen, breiten Falten.

Chenin. VII. p. 338. t. GJ. f. Gqt.
Linn. ſp. 2ot. Oſtrea glabra.
Knorr V. t. io. f. G.
D Argenv. t. y4. f. G.

10. Die tranquebariſehe Mantelmuſehel mit achtrehn
glatten Falten. t

Cheni. VII. p. 344. z. 67. J. GꝗsS.

Knorr II. t. 4. f.

11. Der bunte Mantel mit häufigen, theils doppelten
Falten. Der islindiſehe Mantel.

Cliemn. VII. p. 314. t. G5. f. Ay.
Knorr I. t. 4. f. t. J. f. 2. u. VI. t. ig. f. 1.
D Argenv. I. F. hI.

12. Der rauhe Mantel mit hüufigen, theils ſtachli-
gen Falten, und ſehr ungleichen Ohren.

O 5 a) Braun—
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a) Braunroth, violet, und weis marmoriert.

Chemn. VII. p. 320. t. Gq. f. aq.
D Argenv. t. 54. f. Ba.

b) noehgelh.
Chenm. VII. p. 321. t. GJ. f. Gus.

c) Sehwefelgelb.

Chenin. VII. p. 3a8. t. f. œg.

d) Oraniengelb.
Chenin. VII. p. 329. t. Go. f. Go.

e) Blutroth.
Chenin. VII. p. 326. t. 6s. f. Gus.
Linn. Jp. i98. Oltrea ſanguinea.
D Argenv. (t. 24. F.H?)

12. Der rauhe Mantel mit acht Falten, und ſehr un-
gleichen Ohren.

Chenin. VII. p. 312. t. Gq. f. Gi2. t. GJ. f. Giʒ.
Linn. ſp. iy. Oltrea pes felis.

13. Der weiſſe Mantel mit rauhen, ſehuppigen Fal-
ten, mit ſtark abgeſturter Vorderſeite, und
ſehr kleinen Ohren. Die Raſpel. Raſpe. Rape
ou Rariſſoire.

Chenin. VII. p. 349. t. G09. f. qpi.
Linn. Jp. 206. Oſtrea lima.
Knorr VI. t. 30. f. 3.
D Acrgeno. (t. 24. J. E.)

b. Aiiſtern.
14. Die Bohnenſehote. Baardknyper.

Chenin. VI. p. 24. t. 2. J. II.
Schröt. II.p. up. VI. Linn. Jp. 3. Mya viullſella.
Kuorr V. t. 2. f. 1. 2.

15. Die
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15. Die gefaltete Baumauſter. Das Lorbeerblat.

Feuille.
Linn. ſp. 245. Mytilus frons.

a) Die Ribbe 2zieht ſich nach der Länge der Schale; die
Schale iſt wenig breit, von Farbe braun.

Chenin. VIII. p. Gt. t. JJ. f. 6ss.

b) Die Ribhe zieht ſich querüber; die weiſſe Schale iſt
von auſſen violet und grau gefarbt.

D Argenu. 29. f. DI)

16. Die gefaltete Steinauſter. Der Hahnenkamm.
Haanekam. Créête de coq ou Oreille de cochon.

Chenin. VIII. p. 52. t. JJ. f. Gʒ. ovygû.
Linn. ſp. 243. NMytilus criſta galli.
Knorr IV. t. o. f.j—y. V. t. 16. f.i. u. t. FI—gj.
D Argenv. t. 5. f. Aʒ. (I. 20. f. D.)

17. Die ſehwehre Auſter mit zackigem Rande. und
verlängertem Schnabel. Das Füllhorn.

Chenin. VIII. p. 4t. t. 74. f. eqg.
D' Argenv. t. q5. f. E.
Davilu J. p. a89. Gos. t. i9. f. P. Corne d'abondance.

18. Die gemeine Auſter. Oelter.

Chenin. VIII. p. 48. t. 74. f. Gra.
Linn. Jp. att. Oltrea eduſis.
Knori III. t. 24. f. 2. u. t. aj. f. 2.
D Argenu. t. 4t. f. Co. t. 8o. f. C.

19. Die violette, platte, geſtrekte Auſter. Das Li-
nial. Oſtrea regula horst.

Chenin. VIII. p. tę. t. Jo. f. cy7.
Mart. alg. Geſch. d. Nut. IV. p. qui. F. i.

8 20. Die
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20. Die Kreunmuſehel. Hamerdoublet. Marteau.

Chenin. VIII. p. S. t. Jo. f. &yy.
Linu. Jp. 207. Olſtrea malleus.
Knorr III. t. 4. f. 1.
D Argenv. t. 42. f. Al. t. i9. ſ. A.)

Eme Muſehel, die, wie die meiſten vorhergehenden,
und aie folgenden Auſtern, zu den ſelſtenern gehört. Das
vorhandene Exemplar iſt über 7 Z. lang.

c. Auſtern mit gekerbtem Schloſſe.

21. Der Winkelhaken. Winkelhaak. Equerre on
Cuiſſe.

Linn. ſp. atq. Oſtrea iſogonum.

2) Der vollkommene.

Chemu. VII. p. agJ. t. jo. f. x.
DArgenv. t. 42. f. Bl. BI.

Ueber 6 2. lansg.

b) Der unvollkommene.

Chemn. VII. p. 253. t. gy. f. y82.
Knorr IV. t. 10. f. 1. 2. u. VI. t. t. f. t.

22. Die breite, platte Auſter mit gekerbtem Schloſſe.
Die Huſarentaſehe.

Chemn. VII. p. 245. t. g8. f. jJu.
Linn. ſp. 2at. Oltrea ephippium.
Knorr VI. t. at. fi.
D Argenv. t. 42. f. B2. Ba.

b) Chenin. VII. p. 249. t. 58. f. g77.

Zelintes



Dehntes Geſchiecht.

Miesmuſcheln.
aUrewölbte Schalen, deren Schloſs mit Furchen ver-
ſehen iſt, in welehen das Ligament liegt.

Das Schloſs der Miesmuſchel iſt eben ſo einſaeh,
als das Sehloſs der auſter, von dem es ſich dureh den
Mangel der Gruben unterſcheidet, ſtatt deren furs Li-
gament lange Furehen eingegraben ſind. Die Mies-
muſcheln ſind auf der Oberfläche weniger rauli, als
die eigentlichen Auſtern. Sie ſind mehrentheils gleieh-
ſehalig; einige dreiſeitig, beim Wirbel zugelpirt, an
der obern Seite abgerundet; andere Unglich rund,
und ſehr breit; wieder andere mit Flugeln oder Ohren
verſehen, und dieſe lertern machen hier den Anfang.

1. Die Miesmuſchel mit 2wei Flügetn. Die Schwalbe.
Vogeltje. Hirondelle.

Chenin. VIII. p. 136. 1. Si. f. n22. N24.

Linn. Jp. 262. Mytilus hirundo.
Knorr IV. t. S. f. u. V. t. f. t2

D Argenv. t. 2, R.CI. (t. J. B.)
2. ie berlenmuſchel. Parels- houder. Mere. perle.

Chenin, VIII. p. 2J. t. So. f. Ii7.
Linn. ſp. 246. NMytilus margaritiferus.

Knorr IV. t. 18. f. i.
D' Argenv. t. 4t. f. EI. E. 20. J. A.)

3. Die gemeine Miesinuſehel aus dem ſuſſen Walſer.

a) Die groſe. Die Teiehmuſchel.

Chenin. VIII. p. aes. I. Sy. J. JG.
Linn. ſp. 257. NMytilus eygneus.
Schröt. Fiuſlconch. p. iba. t. J. F.h

b) Die
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b) Die kleinere. Die Fluſsmuſechel.

Cheuin. VIII. p. 189. t. 86. f. 763.
Liun. ſp. a58. Mytilus anatinus.

D' Argenv. t. 42. f. C. (t. 27. f. 1o.)
Schrot. Fluſiconch. p. i6Go. t. f. a. J.

4. Die waltenähnliche Miesmuſchel. Die Steindattel.
Steenſehede. Datte. Pholade bivalve.

Cheuin. VIII. p. 147. t. 92. f. N2y. qo.
Linn. Jp. 248. Myctilus lithophagus.
DArgenv. t. go. f. H. (t. 26. f. K.)

5. Die dreiſeitige Miesmuſchel mit erweiterter Hin-
terſeite. Die Papusmuſehel. Papoes- Moſſel.
Moule de la terre des Fapous.

Chenn. VIII. p. iJ!s. t. y. f. q57.
Linn. Jp. ag6. NMytilus modiolus.
D' Argenv. t. jo. f. B. (t. 22. J. C)

b) Die innere Schale braunroth geſtralt.

Chemn. VIII. t. 8y. f. I58.
Knorr IV. t. i. f. J.

e) Die vordere Seite unterhalb der Mitte einwärts ge-
bogen.

Chenin. VIII. p. 182. t. gy. J. qyy.
6G. Die glatte, dreiſeitige Miesmuſehel.

2) Die geſtrekte, Magellaniſene. Grande Moule de
Magellan.

Chenin. VIII. p. igJ. t. J. qyſs.
Knorr IV. t. iJ. F.J.
D Argenv. t. go. f. J. (t. a. f. N.)

b) Die grune, africaniſehe Miesmuſchel.

Chenin.



Chemn. VIIi. p. ibo. 1t. 83. J. IJ.
Knorr IV. t. ig. f. x.
D Argenuv. t. jo. f. Fa.

c) Die breite Miesmuſchel von Neuſeeland.

Chenin. RIII. p. cq. t. 84. f. Ja7.

d) Die gemeine Miesmuſchel.

Chemn. VIII. ꝑ. q. t. Sq. f. Jyo. JyI.
Linn. ſp. 253. Nyctilus edulis.
Knorr I. t. 4. f. J. G. IV. t. i. f.i. u. V.t. a5. f. i.
D'Argenv. t. jo. f. Ot. O2.

e) Die groſe Miesmuſehel.
Chemn. VIII. p. iJö. t. 84. f. yJ6o.
Linn. ſp. 254. Mytilus ungulatus.

7. Die geſtreifte, dreiſeitige Miesmuſchel.

a) Die groſe, Magellaniſenhe.
Chemn. VIII. p. i6. t. Sʒ. f. 742.
Linn. ſp agt. NMytilus exultus.

Knorr IV. t. ʒo. f. z.
D Argenv. t. jo. f. Ra.

b) Die Kkleinere, Nicobariſche.

Chemn. VIII. p. ij. t. 8i. f. qʒo a. ſo.

Lilfto

2
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Zwölſtes Geſchlecht.

Anomien.dal.
Lianè vereiniget unter dieſem Nahmen Muſeheln,
die war in Anſehung einiger Merkmale, die ſie aus-
zeiehnen, in einer gewiſſen Verbindung betrachtet
werden können; die aber keinen algemeinen Cha-—
rakter annehmen, weil ſie dieſe Merkmale niecht ge-
meinſehaſtlich beſitren. So haben einige gant fla-

che, ſchieferige; etwas unregelmaſige Schalen; an-
dere aber ſind gewölbr, und regelmäſig gebaut. Un-
ter beiderlei Sorten haben die meiſten ein beſonderes
AMerkmal an ſich, welehes man an keiner andern Mü-
ſehel wahrnimt, eine Oefnung am Wubbel der einen
Schale; allein auch dieſes Merkmal iſt nicht allen ei-
gen. Bei einigen findet man am Sehloſſe ribbenför-
mige Erhöhungen, welche die Stelle der Zähne ver-
treten; bei andern ähnliche Theile, aber das Sehloſs
weit künſtlicher ruſammengeſert, und wieder bei an—
dern blos ein Ligament. Kurt es bleibt dieſen Mu—

ſcheln niehts gemeinſehaftliches übrig, als, was viele
andere Muſeheln mehr haben, die ungleichen Schalen.

1. Die flache Anomie mit ribbenförmigen Erhöhun—
gen am vehloſſe, und von eckigem Umfange.

Der engliſche Sattel. Engeliehe ot Polſche
Zadel. Selle Polonoiſe.

Chemn. VIII. p. iut. t. 79. f. Nid.
Knorr IV. t. 18. f. ä.
D Argenv. t. at. f. D3.
b) Chemn. VIII. p. uuq. t. 9. f. nus.

2. Die platte Anomie mit ribbenſörmigen Erhöhun—-
gen am Sehloſſe, und von kreisförmigem Um-
range. Die Fenſterſeheibe. Transparente ou
Vitre Chinoiſe.

P Chenin.

J—
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Chenn. VII. p. ué. t. qy. f. nub-
Linn. Jp. 241. Anomia placenta.

Kn II
Eine Abanderung der vorigen Muſchel?

3. Die flache, runtlige Anomie mit der Oefnung am
Wirbel. Die Zwiebelſchale. Pelure d'oignon.

Chenin. VIII. p. Si. t. J6. f. cy2a. Gj.
Linn. ſp. a18. Anomia ephippium.
D' Argenv. t. ai. f. B. Ct. i9. f. C)

A. Die erhobene, glatte Anomie. mit durehliohrtem
Wirbel, und künitlichem Schloſſe. Die glä-
ſerne Bohrmuſeliel. Coq et Poule ou Pouletts.

Chenin. VIII. p. 9J. f. Jo7 jog.
Knorr IV. t. 30. f. 4.
D Argenv. t. at. ſ. Ag. (app. t. 3. E.)

5. Die lingliche, geſtreifte BLohrmuſehel. DerSchlan-
genkopf.

Chenin. VIII. p. ioʒ. t. 78. f. qta-
Linn. ſp. 236. Anomia caput ſerpentis.

4

D Argenv. t. at. J. Aa.

6. Die kurze, geſtreifte Bohrmuſehel. Anomie Ma-
gellanique ſtriée.

4

Chenin. VIII. p. iot. t. 78. f. quo. qui.

D Argenv. t. at. J. Ag.
Des Natunf. 3. St. p. ʒ. t. 3. J. 19 Jj.
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Dreixehntes Geſchlecht.

Klaffmuſcheln.
Eevwölbte, Klaffende Schalen mit einem ſtarken

Zahne am Schloſſe.

Die Schaleh ſind länglieh rund, mehr breit, als
lang, von auſſen unanſehnlieh. Einige Kklaffen ſehr,
andere laſſen, wenn ſie geſchloſſen ſind, nur eine
ſehmale Spalte. Das Sehiloſs iſt verſehiedentlich ge-
bildet, denn bald wird der Hauptralin von 2wei Zäh-
nen der andern Schale gefaſst; bald iſt er hohl, und
faſst mit einer Grube der andern Schale das Ligament;
bald iſt er von ähnlicher Beſehaffenheit, aber in jeder
Schale vorhanden, und noch mit einem Nebenzahne
verbunden. J

1. Die Malermuſehel.
Chemn. VI. p. i. t. 1. f. 6.
Schröt. II. p. Goq. III. Linn. ſp. aS. Mya pictorum.
Deſſelb. Flußtconch. p. is. J. t. J. F. 2. 4. J.
D Argenv. t. G. f. C. (t. 27. f. io.)

.Die Perlenmuſchel der Flüſſe.

Chemn. VI. p. 8. t. 1. f. 1. 2.
Schröt. II. p. oc. IV. Linn. ſp. a. Mya margaritifera.
Deſſelb. Fluſiconelp. p. i68. 6. t. 4. f. 1.

J
Knorr IV. t. ag. f. a.
D Argenuv. æ. oa. J. F.

vw

Die abgeſtumpfte Klaffmuſehel. Stompe Gaaper.

Chemn. VI. p. t. f. 1.2.
Schroõt. II. p. Goo. J. Linn. ſp. 2a6. Nya truncata.

Die Ringlieh runde, breite Klaffmuſehel.

p'2 Chenin.

vo

Se.

J——
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Chemn. VI. t. 2. f. i2.
Schröt. II. p. Ag. 3. Mya

5. Die zarte, weiſſe, durehſiclitige Rlaffiuſchel. En-
debek. Lanterne ou Papyracée.

Chenin. VI. p. G. t. G. f. q6 48.
Sclwöt. II. p. Gi. VIII. Liun. ſp. 4o. Solen anatinus.
D Argenv. (t. 22. f. R.)

6. Die gröſte Klaffiuſchel.
Chenin. VI. p. 33. t. 3. f. a.
Schröt. II. p. 18. it. Mya

Vierxebntes Geſchlecht.

Scheidemuſchehln.
Geuölbte, ſehir breite, an beiden Seiten klaffende
Sebalen mit hakenförmigem Zahne am Sehloſſe.

Die Breite dieſer Muſelieln beträgt gewötinlich
mehr, als die doppelte Länge; einige find erner Meſ-
ſerſcheide gam ähnlieh geitaltet. Das Sehlols liegt
bald nahe in der Mitte, bald nahe am Ende des Ran-
des, und iſt gewöhnlieh nieht nut in der einen, ſon-
dern auch in der andern Schale mit einem hervorſte-
henden, hakenilinliehen Zahne verſehen, davon aber
der eine gröſſer, als der andere iſt. Jener, der
Hauptrahn, iſt bisweilen gekrümt, ſo dals er ſich
um den Rand der andern Sehale beugt, indeſs ſieh
der andere Zahn an ihn anſehmiegt; bisweilen iſt et
zertheilt, und nimt den entgegenſtehenden Zahn in
die Spalte auf.

1. Die
Aya vulſella ſ. oben im 9. Geſehl. no. 14.
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Die rothe, ſtralige Scheidemuſehel mit gekrüm-

tem Zahne. Roodachtige bruine Zonne—
ſtraal.

Chenin. VI. p. gJ. t. G. f. at. 2.
Scliröt. II. p. Ggy. VII. Linn. Jp. 33. Solen ſtrigilatus.

Knorr VI. t. J. f. æ.
D' Argenv. t. 4J. f. DI.

Die gerade Meſſerſeheide mit ungeſpaltenem Zah-

ne. Orgelpyp. Manche de couteau.

Chemn. VI. p. 4o. t. f. a6 25.
Schvòt. II. p. Ga3. J. Linn. Jp. ʒ3. vSolen vagina.

Knorr I. t. 28. f. J.
D Argenv. t. g. f. Bi. (t. 24. f. K.)

Die gekrümte Meſſerſeheide mit geſpaltenem, oder
doppeltem Zahne, Suikerpeultje. Manche
de couteau courbe.

Chenn. VI. p. ac. t. 4. f. q0.
Scluot. II. p. G26. III. t. J. F.7. Linn. Jp. 35. Solen

eniis.

D' Argenv. t. g. fJ. Aß. (t. 24. f. L.)

Die gerade Meſſerſeheide mit geſpaltenem Zahne.

Meſſehegt.

Chemu. VI. p. av.-
Schröt. II. p. u. II. t. J. f.  Liun. Jſp. 34. Solen

ſiliqua.

Die violette, ſtralige Seheidemuſeliel mit geſpalte-
nem Zahne. Blaauwe Zonneſtraal. Soleil
levant.

Chenin. VI. p. 54. t. J. f. 38. 39.
Schröt. II. p. Gas. VI. Linn. ſp. z8. Solen radiatus.

P 3 Knorr
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Fg.Knorr IJ. t.
D Argenv 7. 4J. f. C. (t. 22. F. P

L

ltem Zahne,
oppe

6. Die violette Scheidemuſehel mit d
und gedrukter Vorderſeite.

544. So-
len diphos.

7. J. B. J4.
IL p. a. XII. Liun. Muntiſſu II. p.

Chemnu. VI. p. G. 1.
Schröt.

Solen anut. ſ. im vor. Geſchl. no. 5.

DRITTE



DRITTE CLASSE.
VIELSCHALIGE MU-

SCHELN.

Enſtes Geſthlecht.

phonladen.
V aichauige Muſeheln, mit ⁊wei groſen, gewölb-
ten, gleichen Schalen, die am Schloſſe mit haken-

förmigen, hohlen Zähnen beſert ſind.
Die beiden Hauptſehalen ſind den Klaff. und

Scheidemuſcheln ähnlich, und ſind mit rauhen Rib-
ben belegt. Ihr Sehloſs liegt nane am hintern Rande.
Sie ſehlieſen nieht genau, und die Klüfte, die ſie laſ-
ſen, geben einen Raum für kleinere Schalen, aus
welehen dieſe Muſeheln beſtehen, und deren Geſtalt

und Anrahl verſchieden iſt.

1. Die groſe, am hintern Rande abgerundete Pholade.
Grande Pholade d'Amérique.

Chenin. VIII. p. ʒet. t. ioi. f. 863. 2
Linn. Jp. at. Pholas coſtatus.

Kuorr II. t. f. f.
D Argenv. t. G. J. CI. CI.

2. Die Pholade mit ausgeſehnittener Hinterleite.

P 4 Chenin.
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Chbeuin. VII. p. 353. t. wi. f. yy.
Linn. ſp. 20. Pholas dactylus.
D Argenv. t. o. f. B.

Zueites Geſchiecht. ul5

SsSeetulpen.
1Mluſchela, die aus vielen Schalen ohne Schloſs zu-
ſammengeſert ſind.

n

Man kan an dieſen Schalen kein beſonderes
Schloſs unterſcheiden, und ſie ſind entweder blos
dureh eine ligamentöſe Haut, oder dureh eine genaue?
re Zuſammenſetrung verbunden. Die Bewohner dieſer
Muſcheln ſetren ſicli an andere Körper feſt, entweder
mit cder Schale unmittelbar, oder. mitielſt eines darm-
ähnlichen Körpers; ihre Gehüuſe tragen Spuren davon,
und haben gewöhnlich eine tulpenahnliechie Geſtalt.

1. Die fünfſehalige Muſchel mit dem Fortſatrie. En-
dehals. Conque anatifere.

Chenin. VIII. p. 340. t. ivo. f. x; j.
nLinn. ſp. i1. Lepas anatifera.

Knorr II. t. zo. f. 5.
D Argenv. t. g. f. Cq. t. aG. F. EeIS.

2. Die klauenſörmige, vielſehalige Conehylie mit dem

Fortſatze. Die Fuſszehe. Pouce-pied.
Chenin. VIII. p. 3J.
Kuorr V. 1. 13. f. J.
D A. genv. t. x. f. Bi. (t. 26. f. D.)

3. Die
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3. Die aufblühende, groſe Seetulpe. Zeetulp. Gland

de mer, Turban ou Tulipe.

Chenin. VIII. p. z. 2. ꝗJ. F. S2y. Sjo. SJt.
Linn. ſp. i2. Lepas tintinnabulum.
Knorr II. t. 2. f. G. u. V. t. zo. f.n.
D Argenv. j. F. A. 25. .A.)

4. Die dornichte Seetulpe. Gland de mer épineux.

Chenin. VIIE. p. 3tJ. t. 8. f. S40. t. 99. J. Sqt.
D Argenv. t. xJ. F. Al.
Schriften der berl. Geſelſch. naturſ. Fr. V. P. I7J.

c. J. Fj. J.
Schröt. Litt. u. Beitr. ur Naturg. J. P. 4;o. 2. f. io.

5. Die hohe vielkammerige Seetulpe. Die Wallüſeh-
laus. Pou de baleine.

Chenin. VIII. p. 3ig. t. ꝗ9. f. 843. 844.
Linn. Jp. 1J3. Lepas diadema.
Des Naturf. 8. St. t. 4. f. A. B. C.

Drittes Geſchlecht.

Ohiton e.Vielſehalige Muſehein, die aus ähinlichen, an ein-
ander gereiheten Schalen beſtehen.

Die Schalen gleichen Schilden, und liegen, wie
Dachriegel, ſo an einander, dalſs ſie einen lünglieh
runden, muldenförmigen Körper bilden, weleclier
den Rücken des Thiers bedekt.
1. Der glatte, marmorierte Chiton.

Chenin. VIII. p. aya. t. j. J. Soʒ. Sog.
Knorr IS. t. iJ. F. 3. 4.

P'5 2. Der
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2. Der geltreiſte Chiton mit geſäumten Schilden und
ſeharſem Rücken.

Chenmn. VIII. p. aso. t. ꝗ5. J. Sor.

3. Der doppelt geſtreifte Chiton mit granulierten End—-
ſehilden.

Chemin. VIII. p. i. t. 94. f. 7199 q.
Linan. Ip. Chiton ſquamolſus.
D Argenv. (t. a5. f. L.)

Mervon auch ein ſeltenes Exemplar mit ſieben Schilden,
da die gewöhnliche Zahl aeht iſt.

4 Der ſchwarzbraune Chiton mit weislieh eingefaſs-
ter Rückenhöhe.

Chenin. VIII. p. as. t. 6. f. SoJ. Sos.
5. Der kleine graue Chiton. 1

Chemn. VIII. p. 201. I. y5. f. Jus.
Linn. ſp. J. Chiton einereus.

7 verthkleinert

J

ANHAMNG.



A NIHAMG.





taſtreitig iſt aäie Beſehaftigung, naturliche Körper zuV ſamlen, eine der angenchmſten; aber iſt ihre Ab-

Keht? Die Abſicht iſt doppelt. Man will entweder die gro-
ſe Schöpfung überhaupt naher kennen lernen; oder man
will in ihr nur diejenigen Glieder aufſuchen, welehe einen

Einfluſs auf unſer Leben haben können. leh darf wobl
nieht erinnern, daſs im legtern Falle die Wanl nieht blos
diejenigen Produete trefſen muſs, von velchen wir uns
'nähren, aus welchen wir Kleider, Gerathe, und Werk-
zeuge verfertigen, Munzen prägen u. ſ. w., Produete, wel-

ehe der Stoff unſerer Manufacturen und Fabriken ſind, und
die vornemlieh das Pflanzen- und Mineralreich erzeugt. Es
iſt in unſern Tagen aus den Unterſuchungen:der Naturfor-

ſeher und Oeconomen bekant genug, welechen Einfiuſs ver-
ſehiedene Geſehöpfe auf die Bequemlichkeit unſers Lebens
haben, wenn ſie gleich nieht in die Claſſe jener anwend.
baren Naturproduete gehören. Iſt uns nun aber nieht dar-

an gelegen, dieſe Geſehöpfe kennen zu lernen, Thiere 2.
B., die ſo auſerordentlich ſieh vermehren, daſs ſie ganze
Gegenden verheeren köõnnen, andere wiederum, die geſchaf-
fen ſind, jenen anwachſenden Heeren Abbruch 2n thun, ſo
werden wir aueh über alle Anordnungen der Natur ganæz
gleichgültis bleiben, wir werden nüzliche Geſehöpfe zur
Luſt vertilgen, indeſs wir andere unbemerkt zu einer ſchad-

lichen Menge anwaechſen laſſen. 4

Allein
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.Allein eine andere Grenze laſt ſien für die leztere Ib
ſicht feſt ſetzen; und dies iſt die Grenze des Landes; in
welehem man wohnt. Dieſe Einſelrankung ſeheint auch
nöthig zu ſeyn. Denn einmal werden wir bei unſern Un-
terſuchungen deſto genauer ſeyn, je kleiner die Sphare iſt,
die wir zu uüberſehen haben; und ſodam find ja eigentlich
nur die Producte, welehe uns umgeben, alſo die Produete
unſers Landes, diejenigen, welehe einen Einftuſs auf unſer
Leben haben; und geſezt, es ſolten ßeh unter ſie auch
fremde miſchen, ſo können wir erwarten, daſs ſie von den-
jenigen unterſucht, und bekant gemacht werden, in de—

ren Lande ſie ſich erzeugen. Eine Samlung aber, die aur
dieſe Art entſteht, wird nicht nur für den Inländer, ſon-
dere aueh fur den Fremden ein ſehr intereiſanter Gegenſtand
ſeyn; fur den erſtern, insbeſondere in der Abſicht, in
welcher ſie angelegt wird; für den zweiten aber alsdann,
wenn er ſich Kentniſſe in der Naturgeſchiehte überhaupt
zu erwerben ſucht, da er in ihr Körper findet, von deren
Beſehaffenheit, Wohnplatze, und ganzen Geſehiehte ihm
zugleich die moglichſt beſten Nachriehten gegeben werden
können.

Geſezt nun, ein Land iſt von der Beſchaffenheit, Gröt-
ſe, und Lage, daſs es aus allen Claſſen naturlicher Körper
ſehr mannigfaltige Arten hervorbringt, ſo wird die Samlung,

welehe ſich über daſſelbe erſtrekt, deſto wiehtiger für uns;
denn wir werden ſie nun zu einer doppelten Abſicht gebrau-
chen können; nieht nur in ihr Geſehöpfe kennen 2zu lernen,
die um glüklichen Genuſſe unſers Lebens gehören,
eine Kentnis, die uns um ſo mehr zur Ehre gereichen wird,
je mehr wir ſie anwenden, die Güte des gehöpfers zu ver-
ehren ſondern aueh um überhaupt in die verſchiedenen
Felder der Natur einzugehen, das Unterſcheidende derſel-
ben, und den Zuſammenhang, den ſie unter einander ha-
ben, zu bemerken, und durch Einſiehten in die Gröſſe,
und Weisheit des Sehöpfers unſere Kentnis zu erweitern.
Vnd dies leztere iſt die 2weite Abſicht, die mit der Samr

lung
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lung natürlicher Körper verbunden werden kann, und die,
wenn ſie aueh nicht die gewöhnlichſte ſeyn ſollte, doch

inmmer die vornehmſte bleiben wird.

Allein muſs denn, um dieſe Abſicht zu erreichen, im-
mer der günſtige Umſtand eintreten, den ich in die natür-
liche Beſehaffenheit des Landes geſezt habe? O nein. Der
Menſeh bewolime die Erde in dieſer, oder jener Gegend,
am Geſtade des Meeres, oder mitten auf dem feſten Lande,
ſeinem forſchenden Geiſte iſt die ganze Schöpfung /üuberlaſ-

ſen, und das Band der Geſellſehaft iſt inm das Mittel, ſich
ſeines hohen Rechtes bedienen zu können. Wir dürfen
alſo nur jene Grenze erweitern, oder vielmehr gar keine
feſt ſetzen, und Producte aus allen Gegenden ger Erde her-
bei zu ſchaffen ſuehen, ſo werden wir unſere Samlungen,
ſo wenig aueh die einheimiſehen Produete hinreichend dazu
ſeyn mögen, dennoch über die mannigfaltigſten Theile der
Schöpfung verbreiten können. Und hnier entſpringt eine
beſondere Eigenſehaft einer Samlung, die darin beſteht,
daſs ſie uns unter andern natürlichen Körpern aueh ſolehe
darſtellt, die wir vielleicht ſonſt nie Gelegenheit huben zu
ſehen. Mit dieſen fremden Körpern wird die Samlung zu-
gleiech einen beſondern Vorzug erhalten, wenn ſie dazu an-

gewendet werden, durch den Reiz des Seltenen und Unge-
wöhnlichen dié Aufmerkſamkeit anderer zu gewinnen, und
auf die groſe Abſieht hin zu lenken; aber eben dieſe frem-
den Sachen werden atieh alle Ahſicht vereiteln, wenn ſie die
einzigen ſind, auf die wir Rükſicht nehmen, und wenn ſie
Zu weiter nichts angewendet werden, als blos untere Neu-

gZierde 2zu befriedigen.

Das Feld aber, in welches wir nun eingehen, iſt un-
üherſehbar, die Geſchöpfe ſind ohne Zahl, denn taglich
entdeeken ſich neue. Und wenn wir auch nur die jezt be-
Kanten Arten zuſammen bringen wollen, welche Anlage
wirgd gros genug ſeyn? Es iſt freilich ein Schikſal des Men-
ſehen, in ſeinen Vnternehmungen immer Grenæen geſtæt
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2zu ſehen. das aber, wenn es auf der einen Seite die Schwa-
che unſerer Krafte zeigt, auf der andern Seite Veranlaſſung
giebt, was wir vornehmen, deſto rollkommener zu ma-
chen. Das Werk verliert an auſſerer Gröſſe, und gewint
an der innern. Wir ziehen nun unſere Aufmerklan;keit
aul einen Geſiehtspunkt zurük, beſtimmen unſere Abſicht
naher, ſuchen dasjenige, was zu Erreichung derſelben die-
nen kan, mit delto gröſſerer Sorgfalt und Wahl auf, brin-
gen es in eine deſto beſſere Ordnung, vereinigen es zu ei-
nem Ganzen, zu einem Ganzen, das der Abſieht angemeſ-
Jen iſt, und alſo zu einem vollkommenen Werke. Gewis
wird inan nie die Vollkonimmenheit einer Samltung nach der
Menge der Sachen beurtheilen, die darin enthalten ſind,
ſondern naeh der Wahl unà Ordnung, die in ihr herrſeht.
In einer ſolchen Verfaſſung wird ſie einen hohen Grad von
Vollkommenheit haben, wenn ſie nur einen anſehnlichen
Theil aus allen Claſſen der Geſchöpfe in ſieh halt. Allein

gelezt, ſie könte, oder ſollte ieh auek ſo weit nieht er—
Itrecken, wodurch wird ſie doch auf eine Stufe gebracht
vwerden, die jener die nachſte iſt? Nieht dadureh, glaube
ieh, daſs man in allen Fächern mit gleichem Schritte fort-
geht, ſondern dadureh, daſs man, wie immer, die erſte
Aufmerkſankeit auf die einkeimiſchen roducte wendet,
und dann ein und das anäere Faeh waählt, welches man
vor den übrigen zu heben, und 2zu einem gewiſſen Grade

von Reiehhaltigkeit zu bringen ſucht. Was dann die Sam-
Jung für ſieh nieht iſt, das wird ſie in Verbindung mit an-
dern. Sie wird ein vollkommener Theil eines groſen Gan-
2zen. Demn es ült leicht zu vermuthen, daſs entweder aus
Neigung, des Stifters, oder aus anderer Veranlaſſung, hier
dieſes, dort wieder ein anderes Fach gewalilt werden wird,
velehes den Rang behaupten ſoll. In einer Samiung iſt
dieſe Claſſe von Geſehöpfen ſo vollſtandig gemacht, daſs ich
ſ.ſt die ganze Kette derſelben vor mir ſehe, in einer andern
jene Claſſe. Jene Samlung kettet ſich nun an dieſe, dieſe
weder an eine andere, und ſo ſaſſen uns mekrere zuſam-

men
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men die Mannigfaltigkeit, und den Zuſammenhang der
ganzen sehöpfung betrachten.

Man darf nicht glauben, als ob eine ſolehe Einrich-
tung blos für denjenigen vortheilhaft ſeyn werde, welcher
die glükliehe Gelegenheit hat, zu Erweiterung ſeiner Kent-
niſſe Lander zu durchreiſen, wo Wilſſenſchaften blühen,
und unter ihnen die Wiſſenſchaften der Natur. Nein, ſo-
bald ſieh Kenner finden, welche in ihren Schriften Gebrauch
von den Samlungen machen, einen ſolchen Gebraueh von
ihnen machen, daſs die Wiſſenſehaft wirklich dabei gewint,
ſo wird jener Vortheil algemein, ſo werden die Samlungen
in die Verbindung geſezt, zu welcher ſie ſchon bereit lie-
gen, und worin ſie ein ſo vollrommenes Ganze machen.

Iſt mein Urtheil über den Werth, und die Vollkom-
menlieit der Samlungen natürlicher Körper eben ſo gegrün-
det, ſo gewis es iſt, daſs der erhabene Beſitzer des Cabi-
nets, das ieh vor mir habe, es mit Kentnis und Geſchmak
anlegte, ſo werden die Leſer ſchon vieles erwarten können,
was ich in der kurzen Beſchreibung, die ieh daron geben
will, über die Einriehtung deſſelben zu ſagen habe; ieh
aber finde hier ſogleieh ein ſehönes Beiſpiet, mit welehem
ich jenes algemeine Urtheil begleiten kan.

Vor ohngefehr zwanzig Jahren, 2zu einer Zeit, da
man in Deutſehland anfieng, auf die Naturgeſehiehte eine
vorzügliche Aufmerkſamkeit zu wenden, wurde mit eini-
gen merkwürdigen Körpern zu dieſem Cabinette der Grund
gelegt. Ein ſehr anſehnlicher Zuwaehs, den es bald nach
ſeiner erſten Anlage erhielt, war die zu jener Zeit ſo be-
rühmte Kaltſehmiediſehe Samlung in Jena, ein Zuwachs,
der unter einer groſen Menge Sachen aus allen Feldern der
Natur viele Seltenheiten mit ſich führte, der aber, was ſo-
wohl die Gröſſe, als aueh den innern Werth anlangt, dureh
die Vermehrungen, die nachher erfolgten, und noeh jezt
fortdauren, bei weitem ubertroffen wird. Die Regeln, die

Q ß ür
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IIII für dieſes Cabinet gleiceh vom Ankfange feſt geſezt wurden,

main

Uluruij erkennen laſt, und von welchen auch die künftigen Veran-
57— aus welchen ſich ſeine gegenwartige Beſchaffenheit naher

I— derungen deſſelben abhangen werden, gehen dahin; die
ſrarnuiui!

iun Samlung ſoll ſich über alle Felder der Natur verbreiten, oh-
J

E
d auuur il ne daſs eines derſelben ganz auſſer Augen geſezt werde, je-
ſin vur doeh mit gewiſſer Einſchrankung, welche insbeſondere das

ſl

I I l
—n

J

J

J

iune la

n ausſchlieſst, was zum Unterriehte weniger nothwendis iſt;
n

J vornemliech aber ſoll die Aufmerkſamkeit auf die Landespro-
Je
re

duete geriehtet werden, und auf ein gewiſſes Fach, wel-
lrnn ehes vor den übrigen Fächern gehoben, und zu einem ge-
n nnn wiſſen Grade von Vollkommenheit gebracht werden ſoll.

Dge Dies Faech ſind die Conchylien, Körper, die in unſern Ge-

achinnn genden einem Liebhaber der Natur um ſo intereſſanter ſeyn
ru müſſen, da ſie groſtentheils ganz fremde Gegenſtande für
nn in uns ſind.
iu Von dieſem Theile des Cabinets brauche ich wohlmi kein Wort mehr zu ſagen, da ich ihn durch die vorſtehende

unllſllll! Liſte ſo genau, als möglich, bekant gemacht habe. Iceli
vnſli gehe darum ſogleich auf die übrigen Theile. Wenn ich

L

in u unter den Korpern des Thierreiehs die Conehylien wegrech-
ninn ne, ſo behaupten in dieſem Cabinette die Mineralien neblſt

ſunnl paar Facher mit Goldſtufen aus Ungarn, Siebenbürgen, Si.
munt

nn den Foſſilien den Vorzug. leh will die Schränke öfnen,
und mit den Mineralien den Anfang machen. vosleich ein

tud n

nn
TTI]

J

uen hirien, u. ſ. w.; unter ihnen eine beſonders groſe mit blat-IIIII

nine anuuni terig gewachſenem Golde auf einem porphyrartigen Geſtei-
II ne von Igrem in Siebenbürgen, und eine mit Gold in Quaræ
I

aus einem neuen Bergwerke 2zu Bourg d' Oiſans in Dau-
J phinẽ. Hier aueh Nayager Golderz, und Waſchgold aus

ſſtu
In

Die
Dieſe und mehrere Fliüſſe und Büche hieſigen Landes führen

etwas Gold mit ſich, in Quarz und Eiſenglanze. 21
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Die Samlung der Silherſtufen iſt reiclihaltis. Sie zei-

get nicht allein die verſehiedene Beſchaffenheit, in welcher
dieſes Metall in den Minern erſeheint, von dem gediegenen
Silber und Hornerze bis aufs Fahl- und Federerz, ſondern
aueh mannigfaltige Abwechslungen in Anſehung der damit
verbundenen Erze und Gangarten, nach Verſehiedenheit
der Gegenden, in welchen ſie brechen. Ich finde hier ge-
wachtenes Silber von mancherlei Geſtalt; dendritiſeh, ſehr
ſchön, vom Himmelsfürſten zu Freiberg, fadenförmig, und
in groſen Zacken von Konesberg in Norwegen, burſtenartig
aus Sachſen, u. a. m. Unter dem vererzten Silher: Roth-
gülden in ſehr ſehönen Stufen von Andreasberg, auch von
Cremniz, Freiberg, Joachimsthal, u. a. O.; eryſtalliſiertes
Weisgülden ebenfalls rvon Andreasherg, und von Kapnik in
Siebenbürgen; Fahlerz, zum Theil eryſtalliniſen, mit Ei-
ſenocher, ſpathiger Gangart in Kaleh- und Sandflöz von
Camsdorf, und vom Rothen Berge hieſiger Gegend. Zu
den neuen Silberminern gehören: gewaehſenes Silber mit
und ohne Glaserz, und kothgülden, beides von Allemont
in Dauphiné, von erſterm auch eine ſeltene Stufe mit
Asbelſt.

Zinnerze ſind aus England, aus Sachſen und Böhmen

vorhanden.

Unter den Bleierzen will ieh nur vornemlich die Blei-
ſpathe bemerken. Rother prismatiſeher Bleiſpath aus Sibi-
rien, weiſſer und grüner von Zellerfeld, Tiehopau, und
Freiburg, ſehwarzlicher ebenfalls von Tſehopau, grüner in
eiuzelnen, gröſſern Cryſtallen von Przibram in Bohmen,
grüner, 'Zart und ſammetartig von Freiburg, gelhlicher
in Blattern von Villach in Karnthen. Von den übrigen
Bleiſtufen nur ein paar, die mir eben aufſtoſſen: Bleiglanz
mit Amianth aus Woſtmannland in Schweden, und zart
eryſtalliſierter, zum Theil ſtahlhlauer Bleiglanz mit Kies,
Blende, Fluſs- und andern Spath, und Quarz auf grauer
Wacke aus dem Lothringiſehen.

Q 2 Jek
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Ieh komme auf die Rupferſtufen, von welehen ich he-
ſonders einige aus hieſfiger Gegend anzeigen will. Gedie-

gen Kupfer in rothem Kupferglas mit Kupfergrün, Kupfer-
röthe oder Bräune, und grün überſinterten Kalchſpath in
hornartigem Kalehflötze von Camsdorf; grünes und brau-
nes Kupferglas mit Kupferkies ebendaher; Kupferkies mit
Kupferpecheræ, eryſtalliſiertem Kupferblau und Grün, auch
pfauenſehweifiges Kupfererz, beides mit und ohne Spath in
Flötzen von Köniz und Blankenburg; braunes, druſiges
Kupfererz mit Atlaserz von Köniæz; dendritiſches, braunes
Kupfererz mit Spath, und ſo genanntes Tiegererz von Cams-
dorf; Kupferlaſur in Waeke ebendaher; Kupferpecheræ mit
eiſenſehüſſiger Kupferbraune in Schiefer und Waeke vom
Streitberge über Köniz; marcaſitiger Kupferkies mit ſpath-
förmigem Eiſenſtein, quarziger Gangart von Köniz. Un-
ter den übrigen Kupfererzen finde ich gewachſenes Kupfer
mit Kupfergrun aus dem Temeswarer Bannat, blatterig ge-
wachſenes Kupſer mit Zeolith von Farö, Kupferlaſur mit
grauem Kupferglaſe und mit Granaten von Dognazka im
Temeswarer Bannat, und Kupferpecherz mit eryſtalliſiertem
kupferblau in einer ſehr anſehnlichen Stufe von Aoldava im
Temeswarer Bannat; rothes eryſtalliniſehes Kupfererz, aueh
gediegenes Kupfer von Rheinbreitenbach im Cölniſehen.

Unter dem Eiſen finden ſich wieder verſehiedene Stu-
fen aus hieſiger Gegend. Gediegenes Eiſen von Camsdortf,
und Glaskopf in mancherlei Geſtalt, theils wellenförmig,

theils tropfſteinartig, baid knospig, oder wie Zapfen, bald
rohrförmig, bald eoniſeh, und wie Hechelzinken geſtaltet,
einiger pfanenſekweifis von Farbe, aller von Köniz; weiſ-
ler ſpathformiger Eiſenſtein von Köniz und vom Rothen
Berge uber Tauſchwiz. Nebſt dieſen Stücken bemerke ich
noeti das gediegene Eiſen aus Sibirien, das eryſtalliſierte
Eiſenerz von Elba, den balſaltförmigen Eiſenſtein aus Böh-
men, einen Eiſenſtein, von ſeltſamen Wuchs, wie an ein-
auder liegende Klauen geſtaltet, aus dem Siegiſchen, und

einen
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einen ſeltenen druſigen, ſammetartigen Eiſenſtein, nehſt ei-
nem mit zartem Kalehſpathe überzogenen Glaskopt von Gold-

cranach.

Ich glaube, daſs man aus dieſen Nachrichten die gan-
ze Mineralienſamtung wird beurtheilen können, die in ih-
ren verſehiedenen Theilen ſo ziemlich gleieh iſt. Ieh wer-
de mich darum auf weniges noch einſehranken. Die Halb-
metalle ſind eben ſo ſtark beſezt, als die vollkommenen
Metalle. Nur einige Stufen anzuführen unter dem
Queklilber iſt das natürliche Silberamalgama von Stahlberg
im Zweibrückiſehen, und der natürliche Turpeth von Mo-
ſehel in der Pfalz; unter dem Spiesglaſe ſind verſehiedene
Sorten von Felſöbanya, unter andern das pfauenſehweifige;
unter dem Kobolte dendritiſcher, und blanker mit ſpathi-
ger Gangart in Kaleh, Sand, und weiſſem Schiefer vom Ro-
then Berge; ſehwarzer Kobolt in Flöz, aueh ſchwarzer dru-
ſiger, und ſpiegelnder Kobolt, beide Sorten ebendaher;
Koboltblüthe, und Koboltbeſehlag auf Spath- und Schiefer-
gehirge, dabei auch eine ſeltene Stufe mit einer Spiegelſia-
eche von rother Koboltblüthe ebenfalls daher, und von Blan-
kenburg; verſehiedene neuerlich gewonnene Roboltarten

von Allemont in Dauphinẽ.

Die Salze, zu welehen die vitrioliſehen Kieſe und
Schiefer hieſigen Landes gehören, und die brennbaren Mi-
neralien übergehe ich, um noch etwas aus der Samlung der
Steine aufzuzeiehnen. .Sie iſt ſo lehrreicn, und beinahe
aueli ſo ſtark, als die Samlung der Stufen, und enthalt ver-
fehiedene Arten Edet- und Halbedelſteine, mehrentheils
roh, darunter einen Topas von 35 Zoll im Durchmeſſer,
zelligen Chalcedon aus Lothringeu, ſchöne Kieiel, blauen
Quarz mit Glimmer durchſæezt aus Steyermark, Avanturine,

roh, und geſehliffen, und Labradorſtein; Marmore aus
nördliehen und ſüdlichen Ländern, darunter auch den in-
ländiſchen von Sehwarzburg, den opaliſierenden Muſehel-
marmor aus Kärnthen, ein paar ſelöne Tafeln von floren-

Q3
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ſteht. Aber eben um deswillen ſehe ich mich verpflichtet,
einige merkwürdige, und zum Theil unbekante Stucke aus-

zuzeichnen. Verſchiedene der hier befinduchen foſſilen
Körper ſind bereits in andern Schriften, beſonders in dem

Knorriſehen Verſteinerungswerke bekant gemacht Wworden.

Da dieſe gröſtentheils zu den ſeltenern gehoren, ſo will ich

auch von ihnen einige mit nennen.

Die Körper groſer Thiere finden ſiehn, wie bekant,
im Steinreiche gewöhnlich zerſtükt. Zu ſolehen Fragmen-
ten gehören hier die Kopfſrelete, Zahne, und Knochen aus

der Bayreuther Oſteolithenhohle, Knochen und Zahne vom
Rhinoceros aus hieſiger Gegend ein Auerochſenhorn
ein Stük Hirſehgeweihe nebſt der Roſe von Biſehleben bei

Arnſtadt, ein groſer Zahn eines noch zu beſtimmenden

Thieres (&t), ein ſehr groſes Stüuk Sehuakrötenſchale von
Maſtrieht, und ein kleineres aus Siebenburgen. Unter den-
jenigen Körpern aber, die ſieh vollitandiger zu erhalten pfle-

gen, und wohin beſonders die Conehylien gehören, be-
merke ieh ein paar ſehöne Belemniten ron Maſtricht, Or-
thoceratiten mit winkelig gebogenen Zwiſchenwanden, und

bewegliehen Gelenken ebendaher (f), einen ſogenannten
unãäehten Lituit (ff), ein linkes, undurchbohrtes Meerohr,
ein noch unbeſtimtes, nautilitenähnliehes Petrefact (ff),

einen Nautilit mit geſehlangelten Zwiſehenwanden, einen

Qa klei-(9 Seconde Lettre de Mr. Merek ſur les os foſſ. p. 2. Jq.

Luorrs Verſteiner. III. p. 20oJ. Suppl. t. t. a.

ert*) Ebrud. p. 2ot. t. c.
Sclũt, Journ. für die Liebb. des Steinr. II. p. t2. t. 2. f. 4.
Deſſelb. Eiuleit. in die Kentn. der Steiue IV. p. 216. t. 4. f. 3.

(tit) Des Naturforſeb. 14. St. p. 33. t. 1. f. 2.
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kleinen kieshaltigen Ammonit mit bewegliehen Gelen-
ken (H, eine Blaſenſehnecke und ein paar borcel-
lanen, einen groſen Strombit (r*æ*), einen Trochit, unter
den Conchylien die Trödlerin genant, eine patellenförmige
Nerite mit aufgeſehwollener, gezahnter Spindellippe, und
halb verborgenem Gewinde, beinahe 34 Zoll im gröſten

Durehmeſſer (f), einen ſechs Zoll langen Gryphit aus
Siebenbürgen, einige Sandaliten, eine platte, winkelha-
kenförmige Auſter mit zugeſpiztem Wirbel und einzelnen

Gruben im Schloſſe aus der Normandie, eine gefaltete, au-
ſterahnliche Muſehetl (f), einen bienenzelligen Echinit (fP).

und einen Echinit deſſen innere Wande mit Spathery-
fiallen beſezt ſind, in einer Matrix mit andern Verſteine-
rungen von Malſtricht, einige initructive Encriniten, eine
Tafel mit Pentacriniten, und ein paar vollſtandige Tri-
lobiten.

Das ſind einige der ſeltenern foſſilen Körper, die zum
Theil wirklieh verſteint, zum Theil mehr oder weniger cal-

ciniert ſind. Man ſcehlieſe von ihnen auf die Schäzbarkeit
der ganzen Samlung, 2u welcher die Verſteinerungen und

Ab-

Knorrs Verſteiner. II. Abſehu. J. p. ias. t. DIIIa. f. 4.

ſer) Schröt. Einleit. in d. K. d. Steine IV. p. atj. t. J. f. 3. (lie Fig.
iſt nicht getreu.)

(et Ebenn. p. aoj. t. 1o. f. 1.

Scbröt. Journ. VI. p. aj. t. 2. f. ia.
Ctt) Des Naturſorſch. 9. Ft. p. 262. t. 4. f. ca, b.
ttf) tein echinoderm. ed. a Leske p. 144. Vign.

Das betrefact, aus welchem ein aufmerkſamer Kenner die
Entſtehung des hienenzelligen Echiniten ſehr beifallswerth
erklärte. Man ſehe des Naturf. ↄ. St. p. 0.
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Abdrüeke von Krebſen und Fiſehen, und die verſteinten Hol-

æer, noch das ihrige beitragen. Und nun zu den Thieren.

In Anſehung dieſes Theils habe ieh die Erwartung der
Leſer ſchon geſtimt; auf eine Samlung, die ſich nieht ſo-
wohl durch zahlreiche, als durch gut gewahlte Stücke em-

pfiehit, und ich ſetze hinzu, die aueh wegen der inländi.-

ſehen Thiere bemerkt zu werden verdient. Die Urſache,
warum dieſer Theil des Cabinets in der Gröſſe dem vorigen

nachiſteht, läſt ſich leicht erklaren. Wenn 2zur Kentnis der
Natur aueh Abbildungen und Beſchreibungen gehraueht wer-

den können, ohne immer durch Avtopſie unterſtüæzt zu wer-

den, io findet dieſes eher in Anſehung der Thiere, als der

Mineralien und Foſſilien ſtatt. Wenn vwir nur Gelegenheit

haben, aus dieſem und jenem Geſchlechte der Thiere eine
und die andere Art in Natur zu ſchen, fo werden wir die
übrigen, über die wir nieht eigene Unterſuchungen anitel-
len wollen, leieht aus den Nachrichten anderer kennen ler-

nen. Hierauf iſt bei dieſem Cabinette Rükſicht genommen.
VUnter den fremden Thieren ſind die Amphibien, und die
Zoophyten, unter den einheimiſchen die Vögel und Inſecten

am meiſten angewaehſen. Jene, vweil es ſolehe Geſchopfe

ſind, die in den hieſigen Gegenden zu wenig vorkommen;
dieſe aber, veil ſie die Landesart deſto mehr begünſtiget.

Der Samlung der Vögel iſt ein eigenes Zimmer einge-
raumt, von deſſen Einrichtung ich etwas ſagen muis. Die

Wande des Zimmers ſind vom Boden bis an den Sims mit
Repoſituren beſezt, die in groſe und kleine lacher apge-
theilet ſiind. Die Kaſten, welehe die ausgeſtopften Vögel
hinter Glastafeln verſehloſſen halten, ſind in dieſe Facher
eingeſehoben, ſo daſs ſie, nahe. an einander liegend, wie

Q5
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eine Tapete die Wande bedecken, und leicht aueh heruuter

genommen werden können. Hier kan man nun verſchiede:

ne Arten der Sumpf. und Waſſervögel, die zuim Theil un-
lere Gegend nur ſelten beſuehen, die Sanger unſerer Flu-
ren und Garten, und die Bewohner des hohen Waläes ken-

nen lernen. Unter ſie miſehen ſich auch fremde Vogel mit
ein; hier der Cacadu, und em und der andere Tucan, dort

der blendend rothe, Tantatus, dort der oſtindiſche Hauben-

faſan, u. ſ. w.

Die Samlung der Inſecten erwartet noch einige Ver-
mehrung aus der hieſigen und benachbarten Gegend, durch

welehe ſie gewis ungemein anwachſen wird. Fremde Arten
ſind lier ebenfalls nicht ausgeſehloſſen; mir fallen ſogleich

ein paar Arten des Laternträgers, ein wandelndes Blat (Man-

tis precaria L.), der Polypnhem (Aſonoculus Polyphemus L.)

und der braſiliſehe, im ſehwarzen, mit grün und Gold be-
ſezten Kleide prangende Rüſſelkafer m die Augen.

Unter den Amphibien finden ſich Rana paradoxa nebſt

einer Larve, ein Parchen der Pipa, ein zehn Fus langes

Crocodil, ein Gecko mit doppeltem Sehwanze, die fliegen-
de Eidexe (Diaco volans L.), die blau und ſeliwarze Ei-
dexe mit dem Stachelſchwanze (Lacerta azurea L.) und ver-

ſehiedene Eidexcnarten mehr; in der ſehönen Samlung von

Sschlangen die Abgottsſehlange (Boa conſtrictor L.), und
mehrere Arten der Boa, eine Art der Klapperſehlange (Cro-

talus dryinas L.), die Brillenſehlange (Coluber Naja L.),
und ein kleiner zweiköpfiger Coluber; unter den ſchwim-
menden Amphibien der Zitterrochen (Raja torpedo L.), der

Hammerfiſeh (Squalus aygaena L.), der Sceteufel (Lophius
piſcatorius C.), und einige andere mehrr.

Die
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Die Samlung der Zoophyten iſt ſehr gut beſezt, und

enthält nicht nur ſehöne, anſehnliche, ſondern aueh einige

ganz ſeltene Stücke. In die Claſſe des Gewürms, wohin
man ſie ſezt, gehören auch die Seeigel, und Seeſterne, die
xbenfalls eine ſehazbare Samlung ausmachen, einige Einge—

weide- und andere nackende Würmer, und einige Muſechel—-

thiere mit vielſehaligen Gehauſen, 2. B. der Bewohner der
hohen vrielkammerigen Seetulpe (Lepas diadema L.), aut

deſſen Gehäuſe eine Geſellſehaft der hautigen, mit Ohren
verſehenen Seetulpe (Lepas aurita L.) ihren Siz genom-

men hat.

Der von den Thieren noch übrige kleinſte Theil ent-
halt die vierfüſſigen Thiere, und die Fiſche. Unter den
leztern iſt Echeneis neucrates; unter den erſtern ein merk-

würdiger Hund  der Ai (Bradypus tridactylus L.),
und ein Fötus von ihm mit der Nabelſehnur, der kleine

Ameiſenbar (Myrmecophaga didactyla L.), und der grote
ſyrm. jubata L.), die Zwergantilope (Antilope pygmuea,
fem. Pall.), und dergleichen andere mehr.

leh habe noch die Pflanæaen übrig. Auch dieſes Fach

ſolte ich nieht ganz übergehen. lſedoch die Samlung iſt ge-

genwärtig noch zu ſehwach; ſie wird aber in der Folge ſehe
amwachſen, da die hieſige Flor gewis eine der reichtten ron

Deutichland itſt.

Dais

Er hatte was abweichendes in der Lebensart, und die Bn.
dung zeichnet ihn jezt noch aus. leh erinnere mich, ir-
gendwo eine Stelle von dieſem IIunde geleſen zu huben,
welche durch das Vorgeben, daſs cr der Baltard eines llun-
des und Affen ſey, veranlaſst worden iſt.



Und das ſind die

Anwei—

Nachriehten, die ieh hier von dieſem Cabinette habe geben

Daſs alle die Rörper, welehe das Cabinet enthalt, in

einer ſchiklichen, leicht zu überſehenden, und dem Auge

efalligen Ordnung gefunden werden, das, glaube ich,

können; 2u meiner Befriedigung genug, wenn man aus ih-

nen erſiehnt, daſs ſie einen ſehr würdigen Gegenſtand be-

treffen.

vwird man ſchon von ſelbſt vernuthen.
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Verbeſſerungen.

Auf der 95. S. in der zo. Z. iſt zu leſen Rocher ſtatt Rochers.

134. S. 26. 2. L. t. u. 2.
177. S. 2.Z. don ſeluvefelgelber

Farbe mit hläulicheut Wirliæl.

210.S. 6. Z. iſt der Ranad
ſtatt ſind. die Rnder
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